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Die Ausgabe dieſer Samm— 

lung vermiſchter Schriften 
iſt bereits ſeit einiger Zeit von 
Wien aus angekuͤndigt worden. 
Die hauptſaͤchlichſte Urſache der 
geſchehenen Verzoͤgerung war 
die Beſtimmung, welche der 
Berfaffer an der Umiverfität zu 
Peſt gefunden hat. Diefe Bes 
ſtimmung bewog ihn, feineSchrie 
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ten grade nur hier. in Druf zu 
geben, um fo mehr, da er glau— 
ben darf, daß die zu Wien im- 

‚mer haufig befihaftigten Preffen 
dieſer Arbeit wohl entbehren Eon= 
nen. — 

Hiebei iſt's aber auch ſein 
Wunſch, unterdeſſen etwas zu 
liefern, deſſen ſich die Haupt— 
ſtadt Ungarns nicht ſchaͤmen 
durfte, Unter den deutſchen Pro- 
dukten, welche bisher hier er— 
ſchienen ſind, werden dieſe ver— 
miſchten Schriften ohne Zweifel 
nicht die unbetraͤchtlichſten ſein. 


Ue⸗ 


Bu eceee: 

Ueber den innern Werth der- 
felben geziemt es mir nicht, vor— 
laͤufig zu ſprechen. Die meiſten 
derſelben waren bereits gedrukt; 
fie erſcheinen hier theils verbeſ⸗ 
ſert, theils vermehrt. Sich woll— 
te dieſe zerſtreuten Kleinigkei— 
ten ſammeln, weil theils fo vie— 
le andre die ihrigen geſammelt 
haben, theils, weil ich mich un— 
moͤglich uͤberreden kann, daß die 
von mir waͤhrend der ertheilten 
Preßfreiheit erſchienenen Schrif⸗ 
ten lauter Makulatur fein ſoll⸗ 
ten. Die ſonderbaren Urthei— 
fe, welche verſchiedene Auslaͤn⸗ 
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der über die Wiener oder ofter- 
reichifchen ſogenannten Brochit- 
ren überhaupt zu fällen fich be— 
rechtigt geglaubt haben, wollte 
ich nie auf mich anwenden; nicht 
eben aus Eigendunkel, nicht bon 
dem ſtolzen Selbſtbewußtſein 
aufgeblaͤht, als haͤtte ich Mei— 
ſterwerke geliefert. Aber das 
habe ich geglaubt, daß man eben 
nicht nöthig hat, grade in Ber— 
in oder Leipzig zu wohnen, um 
etwas zu ſchreiben, das ſich leſen 
Jaͤßt. Man hat über Wien, 
und zwar mit einer auffallenden 
Praͤdilektion grade nur ber 

ren 
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Wien ſo beleidigend gefchimpft , 
als war Wien feit einigen Jah⸗ 
ren das Vaterland der Kanni- 
balen geworden, Diele in Wien 
haben fich Daran geargert; Die 
Klügeren laͤchelten darüber , und 
ließen es gut fein — es feimie 
erlaubt, der Parthei der Lezte- 
ren beizutreten, 

Es waͤr eine fehr undankba— 
re Arbeit, mit gewiſſen Rezen⸗ 
ſenten, von welchen hier die 
Rede zu ſein ſcheint, uͤber jene 
Urtheile Worte zu wechſeln. 
Man gewinnt nie dabei, wenn 
man es unternimmt, Leute ei— 

nes 


KIITEA 
nes Defferen zu belehren, die 
sticht belehrt fein wollen, Die 
Epidemie, welche manche deut: 
fihe Rezenfententribunale zu pla— 


gen fcheint, verſchwindet ohne— 


bin bald, wenn nur erft ein 


wenig beffere Luft über fie wer 
hen wird, | — 
Ich habe, wie man ſieht, 

in allem dieſem Niemand per— 
ſonlich genannt; ein Beweis, 
wie wenig es meine Abſicht ſei, 
Jemand beleidigen oder zum 
Kampf auffordern zu wollen. 
Auch muß ich geſtehen, daß ich 
alles Haders ſo muͤde und uͤber— 
druͤſſig 


RIFF 

drüffig bin, um zehn Angriffe 
nicht anders als mit Stillfehwei- 
gen zu beantworten. Deswe— 
gen wird man auch im der ges 
genwärtigen Sammlung Feine 
Arhletengange finden, obfchon 
ich deren einige zur Seit noth- 
gedrungen mitmachen mußte , 
und zu mehreren aufgereist wor- 
den bin, Ein kluger Mann muß 
feine Ruhe noch um etwas mehr 
fchäsen, alsdaß er jedem Klopf- 
fechter gleiches mit gleichem ver- 
gelten follte. 

Dies ift beilaufig alles, was 
ich im Diefer Vorrede zu fogen 

| | IR ha⸗ 





babe, Sollte noch etwas nöͤ— 
thig werden, fo mag Diefes auf 
die Vorrede zum zweiten Theil 

verſchoben bleiben. 
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Diep Schrift wurde zu Prag im 
Jahre 1781. gedruft. Die papiernen 
Mishandlungen,, welche der Verfaffer 
darum, Haß er Menſchlichkeit ges 
predigt hatte, son einigen Pasquil- 
Ianten erfahren mußte, verdienen kei— 
ne Erwähnung. Troſt genug, daß 


feit einigen Jahren manche feiner Jdeen | 


sealifirt worden find! 


Kr den finftern Zeiten, da bie 
Menfchheit von Intoleranz ver— 
drängt, ein unbefannter Name, oder 

das Dpfer religiöfer und politifcher 
Wuth war, hätt’ es immer eine Thors 
heit oder ein Aergerniß fcheinen muͤſ— 
fen, feine Stimme zu erheben, um 
einer vor allen andern Auferft gedrüf- 
ten und verfolgten Menfchenklaffe ein 
- mitleidiges und wahrhaft chriftliches 
Wort zu reden. Doch in diefen Tas 
gen, da eine wohlthätige Philoſophie 
das Chriftenthum bei dem befferen 
Theile der Menfchen wirffamer ges 
macht hat, da eine abergläubifche 
Schwaͤrmerei mit al? den unfeligen 
Folgen 2 Fanatiſmus aus den mei— 
A 2 ſten 
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ſten Koͤpfen und Herzen gebannt wor— 
den, da mehr Menſchheit und reines 
Menſchengefuͤhl unter Menfchenbrüs 
dern zu herrſchen beginnt, in dieſen 
geſegneten Tagen darf der antheilneh— 
mende Menſchenfreund mit dem Mu— 
the und der allumfaſſenden Liebe ei— 
nes Weltbuͤrgers ſeine Stimme erhe— 
ben, und fuͤr die vielleicht zu ſehr ver— 
kannte Sache der Menſchheit, der 
Menſchenbruͤderſchaft reden. 

Allein keine Lobrede! Nur durch 
den truͤben Nebel des Vorurtheils zu 
dringen, der ſo viele Koͤpfe noch zu 
umdaͤmmern ſcheint, iſt meine Abſicht; 
und dann, um das etwa zu findende 
Gute denen darzuſtellen, die bisher ent— 
weder nicht denken, nicht ſehen wollten, 
oder durch ihre Binde hindurch nicht 
ſehen konnten. Billigkeit und Menſch— 
lichkeit ſind die Haupttriebfedern die— 
ſer Arbeit. Wer andre Abſichten fuͤr 

mich weiß, moͤge ſie wiſſen. Gott 
| gebe, 
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gebe, daß er kein Verlaͤumder, mit 
ſeinem voreilenden Ausdeuten kein — 
Unchriſt ſei. 

Die Ausholung waͤre fuͤr Leſer aus 
dieſem Zeitalter zu weit, wenn ich 
von Moſes und den —— an, 
die ganze Reihe der Begebenheiten 


des alten Geſetzes herauf, dag Juden— 


thum mit all' ſeinen herrlichen und 
einzigen Vorzuͤgen betrachten wollte. 
Genug, daß es das Volk war, dag . 
Gott vor allen liebte, das Volf Got» 
tes, dem er fo ganz gegenwärtig Bar 
fer und Regent war, das Volf, aus 
deffen Saamen alle die herrlichen Alt» 
väter hervorgiengen, alle die Männer, 
vor denen der fühlende Menfchenfinn 
ehrfurchtsvoll zuräfftaunt, die edle 
‚Einfalt an ihnen, und al ihr gottge— 
fälligeg feliges Wandeln mit einem hei= 
tigen Entzäffen bewundert! 
Bei Erwägung der Vorzuͤge, die 
diefem Volke fo auggeichnend wieder— 
a. fuh⸗ 
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fuhren, bei näherer Prüfung deffen , 
was der innere Sinn der Gefchichte 
dem aufmerffamen und partheilofen 
Denfer verrathen mug, fo ift es doch 
gewiß die natärlichfte Folge, daß wir, 
mit dem geringften Grade von Billig- 
feit, den fpätern Enfeln diefes Vol- 
kes, wenn nicht Achtung, doch auch 
wenigftens feine offenbare und auffal- 
lende Berachtung bezeugen, oder gar 
Haß und Verfolgung gegen fie ausü- 
ben follen. — Wir find Chriften. 
Wohl ung, daß wir eg find. Aber, 
wenn wir e8 find, fo mäffe auch nie 
bie Lebhaftigkeit der Pflichten aus un— 
ferem Sinne fommen, durch deren 
Befolgung wir erft Chriften werden ; 
und welchen Ehriften fol ich wohl ſa— 
gen, daß die erfte und wichtigfte al— 
ler unferer Pflichten iſt — die Liebe ? 
Wir haben das Evangelium, wir has 
ben das ganze neue Teftament. Aber’ 
wo ſteht ein Wort, def wir, wir 

die 
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die Nichter und Rächer am Juden— 


thum ſein follen ? Bruderliebe,, Sried- 


fertigfeit, Verträglichkeit, diefe wer: 
den uns auf allen Seiten geprediget; 
und felbft Beifpiele in Menge finden 
wir, wie Chriftus gegen die, wel— 
che man dazumal als lngläubige 


anſah, liebevoll verfuhr, wie nebft 


andern die Gefchichte mit dem Sa— 
maritan bezeugt, Alſo woher dieſes 
Recht? — 

Wenn Gott der Verfolgungen we⸗ 
gen, die die Juden an ſeinem gelieb— 
ten Sohne ausuͤbten, ſo nachdruͤklich 
ſtrafte, daß das ſaͤmtliche Volk durch 
dieſe Ahndung getroffen war; ſo that 
dieſes Gott, er, der Herr der Welt, 
deſſen Gerichte uns heilig ſein muͤſſen. 


Allein nirgends finden wir den goͤtt— 


lichen Befehl oder die Gewaͤhrung, 
daß auch wir noch als Sachwalter, 
oder vielmehr als unmittelbar beftimm- 
fe Strafwertzeuge die goͤttlichen Ge— 

A4 richte 
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richte aus unferm freien Willen über 
diefes ohnehin ungläflihe Volk aus— 
breiten follten, Mit einem Worte: 
wer nur irgend einmal lebhaft em— 
pfand, wag ihm die Stimme der Na— 
tur zuruft: Was du nicht willft, 
daß dir gefchehe , das thu deinem 
Naͤchſten auch nicht — wer als 
Chriſt nur den ſchwaͤchſten Funken von 
Chriſtenliebe hat, welche ihm gebeut: 
Liebe deinen Naͤchſten wie dich 
ſelbſt; wer ſo viel denken kann, daß 
alles, was lebt, durch Gott lebt, daß 
alle Geſchoͤpfe, vom Staub und Wurm 
an bis zur Sonne und den Seraph, 
Geſchoͤpfe Gottes ſind: wer auch dar— 
auf nicht vergeſſen will, daß man ja 
ſelbſt gegen manche Thiere eine beſon— 
dere Neigung empfindet, und wenig— 
ſtens auch keinem Thiere ein muthwil— 
liges Leid anthun ſoll: wer das alles 
weiß, und ſich doch noch muͤßte ſagen 
laſſen: Sei vertraͤglich gegen die Ju— 

den, 
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den, als Menfchenbruder — wer 
müßte der fein! Oder viel fhlimmer: 
- müßte der nicht ein Felfen oder ein 
Ungeheuer fein, der all’ dag nicht den- 
fen und empfinden Fönnte oder wollte, 
und nur feine ganze ungeftörte Freude 
daran häfte, dem Judenthume mit 
Haß und Verachtung zu begegnen ? — 
Das natürliche Gefühl empört ſich 
bei einem folchen abſcheulichen Ge- 
danken, und ohne Nüfficht auf unfre 
goirflihe Zeiten, auf die noch zum 
Theil berrfchende Denfungsart *), 
muͤßte man gradesu ein Menfchenfeind 
fein, wenn man fich überreden Finn: 
fe, daß man wirklich entweder jene 
| MEN an: 


*) Der Verfaſſer kann es bei diefer Stelle am 
ſchiklichſten ſagen, daß dieſe Schrift im ei— 
gentlichen Sinne eine Volksſchrift iſt, und 
dazu beſtimmt war, das in Prag fo haͤufige 
judenhaſſende Chriſtenvolk eines Beſſern zu 
belehren. | 
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angeführte Beweggründe zu einer bruͤ⸗ 
derlihen Duldung gar nicht erwäge, 
oder Doch: darauf nicht achte, und 
ſichs wohl gar zu einer verdienſtlichen 
Handlung anrechne , ſchnurſtraks da— 
‘ wider zu handeln. Allein man denfe 
und träume fo menfchenfreundlich als 
man immer wolle, fo ift nur leider 
die tägliche Erfahrung zu fehr vor— 
handen, daß der Ehrift fih eine Ehre 
oder eine Pflicht daraus macht, der 
Feind des Juden zu fein, nicht efwa 
immer gemiffer Privatvortheile wegen 
0. d. gl, nein, fondern weil er ein 
Jude ift. | 
Menſchen! Chriſten! ift Pe ein 

Berfahren billig, gerecht ? iſt es dem 
Chriſtenthume gemäß? und muß nicht 
der Gott, der eben fo des Juden als 
des Chriften Gott ift, den Unfinnigen 
verabfcheuen, der mit einer tollfüh- 
nen Wurh von Sanatifmus fih zum 
Schiedsrichter in einer Sache auf- 

wirft, 


—— XL 
wirft, dazu er eben fo wenig beru— 
fen ift — als feinen Bruder zu er— 
morden, 

Mit traurigen Bliffen fieht der 
duldfame und friedfertige Ehrift zuruͤk 
auf die blutigen Auftritte, die öfters 
in diefer unfrer Vaterſtadt folch eine 
Yafende Wildheit verurfachte. Wenn 
hunderten ihr Bisgen kuͤmmerliches, 
in dem wahren und bittern Schweiße 
ihres Angeſichts erworbenes Gut durd) 
den Uebermuth einer ausfchweifenden 
Tugend *) verheert wurde, fo gab 
e8 immer auch Gefühllofe genug, die 
fich berzlid) daran ergözten, wenn fie 
ſahen, daß der arme Sifraelit recht 
tief in fein Elend geſunken fei. Ha— 

ben wir doch auch erſt vor - wenigen 
| Jah: 


*) Die mancherlei Inſultirungen, niit denen 
die Sfudenten zu Prag feit zo Fahren den 
dortigen Juden begegneten , find bekannt. 
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Jahren *) ſolche Auftritte erlebt; 
und es ſchaudert einem die Haut, 
wenn man endlich den Jubel mitan- 
hören muß, den manche über eine 
folche Wildheit bezeugen, und den 
Wunſch vieler, daß ja am liebften 
. täglich dergleichen Auftritte gefchehen 
möchten, Doh Gott Lob! Es if 
faum mehr zu befürchten, daß ähn- 
liche Ausfchweifungen nod in der 
Folge follten begangen erden, da 
8 endlich durch heilfame Befehle ge= 
nugfam eingefehärft worden, ein Volk 
nicht mit Gewalt zu befehden, das 
feinen Aufenthalt in den chriftlichen 
Staaten wohl unftreitig theurer be— 
zahlen muß, als der chriftliche Buͤr— 
ger. Heil und Segen den guten Re— 
genten, die fich diefes verlaßnen Bal- 

kes 





*) Und awar erſt im Jahre 1720, wodurch auch 
dieſe Schrift veranlaßt wurde. 
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kes erbarmen, es befchüßen, und 
£t08 dem intoleranten Gefchrei deg 
ftürmenden Poͤbels fi) des Gefühls 
nicht ersvehren. koͤnnen: daß es un— 
seht und eine wahre Wildheit der 
Denfungsart fein wuͤrde, dem Volk, 
welches der Gott des Himmels auf 
feiner Erde duldet, und von Öefchleche 
zu Geſchlecht fich vermehren läßt, die— 
fem Bolf, fag’ ih, feinen fichern 
Wohnplatz zu geflatten, und e8 von 
Diefer Erde zu verbannen, auf welcher 
wir doch alle nur — bloße Fremdlin— 
ge find. Heil Ihr der fanften, duld- 
famen Therefig, die es empfinden 
wollte, daß ein Regent der Vater 
und Beſchuͤtzer aller jener fein fol, 
die ihm Gott in feine Staaten ges 
fest hat, und welche nebft Zreue 
und Gehorfam auch Ruhe und Fried- 
fertigfeit beobachten ! Das thaten 
die Spfraeliten Shrer Staaten. Dur) 
Treue und Ruhe belohnten fie Ihre 

; Gna⸗ 
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Gnade, und auh an Ihrem Gra— 
be waren fie unfer den erften, wel— 
che den Tod einer liebevollen Be— 
ſchuͤtzerinn mit Thraͤnen empfanden. 
Heil auch Ihm dem guten Joſeph, 
Ihm, deſſen Öefinnungen den wah— 
ren Menſchenfreund, den wahren Welt— 
buͤrger verrathen! Er neigte Sein 
Ohr weg von dem unfreundlichen Ra— 
the derer, die das Verderben der Ju— 
denſchaft verlangten. Er beſtieg den 
Thron unter dem Segen des Him— 
mels, unter dem Segen Seiner Laͤn— 
der; und auch geſegnet zu werden 
von dem Volke Iſraels, war Seinem 
Herzen nicht gleichguͤltig. Er wird 
ſie dulden, als Menſch, als Regent. 
Was bisher geſagt worden, be— 
trift im allgemeinen vielmehr das Re— 
ligionsſiſtem der Juden. Ich komme 
izt dahin, um davon zu reden, in— 
wiefern die Juden im politiſchen Be— 
tracht eine Menge Feinde haben. Ich 
will, 
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will deren Befchwerden, Einwuͤffe 
und Projekte zum Verderben der Ji— 
denfchaft näher betrachten, und fie 
paar folgenden Blätter hinab, fo vel 
die Sache fordern wird, darauf anıs 
worten. | 
Zuerft die Befchwerden: Die Ir 
den find die Deft des Landes, na 
dem fie den betrschtlichften Sande! 
on fi) ziehen, und die beften Fa⸗ 
brifen befizen, wodurch der chrifts 
liye Kaufmann unumgaͤnglich Pis 
nem Ruin nahe Fommen muß. 
| Wenn der Handel, wie jedes an— 
dere Gefchäft durch Fleit und Kings 
heit in Slor und Aufnahme gebracht 
werden fann und muß, und wenn 
jemand oder mehrere mit vereinig- 
ten Kräften im Handel ein beſon— 
ders Gluͤk machen; fo ift wohl kaum 
etwas anders zu glauben, als daß 
eben diefe durch einen ausnehmenden 
Fleiß und Gefchiflichfeit diefes ihr 
Gluͤk 
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Clöf im Handel machen, Go lange 
ene Nation fräge oder weniger ge- 
bldet war, fo lange blieben bei der— 
ſaben Künfe, Wiffenfchaften und alle 
Gewerbe auf dem niedrigften rar 
de ſtehen. So bald aber eine Na— 
ton mühfam und fleißig wurde, fo 
Kald fie endlich) durch Mühe fid Ge— 
ſhiklichkeiten und Einfihten in Ge— 
füäfte erwarb, und inwiefern fie in 
alen Folgen diefe ersvorbenen Einfich- 
fer mit einem unermüdeten Sleiße ver⸗ 
bend , eben fo bald wurde fie reich, 
blaͤhend, mächtig, und ſtand derje— 
nigen weit voran, die noch im Schlum= 
mer der Unthätigfeit lag. Warum 
find die Holländer und Engländer die— 
jenigen, denen ganz Europa zinsbar 
ift, als weil diefe vor allen die Her— 
ven der Deere wurden, und alle 
Kraͤfte aufboten, diefe Herrfchaft zu 
behaupten ? — Wie nun, wenn Die: 
fer vielleicht int der Zall bei den 

Ju⸗ 
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Juden wäre? Wenn e8 vielfeicht nur 
zu. wahr und augenfcheinlich wäre, 
daß der Jude feine Mühe fpart , daß 
er alle Strapazen, alle mögliche Ge— 
fahren und Zufälle erduldet, um fei- 
nen Handel mit Erfolg zu treiben; 
indeß der vielleicht mehr bequeme 
Chriſt, weniger thätig, ſich damit 
begnügt, das ganze Judenthum mie 
neidifchen Augen anzufehen, und eg 
zu verwuͤnſchen, daß es feinen Unter- 
nehmungen fo beträchtlichen Abbruch 
thue? Sind nit die Rechte, die 
Wege, die Öelegenheiten, die gan— 
sen Umftände auf beiden Seiten gleich ; 
oder vielmehr wohl auf Seiten der 
Juden noch geringer ? Wer giebt dem 
Juden irgend einige Wrivilegien oder 
Monopolien ? treibt beide euer Ge— 
ſchaͤft, foriche der Regent zu euch), 
leiftet diefe und diefe Abgaben, beob— 
achtet die gegebenen Gefege, und 
Dann ſeht zu, wie mehr oder weniger 

ihr 
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ihr euer Gluͤk macht! Wer hat nun 
die Schuld, wenn dent Juden dag 
Gluͤk günftiger it, als dem Chriften , 
und der beträchtlichfte Handel dag Ei: 

genthum jenes geworden iſt? — 
Der Fleiß allen machts nicht 
aus. Naͤhme der Jude nicht feine 
meifte Zuflucht zum Betrug, zu Be: 
ftehungen, zur Lift, fo würd’ er 
eben fo weit als der Chrift zuruͤk 
bleiben , der fi) fo niederträchtiger 
Mittel nicht bedienen will. — 
Verſteht man unter dieſem Betrug 
und dieſen Beſtechungen die Mittel, 
welche man etwa zu brauchen pflegt, 
um die auslaͤndiſchen Waaren ohne 
allem oder mit leichterem Impoſt ins 
Land zu bringen; ſo ſeh' ich an dem 
ganzen Betruge den kleinſten Theil 
auf der Seite der JIJuden, inwiefern 
ſich nämlich der Chrift hierinfallg ganz 
rein wafchen wollte, da doch, was 
den Willen betrift, Jude und Chriſt 
ein⸗ 
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einander nicht weit nachftehen werben, 
Fehlt es etwa an Beifpielen, daß 
Chriſten fich folder Streiche fchuldig 
gemacht hätten? — Der Wille alfo 
ift auf beiden Geiten anzutreffen, 
und auf jeden Fall ſtraͤflich, bei den 
Chriften, wie bei den Juden, Was 
aber die Ausführung diefes Willeng 
betrift, fo ift wohl fattfam dafür ges 
forget, daß ein folcher Betruͤger kaum 
oder gar nicht mit feiner Waare dürf- 
te ungehindert über die Graͤnze pafr 
firen fönnen, Die fehr feltnen Fälle 
abgerechnet, wo diefes geſchehen fein 
mag, fo müßten meiftentheils dieje— 
nigen dabei interefjiret fein, die im 
Namen des Negenten die abzuführen- 
den Gränzabgaben einnehmen; und 
es läßt fi) nicht begreifen, sie ir— 
gend einer, zumal mit beträchtlichen 
Ladungen, zollfrei ins Land kommen 
fönne, wenn nicht die Herren am 
Zolle die Augen muthwillig zumach— 
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ten. Es iſt nicht meine Abſicht, zum 
Nachtheile dieſer gehaͤſſige Beſchuldi— 
gungen zu verbreiten. Allein ſo viel 
darf ich behaupten: Wenn ein Jude 
oder auch ein Chriſt ungehindert, oder 
irgend auf eine leichtere Art, als es 
die normalmaͤßige fordert, mit ſeiner 
ausländifhen Waare über die Graͤnze 
darf, fo muß entweder die Graͤnze 
fchlecht bercacht fein; und in dieſem 
Falle liegt die Schuld auf den ziem— 
lich häufigen Graͤnzwaͤchtern (Cordo— 
niften); oder Silber und Gold thar 
feine anderweitige Wirfung. Allein 
in beiden Fällen ift ohnfireitig die 
mehrere Schuld auf Seiten derjeni— 
gen, die den Betruge Borfchub thun, 
als die ihn auf Gerathewohl ihreg 
Gluͤks begehen — und wie das alte 
Spruͤchwort fagt: Wär Fein Hehler, 
wär Fein Stehler. Indeſſen fol man 
mir aber ja nicht die unerhörte Mei- 
nung andichten, als wollt’ ich den 
& Ju⸗ 
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Juden ſo wohl als den Chriſten, die 
ihr Geſchaͤft daraus machen, den Re— 
genten und das Land zu betruͤgen, 
und auf deren Koſten ſich bereichern, 
den geringſten Schein von Rechtmaͤ— 
ßigkeit ihres Unweſens verſchaffen. 
Es ſind immer elende, pflichtvergeßne 
Menſchen, die ihren unbegraͤnzten 
Eigennutz zu ſolchen unerlaubten Mit- 
teln greifen laffen. Sie verdienen mit 
allem Recht die Züchtigung, die ih— 
nen durch die diegfalfigen Gefese zu— 
erfannt find. Aber nur fo viel Fann 
ich nicht umhin zu behaupten: Daß 
der Chriſt die allergeringfte Urſache 
babe, den Juden darum zu einem 
verdammungswerthen Betrüger zu er— 
Hören, weil e8 diefem, was weiß 
ic), duch welche Mittel immer oͤf— 
ter gelingt, mit leichten Füßen über 
die Gränze zu fommen, als jenent, 
Sch fag’ e8 noch einmal: Der Jude 
verdient feine Strafe, und er. wird 
3 fie 
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fie fiher erhalten, fährt er sum un 
rechten Loche herein. Aber der Chriſt, 
der nur aus Neid knirſcht, und der, 
wenn er alle die Verfchlagenbeit des 
Suden hätte, eben fo gern ein gleis 
ches thun würde, diefer Chrift folf 
fih enthalten, den Juden zum er— 

lörten Betrüger zu verdammen. 
Meint man denn sweiteng mit je= 
nem Betruge fo viel: Daß die Ju— 
den entweder verfälfchte Waaren , oder 
am einen zu hohen Preis verfaufen, 
fo bin ich der erfte, der da wuͤnſcht, 
ein folcher Betrüger möchte im Zucht- 
hauſe ſitzen. Aber ich frage auch zu— 
gleich alle chrifilichen Käufer, wie 
oft fie nicht aus einem chriftlichen fa= 
den weg in einen jüdifchen gegangen 
find, und hier beffere und wohlfeile- 
re Waare gefunden haben ? Dank 
dem Faufmännifchen Geifte fo vieler 
Chriften, daß jeder ehrliche und nichtg 
arges vermuthende Käufer von ihnen 
mit 
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mit ofnen Augen aufdas abfcheulich» 
fte betrogen wird! — Demohngeach⸗ 
tet iſts nun freilich wieder zu wahr, 
daß fichg der Jude allerdings ange» 
legen fein läßt, feine Waaren mit al- 
lem nur möglichen Wucher an den 
Mann zu bringen, Aber auch diefes, 
wer thut e8 nicht, wenn er fann ? 
£affen fi wohl unter hunderten nur 
zwei fo uneigennügige und redliche 
Handelsleute finden, die ihren Kun— 
den nicht das Darf aus den Knochen 
preßten, fo gut e8 ihnen nur moͤg— 
lich iſt? Ueberhaupt ift ja der Handel 
Don der rt, daß ein jeder ſich da— 
bei feines Vortheils fo guf bedient, 
als er kann, sumal.da, wo feine ber 
fimmte Zare vorhanden if, Dies 
weiß der Jude, und darnach verfährt 
er, Auch ift der Staat dabei giemlich 
gleichgültig, und kann eg fein, weil 
faft alleg, was Judenkommerz heißt, 
zum we gehört. Will die Welt be- 

D4 tro⸗ 
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£rogen fein, fo werde fie betrogen! 
ver heißt fie dag? — Alle die feltnen 
Tücher und Zeuge, überhaupt alles, 
was Mode und Ausfchweifung unent- 
behrlich gemacht hat, das alles if 
freilich in den Händen der Juden, 
‚und Die, welche deffen bedürfen , moͤ⸗ 
gen e8 wohl allerdings fühlen, daß 
man fich ein wenig mitihrem Speffe 
füttert. Aber wer zwingt fie dazu? 
— So lange Viftualien und dasje— 
nige, was eigentlich Beduͤrfniß iſt, 
nicht mie unter dieſem Wucher mit in- 
begriffen ift, fo kann die Klage noch 
immer leidlich fein, und die Neichen 
mögen zufehen, wie fie mit ihrem 
Wohlſtandsweſen, dazu die Juden fo 
viel beitragen müffen,, ferfig werden. 
Kurz und que, fagen meine Geg- 
ner, die Juden follten gar Feinen 

SZandel treiben. 
Recht fo! Daß heißt eben fo viel: 
Die Juden follten ale — Hungers 
D fter= 
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ſterben. Oder wovon ſollten ſie wohl 
leben ? wozu mögen wir fie denn in 
unfern Staaten brauchen? Sind ih— 
nen denn nicht alle Wege abgeſchnit— 
ter , irgend etsvag zu erwerben, wenn 
e8 nicht noch durch den einzigen Hans 
Del gefchieht ? — D meine lieben hrift: 
lichen Freunde, die ihr etwa ein glei— 
ches mit jenen Gegnern fagen fönntet, 
bedenft nur alle Umflände und Ver: 
höltniffe diefes Volkes, wie es aus- 
gefcehloffen von allen wirklich buͤrger— 
lichen Anfprüchen und Vorrechten, von 
allen Zünften und Innungen, unter 
. allen möglichen, fein anderes Mittel 
zu feinem Unterhalt finden kann, ale 
den einzigen Handel, Und was für 
einen Handel endlih? Wenn es eini— 
ge unter ihnen giebt, die das Ver— 
mögen beſitzen, einen großen und wich⸗ 
- tigen Handel zu treiben, fo find tau— 
fend andere dagegen, die fich mit dem 
behelfen müffen, was fie fih durch 

>) Hau⸗ 


26 - Eecee} 


u — on 


Haufiren oder fonft aufeine kuͤmmer⸗ 
liche Art erwerben. Man fehe doch 
nur um des Himmels Willen! unfre 
Sudenmärfte an, und wenn man ein 
fühlendes Herz im Bufen trägt, fo 
kann man fich gewiß nicht des Mit: 
leid erwehren, wenn man diefe ar— 
men Leute betrachtet, wiefie faft Him— 
‚mel und Erde beivegen, um einige 
Pfennige zu verdienen, Zuverläßig 
und die meiften Juden ſagen dieſes: 
Man weife ihnen nur einen halben 
Meg an, ihr Leben auf eine andre 
Weiſe erhalten zu koͤnnen, und fie wür- 
den mit Freuden einem Gewerbe ent- 
fagen, bei dem fie troß al? ihres uner- 
muͤdeten Bemuͤhens, troß aller Demi: 
thigungen und Öefahren, die fie da— 
bei zu dulden haben, nur gar zu hau 
fig hungern, oder mit einem StiE 
Drod zu ihrer Koft vorlieb nehmen 
müffen, 


Die 
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Die Juden find ein eigennuͤtzi⸗— 

ges, niederträchtiges Befindel, 
Diefe Befchuldigung ift immer hart 
und unfreundlich, und gilt fie im all: 
gemeinen, fo ift fie hoͤchſt ungerecht. 
Man muß nie unter Biefer Nation 
befannf geweſen fein, man muß. nie 
Gelegenheit gehabt haben, mit Maͤn— 
nern diefer Nation zufammen zu kom— 
men, die der Menſchheit Ehre ma= 
hen, wenn man diefes fo unbefchei= 
den in den Tag hinein behaupten kann; 
zumal ist, da man auch bei diefem 
Bolfe anfängt, mit lebhaftem Eifer 
fich den Wiffenfchaften zu widmen, und 
da man nad) dem herrlichen Beifpie- 
le eines Mendelsfohn und andrer Ed- 
len diefer Nation der Philoſophie und 
fchönen Litteratur Altäre baut, — Alfo 
zurüf mit diefer roiederfinnigen Beſchul— 
digung, die fo ungerecht und unwahr 
ift, als wenn man den chriftlichen 
Boͤhmen die Dummheit auf den Kopf 
zuſa⸗ 
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zuſagen wollte, weil noch wenige uns 
ter ihnen hervorgetreten ſind, als Phi— 
loſophen und große Geiſter der Ruhm 
des Vaterlandes zu werden. — Der 
Vorwurf fällt alfo auf den jüdifchen 
Poͤbel zuruͤk, darunter der reiche Wuch⸗ 
ter, welcher feinen Gott, als feinen 
Mammon fennt, eben fo gehört, als 
der Auswurf des Volks. Allein, wenn 
auch diefer Vorwurf in Nüfficht derer, 
amd alfo bei weiten des größten Theils 
der Juden wirklich gegränder feinmag, | 
fo braucht e8 nur eine fehr mäßige 
Dofis Philofophie und Toleranz, um 
es dieſem übel moralifirten Theile der 
Nation nicht ganz zum Verbrechen an— 
zurechnen, daß er juft fo befchaffen if. 
Erziehung, Beifpiel und Öelegenheitg- 
umſtaͤnde thun bei der Bildung und 
Rarafterifirung eines Menfhen alles: 
Nun bedenfe man aber einmal den Zu- 
fand unfrer armen Juden! Man fe- 


be ihre elende und fchlechte Lebensart, 
ihre 





ihre Armuth, kurz alles, was zu dem 
ganzen Truͤbſal derfelben gehört, Was 
fol wohl dann. bei diefen Umſtaͤnden 
aus dem Judenkinde werden, dem man 
ja nicht die geringfie Erziehung ge— 
ben kann, theilg weil der Vater eben 
auch zum Schurken iſt ergogen sworden, 
theilg weil von allen Seiten Noth und 
Elend vorhanden if, Das Kind muß 
alfo, fo bald es nur mitlaufen kann, 
auch fo viele Niederträchtigfeiten mit- 
freiben, als es vermag; und fo wächft 
es denn nad) und nach) zum verächtlis 
chen unmoralifchen Menſchen beran, 
ohne daß es weiß, wie. Es lernt von 
Kindsbeinen an Fein anders Sur fen: 
nen, als Geld ; fieht fein anders Mit— 
tel dazu, als Bevortheilung und Be: 
trug: Was Wunder denn, wenn der 
erwachfene Jude, der unter folchen 
Umſtaͤnden groß wurde, alle feine Le— 
benstage hindurch das Geld zu fei- 
nem Ösen macht, und vor Feinem 

andern 
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andern Geſchaͤft etwas weiß, als vom 
Betrug, und dieſes in ſeinen ſpaͤteren 
Jahren um ſo mehr, weil er dazu— 
mal theils durch Neid und Eiferſucht, 
und einen ganzen Schwarm von uned— 
len Begierden, welche die natürliche 
Solge eines verdorbenen und ungebils 
deten Herzens find, theilg durch Noth 
gedrängt, theils von dem natürlichen 
Triebe, feinen Kindern etwa eine Ver— 
forgung zu verfihaffen, bewegt, nun 
mit doppelten Kräften arbeitet, per 
fas et nefas, was und wie er kann, 

ſich zu bereichern. — 
| Alfo gern zugeflanden, daß her 
Judenpoͤbel, wie aller Pöbel in der 
Welt fowohl bei Chriften als Zürfen 
und Heiden, ein wirklich niedertraͤch⸗ 
tige Gefindel fein mag; allein was 
rum? das thut die mühfelige Lebeng- 

art. 

Und endlich, wer nur einigerma= 
Sen Menfchenfenntniß und Philofophie 
beſizt, 
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beſizt, wird hier fehr leicht die An— 
mierkung machen fönnen, daß in dies 
fen Tagen, wo £urus und unentbehrs 
lich gewordner Ueberfluß den Weg zu 
hundert unedlen Begierden und Ab— 
fichten bahnt, und den Hunger nad 
Geld und Reichthum ſchon zum erften 
Ziel gemacht hat, darnad) alles firebe 
und aͤchzt, daß in diefen Tagen, fag 
ich, nichts natürlicher fein kann, als 
eben diefe herrfchende Wuth, welche 
faft jedermann fpornt. und treibt, wie 
und wo ed nurangeht, fich zu bereis 
chern ; und Diefeg zwar bei einem oder 
dem andern in dem Maaße, und mit 
dem Unterfchiede: daß derjenige, bei 
welchem das Sinnlihe und Körperli- 
che die Oberhand hat, wie ein Raſen— 
der blind hinan flürmen wird, um die- 
fes Ziel zu faflen, weil nad) feinen 
plumpen und halben Begriffen Fein 
andres und höheres Gut für ihn vor—⸗ 
handen zu fein ſcheint: Indeſſen freis 

ich 
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lich derjenige, deſſen Geiſt aufgeklaͤr— 
ter iſt, der die Verhaͤltniſſe und den 
wahren Werth der Dinge kennt, und 
alſo keinem Scheingute nachzujagen 
angelokt werden wird; der uͤber dies 
nach einer gluͤklich bearbeiteten und 
erworbnen Moralitaͤt, und nach Aus— 
bildung und Verfeinerung ſeines Ge— 
fuͤhls im Stande iſt, ſeine Begierden 
zu zaͤhmen, und ſich nie von misſin— 
nigen Leidenſchaften bemeiſtern zu laf- 
ſen, indeſſen dieſer, ſag' ich, ruhig 
da ſtehen, und nur bemitleidend hin— 
blikken wird, wenn die Thoren von 
allen Klaſſen vorbeitoben, und nach 
dem Tempel ihres Luftgottes mit ei— 
ner ſinnloſen Wildheit hinſtuͤrmen, oh— 
ne in ihrer Hitze daran zu denken, 
ob ſie etwa auͤch in ihrem Laufe ei— 
nen oder den andern zu Boden ren— 

nen. — 
Die Anwendung hievon hab’ ich 
m oben gemacht, und ich. wieder- 
hole 
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hole'ſie hier mit einem kurzen Zu- 
ſatze: Diefer ift der Sal bei allen 
Bölfern, bei allen Gemeinden, bei 
diefen mehr, bei jenen weniger; es 
ift alfo aud) der Tall bei ven Juden, 
Es fehle diefer Nation zuverläßig nicht 
‘an wohl gebildeten und aufgeflärten 
Leuten, die an Herz und Kopf gleich 
fhägbar, den Beften unter den Chri— 
fien an der Seite ſtehen fünnen, und . 
welche gewiß wie alle edle Menſchen, 
einen Abſcheu vor Niederträchtigfeifer 
haben werden; ob es freilich auch da= 
gegen im Haufen mißlich genug aus— 
fieht, und alles, was das Menfchen- 
gefühl beleidigen fan, da anzutref= 
fen ift, Allein, wenn man dies al- 
les erwägt, fo follte man wenigftens 
mit raſchen und wilden Beſchuldigun— 
gen im Allgemeinen an fih halten; 
und dann, wenn man nocd) die Urſa— 
chen des Unterſchiedes bedenft, fo 
kann fich der billige Chrift doch un— 

C moͤg⸗ 
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möglich verleiten laffen, eines Theils 
des Volkes wegen, der gleichfam durch 
feine Beſtimmung, wenigſtens durd) 
eine besiehungsweife C auf GStaats- 
verhältniffe ) das ift, was er if, 
die ganze Nation unfreundlich gu be— 
- fehden, anzufeinden, und überhaupt 
fo indisfret zu behandeln, Der wah— 
re Chrift wird bei fo beiwandfen Um— 
ftänden blos Mitleiden haben, und, 
wie er etwa wuͤnſcht, daß ein guͤn— 
ſtiges Gefchif die Hottentotten und 
Kannibalen zu befferen Menſchen moͤ— 
ge werden laffen, eben fo von Her— 
zen wuͤnſchen, daß aud) der Tag über 
Iſrael kommen möge, da dieſes Volk 
aus ſeinem Elend heraus gerettet, 
wieder ganz zu Menſchen, und zwar 
guten Menſchen umgebildet würde, 
Dieſes Gefuͤhl und dieſer Wunſch iſt 
wenigſtens in meinem Herzen lebhaft: 
und mit demjenigen allgemeinen und 
menſchenfreundlichen Vertrauen, wel— 

ches 
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ches. ich zu dem allen menfhlichen 
Gefchöpfen eingepflanzfen Zriebe zur 
Zugend hege, kraft dieſes Vertrau— 
ens, ſag' ich, moͤcht' ich auch in die 
Seelen, wenn nicht aller, doch der 
meiſten Juden ſchwoͤren: daß ſie, wenn 
ihnen Wege verſchaft wuͤrden, ihres 
Lebens einigermaßen froh zu ſein, 
und ſie ſtatt endloſen Kummers und 
Plagens, mehrere Ruhe und wahren 
Lebensgenuß haben koͤnnten, eben ſo 
bald aufhoͤren wuͤrden, die Schande 
der Menſchheit zu ſein, und daß ſie 
weg von ihrem zweideutigen Gewer— 
be, als mehr geachtete Mitglieder 
der Republiken vielleicht zur. Befchä= 
mung vieler Klaſſen von Ehriften eim 
tugendhaftes, Gott und Menfchen ge— 
fälliges Leben führen würden. Diefe 
Zuverfiht und diefes menfchenfreund- 
liche-Vertrauen ift in meinem Herzen 
fo feft, daß ich mic) nicht anders woll⸗ 
te des Gegentheils überzeugen laffen, 
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als wenn noch) heut irgend ein Fuͤrſt 
die Probe machte, und die Juden feiz 
nes Staats in die eben erwähnten Um— 
fände verfeste , wo e8 dann erſt fünnte 
erfehen werden, inwiefern ich. dem gu— 
ten Gefühl der menfchlichen Natur 
etwa zu viel zugetraut hätte. 

Das Projekt endlich: Wien follte 
slle Juden blank und blos auszie⸗ 
hen, ihnen alles das ihrige weg: 
nehmen ‚ımd alle zuſammen mit ein 
paar Groſchen Reiſegeld aus dem 

Lande ſchikken. 

Dieſes Projekt iſt von der Art, 
daß man bei Erwaͤgung deſſen unge— 
wiß bleibt, ob derjenige, in deſſen 
Kopfe es ausgefonnen worden, zu 
ſchimpfen oder mitleidig zu belachen ſei. 
Ich will michs nicht verdrüßen laſſen, 
dasſelbe ein wenig näher zu betrach- 
ten, und su fehen, inwiefern Unſinn 
oder noch was aͤrgeres darinn vor— 
leuchtet, it: 

Ich 





x 

Sch habe, meines Wiſſens, fchon 
oben angemerft, daß wir fämtliche 
Menfchenfinder, von Adam an bis 
auf den, der die Thüre zuriegeln wird, 
wenn die andern ſchon hinaus. fein 
werden‘, auf diefer Erde bloße Wan— 
derer , bloße Fremdlinge find. Wir 
kommen alle, treten auf, chen vor- 
uͤber, und verfchwinden swieder. Wer 
Tann bei feinem Auftritt dag Creditiv 
vorzeigen, daß er die geringften An— 
fprüche auf mehreren und ficherern Vor— 
zug babe, als fein Mitbruder ? daß 
er ein befonderes oder gar ausſchluͤſ— 
fendes Necht habe, diefen oder jenen 
Flek Erde als fein anzuſehen, und je- 
dem andern den Befiß derfelben zu 
verwehren? Wenn Gott der Schöpfer 
Die ganze Natur fo weit augbreitete, 
wenn er eine Erde fhuf, die da Vor: 
rath für alferlei lebende Gefchöpfe dar— 
böte, und dann dieſe Geſchoͤpfe auf 
dieſe Erde hinfeste, was fonnte feine 
C3 Ab⸗ 
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Abſicht, fein Wille fein, als zu dier 
fen Gefchöpfen zu fagen: Geht hin, 
und fucht euch den laß eures Aufent— 
haltes, und dann arbeiter, und ge= 
nießt, was ihr für eure Beduͤrfniß noͤ⸗ 
thig haben werdet. — Dieſes war die 
Beſtimmung des Naturmenſchen, und 
eben dieſer Naturmenſch, wenn er nicht 
ein wildes Ungeheuer war, mußte 
nach diefem ziemlich deutlichen Win— 
fe des Schöpfer begreifen koͤnnen, 
wie gar feinen Vorzug er vor feinem 
Mitgefchöpf habe, und daß, fo wie 
er in Ruhe und Friede feines Lebens 
zu genieffen wuͤnſchte, er auch feinen 
Mitmenfchen in Ruh’ und Friede fei- 
‚nes Dafeins froh fein lafe. Diefe Em— 
pfindung liegf auch durch die Weiss 
heit des Schöpfers fo tief in menfch= 
lichen Herzen, daß, wer nur nech der 
fleinften Sunfen von Menſchheit hat, 
diefelbe immer noch fühlen wird. — - 
Und alfo hätte fchon der Naturmenſch 

das 
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das fichre Gefühl, und die Pflicht der 
Duldung gegen feinen Mitmenfchen, 
lauf der er diefen ungeflört und uns 
befehdet auf feinem Plage ruhig le— 
ben, und dag, was er zu Befriedi— 
gung feines Bedürfniffes, von der Na— 
fur zu fordern hat, auch friedlich ge= 
nieſſen laſſe. — Nun wuͤnſch' ich aber 
su hören, wie jene Projeftanten der 
Menfchheit zu trotz verfahren würden, 
um zu behaupten: Daß, obfchon die 
Juden eben fo Menfchen find, alg die 
Chriſten, diefe legteren doch dag Recht 
hätten, jene in der Irre herumzutrei— 
ben, und ihnen feinen ficheren Aufent- 
halt auf Gottes Erde zu geftatten ? — 
Zwar weiß man wohl, tie we— 
nig in diefen Tagen die liebe Natur- 
mit ihren Rechten in Betracht gezo— 
gen zu werden pflegt, » Da einmal 
alles zu bürgerlicher Geſellſchaft ge— 
worden ift, da bie liebe Politik aus 
unfern Staaten fo feltfeme Kompoſi— 
C4 fa 
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ta gemacht hat, daß man, um auf 
die einfahe Natur zuräfzufchauen, 
fih in eine wirfliche Feenwelt hin— 
einphantafiren muß, in diefen Tagen 
Hat man wohl eben nicht viel gethan, 
wenn man aus jenen vermoderfen 
Zeiten auch die buͤndigſten Beweiſe 
herbringt, um izt herrſchende Vorur— 

theile oder Ungerechtigkeiten zu ver— 
nichten. Indeſſen mag es wenigſtens 
für diejenigen geſagt fein, welche noch 
ein wenig Naturgefühl haben, und 
die wahre Menfchheit nicht mit dem 
Maasftabe einer verfänglichen Poli— 
tif abmeflen. Diefe, welche doch im- 
mer die Edelftien und Beſten unter 
den Menfchen fein werden, mögen 
die Wahrheit von dem fühlen, daß, 
in Nüfficht auf den Stand der Natur, 
die Juden, gleich allen andern Erdge- 
fchöpfen, auf diefe Erde und alle ih— 
re Güter die richfigften Anfprüche ha— 
ben, und daß es immer nur einem 
Uns 
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Unmenſchen einfallen fann, diefe Na— 
tion dieſer Anſpruͤche zu berauben, 
blos weil dieſe Juden, und er — — 
ein Chriſt iſt. 

Ich geb’ ist von dem Gefuͤhl und 
der Pflicht des Naturmenſchen zu jer 
ner des Chriften über. Allein die 
Seder muß mir entfallen, fo bald ich 
Diefe Pflicht des wahren Chriften er- 
waͤge, und glaube, daß ich auch nur 
mit mittelmößigen Chriften rede. Gu— 
ter Gott, der du deinen Sohn auf 
die Erde ſendeteſt, um Friede und 
Liebe. den Menfchen zu verfündigen, 
ihnen ein Gefeg zu geben, das eben 
such nur ganz Friede und Liebe ath- 
met, konnt' es dein Wille fein, daß 
die Befenner und Anhänger dieſes 
Geſetzes, gegen alle, die nicht das 
find, wasfie, feindlid) verfahren fol- 
ten? Kounteft du wollen, daß Men— 
fhen Drenfchen verfolgen und elend 
machen follten? Sch ſchweige, wenn 

C5 ich 
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ich nicht durch mehrere ähnliche Fra— 
gen ein halber Gottegläfterer werden 
will, — Ueberhaupt wend' ich mid) 
auch am liebften von dieſer Geite 
weg, weil ich im Grunde doch nichts 
thun kann, als aus vollem Herzen 
heraus Dinge deflamiren, welche je— 
‚der, der flatt feines Herzens feinen 
Kiefelftein im Bufen trägt, ſelbſt füh- 
len wird, fühlen muß, — Duldungt 
Suldung), ihr Brüder, gegeneinan- 
der! Ind Verfolgung laßt den Be— 
ftien der Wildniß über. Ihr feid ja 
doch alle Menfchen, Söhne eines Va— 
ters ,. Gefchöpfe eines Gottes, alle 
beſtimmt zu leben auf einer Erde, 
die der Schöpfer auch für alle zube= 
reitet hat! — 

Wider alles diefes bat man im 
Brunde nichts einzuwenden , fagen 
jene Projektanten, mögen doch Die 
Juden in Bortes Namen auf der 
Erde leben; allein nur nicht unter 

UNS. 
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uns, nur nicht im diefer und diefer 
Provinz, oder Stadt! 

Die wahre Sprache eines menfch- 
Tichen Ungeheuers! Werft die Voͤgel 
aus ihren Neſtern, und dann forecht 
auch: Mögen fie doch leben, nur 
nicht in ihren Neſtern! — ft dar: 
an der Liebe gegen den Nächften fchon 
genug gethan, wenn ich ihn nur nicht 
ermorde, Bevor ich ihm all’ dag ſei— 
nige biß auf das bloße Leben ſchon 
genommen habe? — Wer würde nicht 
Mitleiden haben, wenn er hoͤrte, daß 
einige Ungluͤkliche von unbarmherzi— 
gen Schiffsleuten aus einem ſichern 
Schiffe hinausgeworfen, und auf ei— 
ner ungewiſſen Faͤhrte den Wogen 
und Wellen des Meeres waͤren preis 
gegeben worden, blos deswegen, 
weil die Schiffsleute den Eigenduͤn— 
kel und das unmenſchliche Vorur— 
theil gehabt haͤtten: daß jene Uns 
gluͤkliche nichts beſſeres werth waͤren, 
weil 
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weil fie eines andern Glaubens, eis 
ner andern Farbe, von einer andern 
Nation feien, als fie? — Und if 
Diefer nicht grade der Fall bei Ver— 
treibung der Juden? Wären diefe 
wohl beffer daran, als jene Elenden, 
wenn man fie aus den Wohnplägen, 
die fie fih durch lange Jahre und 
unermüdeten Fleiß und Arbeit ver— 
ſchaft haben , verjagte, und fie dem 
Sciffal ganz bloß fiellte, ob fie Hun— 
gers oder Durftes fterben foliten ?— 
Naͤher die Sache betrachtet, fo 
ergeben fih allerlei nicht unerhebli- 
che Bedenklichkeiten auh in Ruͤkſicht 
des politifchen Zuftandes der Staa— 
ten daraus. Man fege den Sal: 
Irgend ein Fürft vertriebe ale feine 
Juden aus feinen Ländern; wohin 
werden nun diefe wandern ? Vielleicht 
mag fie Fein andrer Fürft aufneh— 
men; wo follen fie nun hin? Ent- 
weder werden Dann Räuber und Mord- 
bren- 
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brenner aus ihnen werden, oder fie 
muͤſſen alle aus Noth umkommen; 
und in beiden Faͤllen wird es immer 
ganz allein und ſchwer auf dem Ge— 
wiſſen des Fuͤrſten liegen, der fie ver— 
trieb, wenn diefe Unaluklichen auf 
wag immer für eine Art zur Schan— 
de der Menſchheit in ihrem unver- 
Schuldeten Elende verderben, Ich fage - 
unverſchuldetem Elende; denn die— 
ſes, worein ſie durch Verbannung 
verſezt wuͤrden, waͤr doch immer un— 
verſchuldet fuͤr ſie, inwiefern ſie nicht 
durch Treuloſigkeit, Majeftäts - und 
Staatsverbrechen dasſelbe verdient 
Hätten. Ob es aber den Keinden 
ber Juden möglich fein wird, aus 
der neuern Staatsgefchichte befonderg , 
den Siraeliten dergleichen Verbrechen 
vorzubeweiſen, laͤßt fi) wohl kaum 
glauben, und ſparten ſie auch keinen 
Aufwand in allen möglichen verfäng- 
lichen GSophiftereien und Folgeruns 
gen 
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gen *). Sofern aber nun. diefed 
nicht bewieſen ift, fo lange die us 
den ruhige Unterthanen find, und 
wenn fie ihre Abgaben gehörig ent— 
richten, warum und mit melder 
Rechtfertigung gegen den Widerforuch 
feine eigenen Gewiſſens Fönnte denn 
ein Landesherr die fümmtliche Zus 
denſchaft fo unbarmherzig verftoßen, 
zumal wenn deren Duldung nicht et— 
wa soider die ausdruͤklichen Landes— 
gefege lief, welches wohl Faum irgend- 
wo der wirflihe Sal fein mas. 
Nach Erwägung alles deffen möcht”. 
ich glauben, dag Sturmgefchrei jener 
unerbittlichen Widerſacher follte eini— 
germaßen gelinder werden, obſchon 


ic) 


*) Sch kann hier eine Bemerfung , die Leffing 
irgend wo made, Nicht unangeführt faffen : 
Daß die Suden Feines Antheil3 an irgend et 
nem Regentenmorde je befchuldiget merden 

konnten. 
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ich nicht eben fordre, es ſolle ganz 
aufhören. Ich muͤßte offenbar für 
einen juͤdiſchen Partheigaͤnger gel⸗ 
ten, wenn ich den Juden alles, und 
deren Feinden gar nichts einraͤumen 
wollte. Man ſchreie unaufgehalten 
wider alles, was von Seiten des 
wuchernden Theils der Juden zum 
Verderben des Landes gethan wird; 
und ich will den ſegnen, der es zu— 
wege bringt, daß dieſen Niedertraͤch— 
tigen ihr Handwerk gelegt, oder ih- 
nen doch unüberfteisbare Einſchraͤn— 
£ungen gefest rourden, Gewiß kann 
niemand inniger wuͤnſchen als ich, 
damit die Juden beffere Menfchen waͤ— 
ren oder aud) mit Zwang gemacht wuͤr⸗ 
den, als die meiften unter ihnen find ; 
und der Regent, der e8 durch weife 
Verordnung dahin brachte, um all? den 
Handelseifer der Juden als eine un— 
fhädliche und wirkſame Triebfeder sur 
Beförderung der Glüffeligfeit des Lanz 

des 
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des zu lenken, dieſer haͤtte in mei— 
nem Herzen eben den Platz, den nur 
immer ein Apoſtel haben kann. Al⸗ 
ſo man ſchreie! allein nicht, um des 
Misbrauches wegen die ganze Sache 
zu vernichten, fondern um es dahin 
zu bringen, damit der Misbrauch ge= 
hoben, und dasjenige, was fonft zur 
fäliger Weife nachtheilig und verderb- 
lich war, durch eine glüflihe Wen- 
dung nuͤtzlich und brauchbar gemache 
werde, 

Um mich, eb ich tisch die Feder 
weglege, noch einmal deutlich zu er— 
klaͤren, fo faß’ich alles bisher gefag- 
te in folgende Grundfäge und Betrad)= 
tungen: 

Die Juden haben als Menfchen 
eben den Anſpruch auf den Befiß der 
Erde, und den Genuß der Naturgů⸗ 
ter, wie alle Chriſten. 

Sie ſind, in Anſehung der ehr— 
wuͤrdigen Patriarchen des alten Ge— 

ſetzes, 
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ſetzes, ihrer Vaͤter ſowohl, als der 
Edlen und Guten wegen, die von je— 
her und bis heut noch in ziemlicher 
Anzahl unter ihnen leben, nicht gera— 
dezu und allgemein zu verachten und 
anzufeinden, obſchon der große Hau— 
fe durch feine anerkannte Niedertraͤch— 
tigkeit freilich auf keine Achtung An— 
ſpruͤche machen fol. Gegen dieſen moͤ— 
gen wir am liebſten Mitleiden haben, 
indem es ihm die elenden Umſtaͤnde 
und die Truͤbſeligkeit ſeiner Lebens— 
art kaum moͤglich werden laͤßt, an⸗ 
ders zu fein, 

Eben fo treffen die allgemeinen Be— 
fhuldigungen nicht alle Sjuden, fon 
dern nur auch den Haufen. Man 
enthalte ſich alfo vorfeglicher Anger 
rechfigfeiten gegen diefe, denen man 
Achtung fchuldig if. 

Heber dag Religiongfiftem der Ju— 
den hab’ ich mid) nicht ins befonde- 
ve außgelaffen, weil es nicht fo eis 

gent⸗ 
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gentlich zu meiner Abſicht gehoͤrte; 
denn ich wollte von Juden als Ju— 
den, nicht als Proſeliten des Chri— 
ſtenthumes reden. 

So lange den Juden in den Staa— 
ten kein anderes Mittel ihres Unter— 
halts angewieſen iſt, als der Han— 
del, ſo lange iſts immer unfreundlich 
und ungerecht, ſie von dieſem aus— 
ſchließen zu wollen. Daß fie aber dar— 
inn befonders gläflich find, oder. da— 
für gehalten werden, dag weiß ich 
fo leicht nicht mit einer Strafbarfeit 
auf ihrer Seite zufammen zu reimen. 
Wem das Glüf günflig ifl, oder, der ſich 
e8 vielmehr durch unermüdere Arbeit 
günftig macht, ift diefer firafbar ? oder 
waͤr es vielmehr vernünftiger Yon des 

nen, soelche dieſe Strafbarfeit zu bewei— 
fen unternehmen,daß fie fich durch gleich 
kraͤftige Bemühungen bei ihrem Gewer— 
be, dieſesGluͤk eben fo günflig,und wenn 
fie wollen, noch günftiger machten ? — 
Das 
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Das Projeft der Vertreibung iſt 
fir mein Gefühl von der Art, daß 
ih am liehften davon fihweige. Alles 
was ich noch fagen moͤchte, iſt die— 
ſes: Ich bitte alle Chriſten, die das 
wuͤnſchen, ſich dieſe Vorſtellung lebhaft 
zu machen: Wie ſie ſich dabei befin— 
den wuͤrden, wenn die Juden ſelbſt 
oder Tuͤrken oder Heiden auch ſie aus 
einem Lande, in dem ſie ihre einzi— 
ge Sicherheit haͤtten, alle zuſammen 
in einem Tage verjagten? — Nur die— 
ſe einzige Betrachtung muß dem ſein 
Herz zu ſanfteren Gefühlen umſtim— 
men, der — ein Herz bat. | 

- Wenn ich mich ald Schreiber def> 
fen endlich noch zu rechtfertigen häts 
te, fo mag es der allgemeine Trieb 
der Menfchlichfeie thun, deffen wohl— 
thätigen Einfluß auf meine Denfungss 
und Handlungsweife ih noch nicht 
zu erftiffen Luft, Muth, und unglüfs 

liche Nothwendigkeit hatte, 
D 2 Nach⸗ 
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Nachſchrift. 


Ein Gegner, der ſpaͤter hin uͤber die— 
fe meine Schrift ſtritt, ließ 5 Bogen 
über die Unnuͤtz⸗ und Schädlichkeir 
der Juden indem Boͤnigreich Boͤh⸗ 
men druffen.. Die Göttingifchen An- 
zeigen gelehrter Sachen lieferten im 
165ſten Stüf 1784 ihr Urtheil darüber ; 
fie fanden die den Juden gemachten 
Vorwuͤrfe und Befchuldigungen zu weit 
getrieben. In Beziehung auf meine 
Schrift hieß eg: „Dermuthlid waren 
„die Loheserhebungen des von ihm 
„beſtrittenen Schriftftellers , deſſen 
„, Blätter ung nicht zu Geſicht gefom- 
„men find, eben fo ausſchweifend.“ 
— Ich hoffe, wenn gegenwärtige 
Sammlung dem Rezenfenten zu Ge— 
fiht fommen follte, daß jenes Der: 
muthlich, fo wie die ganze Stelle bes 
richtige werden dürfte. 


Ei⸗ 


Eine 


Erſcheinung. 





Impellimur natura, vt prodeſſe ve- 
limus qu am plurimis. 


CICERO. 


Br Aufſatz wurde ebenfalls zu 
Prag im Jahre 1781. geſchrieben. 
Dies muß das Lokale de sſelben ent⸗ 
ſchuldigen. Auch hier erlebte der 
| Derfafier ven Troft, daß fein Traum 
ziemlich in Erfuͤllung gegangen iſt. 


— | 
N cher ift e8, daß man im Trau— 
| me öfters beffere und ſchoͤnere 
Sachen zu fehen befömmt, als man 
wachend bisweilen ganze Wochen nicht 
ſah, nicht dachte, nicht that. Sch 
erinnere Diefes bier Deswegen, weil 
ic) mich nicht gern zum bloßen leis 
digen Traͤumer gemacht wiffen woll- 
te, wenn id) bier meinen Leſern ei— 
nen Zraum erzähle, von dem fie mir 
am Ende felbft gefiehen werden, daß 
er vielleicht verdient haffe, geträumt 
su werden, Me 
An einem der leztverwichnen Aben- 
de, als mic) meine wohlthätige Phan— 
fafie in fo mancherlet Gegenden des 
menfchenfreundlichen Gebiets herum— 
D4 führ= 
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fuͤhrte, eiinnerte ich mich mit einem 
danfbaren , patriotiſchen Entzuͤkken 
der liebevollen Anſtalten, die einer 
unſrer verehrteſten Patrioten ) zum 
Beſten der verwahrloften Armuth in 
unfrer Vaterſtadt unternommen hat. 
Aus der Fülle meines Herzens firöm- 
fen dem edeln Menfchenfreunde meine 
fegnenden, beften Wünfche zu , und 
noch lebhafter war der Wunſch: Moͤch— 
te doch diefes Guten immer mehr und 
mehr werden! Möchte das edle Ge- 
fühl des Wohlwollens unfre Bürger 
befeelen ! Möchten der ergiebigen Quel- 
Ien und Mittel viele gefunden wer— 
den, um den Anfang mit einem gro= 
Ben, gefegneten Ende zu Frönen, — 


So 


) 6. Marquard Freiherr von Kotz, durch 
deſſen Bemuͤhungen zu Prag, ehe noch als zu 
Wien, dad voptrefliche Armeninſtitut 3% 
Stande kam. 


— — 


So lebhaft dieſe Betrachtungen 
und dieſe Wuͤnſche waren — konnt es 
-ein Wunder ſein, wenn meine Phan— 
tafie aus dem Stande des Wachens 
fie in einen Traum mit hinüber zog? 

Sch erzähle die TIhatfache , und 
man denfe, was man wolle. 

Ich fand mid) nach manchen un- 
deutlichen Geſichtern, die auch weni— 
ger merfwüärdig waren, an ber Pfor— 
te unferer Metropolitanfirche, Das 
Gedränge des Volks war unmäfig, 
und nicht ohne Mühe gelang es mir, 
mid) in den Tempel felbft hinein zu 
arbeiten. Eine feierliche , ernfte Stil 
le Herrfchte hier ; auf allen Sefichtern 
war Erwartung einer großen, wun— 
derbaren Begebenheit. Ein Schal — 
meine Sinnen find außer Stimmung, 
ihn fo ganz nachzufühlen, noch we— 
niger find’ ich Worte oder Bilder, 
um ihn, wenn ich fo fagen darf, ans 
dern hörbar zu machen — diefer Schall 

NDS wekte 
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weite die Aufmerffamfeit aller Ver— 
ſammleten. Die Augen aller hiengen 
mit einer gefpannten Neugierde — 
an dem Altare unferg Heiligen; Jo⸗ 
hann von Nepomuk. 

Auf einmal oͤffnete ſich der filber- 
ne Sarg, der Koͤrper erſtand; mit 
der Munterkeit eines Neubelebten, 
und mit dem freundlichen Ernſte ei— 


nes Heiligen flieg er von feinem Al⸗ 


far, gieng durch die beräubten Rei— 
hen der Anmefenden, und flieg auf 
die Kanzel. | 

Sc fage nichts von dem erfchif- 
£ernden Schauer, von der fihtbaren 
Betäubung, die ſich auf allen Ge— 
ſichtern ausdruͤkte. 

Nun oͤfnete der heilige Wunders- 
mann den Mund, und mit einem To— 
ne, mit einem N achdruffe, mit ei= 
nem Gefühl, das nur in feinem Her— 
zen wohnen Fonnfe, fprach er ohnge— 
föhr Folgendes. 

Meine 
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„Meine Erſcheinung, geliebte Bruͤ— 
der, ſezt euch in Erſtaunen. Nichts 
iſt natuͤrlicher. Konntet ihr von ei— 
nem Todten, der ſchon durch Jahr— 
hunderte von euch abgeſchieden iſt, 
erwarten, daß er, wie der Lebenden 
einer, heute mit euch reden wuͤrde? 
— Die Kraft, die mich belebt, iſt 
wunderbar und maͤchtig, und mein 
Herz liebt euch ſo ſehr, daß ich nichts 
inniger wuͤnſche, als was mir izt 
wiederfaͤhrt, mit euch bisweilen zu 
reden, unter euch zu wandeln, wie 
ich ehemal wandelte, als ich noch 
nicht durch die Hand des Todes von 
dieſer Erde verſezt war. — 


Eure Liebe und euer Zutrauen zu 
mir iſt groß, ich weiß, und danke 
es euch. Ich habe den Troſt gehabt, 

von 


60 KRITIK 





von der Macht des Emwigen manchen 
unter euch Hilfe und Beiftand zu er— 
bitten, und dafür fei Gott gelobt 
und gepriefen, der fich feiner Geſchoͤ⸗ 
pfe vaͤterlich erbarmt. — Mein An— 
denfen bei euch ift friedlich und ge— 
fegnet , und es ift nicht die geringffe 
meiner jeßigen Freuden, daß ich mich 
von meinen Brüdern, von meinen 
Sandesleuten noch immer geehrt und 
geliebt fehe, und ich danfe Gott, 
der mich fo wandeln lief, daß mein 
Leben tugendhaft und ihm gefällig 
war.“ 


„Dieſes, meine geliebten Bruͤder, 
erregt in mir eine Zuverſicht, daß 
ich bruͤderlich und mit Nutzen zu euch 
reden darf; daß ihr meine Worte mit 
Aufmerkſamkeit, mit gefaͤlligem Her— 
zen hören, und vielleicht nicht unter— 
laffen werdet, etwas von dem zu 


thun, was euch euer Freund, euer 
Bru⸗ 
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Bruder, euer Vater rathen, bitten 
wird. —“ 


„, Wir find ale Brüder, Soͤhne eis 
nes Daters, Kinder einer Mutter, 
Alle hat Gott gleich gelicht, deswe— 
gen fhuf er ung, deswegen fandte 
er feinen geliebten Sohn auf die Er- 
de , um daß verlorne Menfchengefchleche 
zu retten. Wir find alle Menfchen, 
aber nicht nur Menfchen; wir find 
Ehriften — erlaubt mir die Freude, 
daß ich mich unter eudy fielen, dag 
ich mich mit euch des vorfreflichen 
Namens eines Chriften freuen darf 
— — Wir find Chriften, dag heißt, 
sorzügliche Menfchen durch einen vor⸗ 
züglichen Glauben, durch ein vorzuͤg⸗ 
liches Geſetz. Die Liebe, diefe erfte 
und wohlthätigfte aller Tugenden, 
Diefe Liebe, die das größte Augen— 
merf des Erlöfers, das Stempel ſei— 
nes heiligen Wandels , die Grundeis 

genz 
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genfchaft des Ewigen, das fehönfte 

Kleinod derer iſt, die in den Augen 
Gottes als gerecht befunden worden 
— diefe Liebe tft aud) der Grundpfei— 
Ier aller Religion, des Chriſtenthums 
— nicht eine todte Liebe in Worten 
und unthätigen Empfindungen; eine 
fräftige, wirkfame Liebe, die fich 
durch fihöne und gottgefaͤllige Hande 
lungen auszeichnet; dieſe Liebe iſts, 
die eure Herzen erwaͤrmen ſoll; durch 
ſie ſollt ihr gute Menſchen ſein; ſie 
ſoll die Fuͤhrerinn ſein in allem euern 
Denken und Handeln; durch ſie ſollt 
ihr wie Bruͤder, wie Kinder Gottes 
friedlich und freundſchaftlich auf Er— 
den leben.“ | 


„O muͤßt' ich meine Augen nicht 
son fo vielen unfer euch wegmenden, 
welche von diefer Liebe nichts wiſſen 
wollen; welche zu harte Herzen ha— 
ben, um den gunsen Reiz Diefer Tu— 

N gend 
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gend zu empfinden, welche fie verken— 
nen , und auf falfche Zwekke lenfen ; 
welche nur fich allein lieben, nur anf 
ihren eigenen Vortheil allein denken, 
nur für ſich allein Ieben, und beim 
leberfluße ihrer Schäge de3 armen 
Bruders vergeflen, der hilflos an ih— 
ren Thuͤren um Brod, um Erbarmen 
fieht. — Zrauriger Anblif, folche Men— 
fhen zu fehen, und Gott fei es ger 
klagt! ich fehe deren fehr viele,“ 


„Aber mit welchem unnennbaren 
Entzüffen bemerfe ich auch. die vielen, 
welche diefer Zugend mehr eingedenf, 
auch befliffen find, fie nach Sräften 
auszuüben. Ach fehe fie mit wohl: 
thätigen Händen unter ihren Bruͤ— 
dern herum gehen, die Bedrängten 
forgfam auffuchen , und fie mit mög- 
licher Hilfe unterfiügen, Diefe füb- 
len es, warum Gott ihnen Vermoͤ— 
gen und Veberfiuß gegeben bat, da— 

mie 
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mit fie ald Väter und Fürforger der 
Armuth ihren nothleidenden Brüdern 
beiftehen follen. Diefe find eg, die als 
Menfchen und Chriften ſich des Loh— 
nes würdig machen, der der thaͤtigen 
Bruderliebe beſtimmt iſt. Diefe find - 
es, welche jede löbliche Anftalt zum 
Beften ihrer Mitmenfchen fräftigft be— 
fördern, und ihren Theil dazu auf: 
richtig und gufwillig beitragen.‘ 


„O gaͤb es doch folcher chriftlich Ge— 
ſinnten recht ſehr viele! moͤchte der 
Geiſt der Liebe und des Erbarmens 
alle Herzen der Vermoͤgenden beſeelen, 
damit fie den Drangſalen fo viel mög- 
ich abhelfen möchten, von denen fo 
viele unter den Menfchen heimgefucht 
werden ; und befonders in diefen Ta— 
gen, weldhe die Zage des Kummers 
zu fein fcheinen, und da des Manz 
gels und der Noth fo viel ift, daß 
der liebvolle Menfchenfreund fich kaum 

Der 


der Thraͤnen über dag Schiffal feiner 
Brüder enthalten kann.“ 





„Alle die find von Gott geſegnet, 
die ihre Hände zu fo chriftlichen Tha— 
ten augftreffen, und Mittel auffuchen, 
den Jammer des Nothftandes zu lin 
dern! Geſegnet find alle die Männer 
meines DVaterlandes, die fich lebhaft 
bemühen, sum Beiten der Armuth heil- 
fame Verfügungen gu £reffen! Sieret- 
ten die Hilflofen vom Verderben : dent 
wodurd wird der Menfch wohl ehe 
zum Bofen verleitet, als wenn er, von 
feiner Noch gedrungen , fi) allen We- 
gen überläßt, die ihn nur aus diefer 
Noth führen? Raub und Mord find 
feine erſten Zufluchtsmittel , und dag 
Ende feines Elends ift oft die truͤb— 
feligfte Verzweiflung, und ein verhaß- 
tes Murren wider die VBorficht. O bie 
tet doch ihr alle, Bürger euers Dar 
terlandgs , eure Hände zur Befördes 

E rung 


sung aller. folcher gottgefälligen An⸗ 
falten, und empfangt zu euerm Koh: 
ne den Danf eurer Brüder, und ei— 
nen noch befferen Lohn in jener Welt,“ 


„Nicht nur, damit ich diefes fage, 
fieh? ich hier vor euch; nicht nur, 
um euch durch bloße Ermahnungen zu 
diefen Unternehmungen anzueifern, 
Hein ich will der erfte fein, der ſei— 
nem PBaterlande, feinen nothleiden= 
den Brüdern auch zu Hilfe kommen 
will. 44 

„Ich babe Schäge, große Schäße, 
die mir durch eine zu gufgemeinte Liebe 
vieler Andächtigen zu Theil worden 
find. Ihr ſeht fie ringsherum aufge- 
hängt, alles feltene und große Koſt— 
barfeiten, Aber wozu dieſe todten 
Schaͤtze ? wie koͤnnen fie mir, der ich 
fie nicht brauche, nicht brauchen kann, 
angenehm fein, lange ih Mangel 

und 
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und Elend unter den Menfchen fehe ? 
— Nehmet fie, das iſt mein Wunſch, 
und die große Abſicht meiner Erſchei— 
nung — nehmet ſie zuruͤk ihr Obern 
und Vorgeſezten, bittet in meinem 
Namen den Regenten euern Koͤnig, 
der ein fo guter, wohlthaͤtiger Va— 
ter iſt, und die Drangſalen ſeiner 
vielen Unterthanen kennt, und ihnen 
abhelfen will. Bittet ihn, er moͤch— 
te ſie von mir annehmen, und zum 
Beſten der Armuth, des bedraͤngten 
Landmanns, der armen Jugend an— 
wenden. Sch bin uͤberzeugt, daß da— 
durch tauſendmal mehr Gutes geſtif— 
tet, daß Gott mehr geprieſen werden 
wird, und auch mir wird es zu ei— 
ner viel lebhaftern Freude und Eh— 
re gereichen, wenn mein Vaterland, 
mein armes Vaterland durch dieſe Hil- 
fe einigermaßen neue Kräfte gewin— 
nen, und manchen Nothleidenden Bei— 

ftand geleifter werden wird.“ } 
€ a Ich 
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„Ich höre ſchon die entzuͤkten dank- 
baren Stimmen vieler, die ich hätte 
retten helfen, Sie nennen mid) ihren 
Vater, und diefes herzliche Entzüffen 
hat mehr Reiz für mich, als der Anz 
blik fo vieler für mich und mein Ba: 
terland unbrauchbaren Schaͤtze.“ 


„Bittet auch euern guten und wei— 
fen König um eine heilſame Verord— 
nung, damit Fünftig diefes Opfer mit 
todtem Gold und Silber für immer 
unterſagt fei; denn weder mir noch 
irgend einem feligen Himmelsbürger 
kann daran gelegen fein, wenn oh— 
nehin befümmerte Samilien ihr big- 
hen Gold zuſammenſuchen, um e8 
an meinem Altare aufjuhängen, Was 
ſoll diefes Gold ? Dadurch erfauft 
man nicht Tugend, nicht Gottes— 
furcht, noch weniger die Vergebung 
feiner Sünden, Weder Gott, noch 
wir feine näheren Diener find Wu— 
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cherer, die fich beftehen, und von 
elendem Golde Blenden laſſen.“ 


„Tugend, Tugend, meine Brüder, 
und ein frommes Ders, dieß find 
die Opfer, die das Geſetz, die die 
Meligion fordert, Bringt von dent 
Golde, das ihr in die Kirchen tragt, 
euern armen Mitbrüdern etwas, und 
ihr habt ein hundertmal befieres Werk 
gethan. —“ 


„Dieſes hatte ich euch zu fagen. 
Möchte es doch Eindruf auf eure Her- 
zen machen, und meine Wünfche zu 
derjenigen Erfüllung kommen, die ich 
zuverfichtlich Hoffe — — — 


Er fhwieg, und fiieg herunter. 
Sch drängte mich vorwärts — ich fiel 
€ 3 vor 
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vor ihm nieder — — Mann Gottes, 
wie groß, wie heilig biſt du! Er 
ſegnete mich, und das Geſicht ver— 
ſchwand. 





Paragrapdben 
fur 


Predigen 





Errandı caufa , ignorare — fit me- 
lius. 


DEMOCRATES 


} 


Dier Paragraphen fanden vor — 
nigen Jahren in einem gewiſſen Jour— 
nale, unter dem Titel: A B C für 
Prediger. Ich wuͤrde ſie hier nicht auf⸗ 
genommen haben, wenn ich nicht zu 
glauben Urſache haͤtte, daß mancher 
Prediger nuͤtzliche Wahrheiten dariun 

finden kann. — 


Evangelium. 


ie Quelle gottgefaͤlliger Weis— 
heit! — O waͤre der Durſt 
nach dieſer Quelle bei ſo vielen See— 
len heißer, als der nach dem Wahne 
menſchlicher Thorheit und Weisheit! 
Wer dieſe Quelle nicht trinkt, ge— 
winnt nie den ſeligen Frieden ſeines 
Herzens, und wer die Kanzel be— 
ſteigt, ohne dieſe Duelle in ihrer ganz 
zen Neinigfeit gefrunfen zu haben, 
wird nie den Öeift der Wahrheit und 
der Liebe über fein Volk ausgießen. 
Prediger! eilt zu diefer Duelle ! 
trinft fie mit dem heißen, aber ge= 
E5 maͤßig⸗ 
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maͤßigten Durſte, der allein gefunde 
Sättigung wirken fann! — 

In mancher trüben ängftlichen 
Stunde, wo Himmel und Erde um 
mich finfen wollte, wo meine troſtlo— 
fe Seele in Regionen außer diefer 
Welt hberumfhwamm, wo Kummer 
und Unglüf mein armes Herz zu er— 
drüffen drohte — da floh ich hin im 
meine Einfamfeit, fuchte meine Zu— 
flucht bei diefer Duelle, las und dach— 
te die Lehren des göftlichen Meifterg , 
und ich fand Troſt. Der Sturm mei- 
ner Seele legte fih almählig, und 
mein Auge, nicht mehr von Kummer— 
thrönen, aber von Thraͤnen feliger 
Sreude naß, blifte nach dem heitern 
Himmel auf, und fühlte die unend- 
lichen Wohlthaten des Vaters der 
Welt, der diefen Himmel auch für 
mich machte, und mir die felige Leh— 
re ſchrieb, dieſes und eines ewigen 
Sehens froh, zu werden, 

Pre⸗ 
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Prediger! das Evangelium ift euer 
größtes Kleinod! bewahret e8, nüßet 
es, faßt feine ganze Heiligkeit, feine 
aufrichtende Stärfe in eure Herzen ! 
Trinft die erquiffende Duelle, und 
euer Mund wird die Stimme der 
Seligfeit und des Troſtes für euer 
Volk werden, 


Engel, 


Sie freuen ſich über die Bekeh— 
rung des Sünders, Aber ihre Tri— 
umpflieder werden den Himmel durch 
Schalen, wenn die Erde wieder an 
ihren Predigern Apoftel haben wird, 

7 

Willſt du lehren, fo fchließ zuvor 
mit deinem Herzen ein Bündniß, Not: 
te zuvor den Keim verderbter Leiden- 
fchaften aus deiner Seele. Neinige 
dein Herz von dem alten Menfchen, 
Prüfe dich vor Gott und deinem Ge— 
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wiffen, ob du für die Seelen deiner 
Drüder fiehen koͤnneſt. Frage dich 
um deine Neligion, um deinen Glau— 
ben, um deine Grundſaͤtze. Frage 
dich, ob du ein Eiferer für Misbraͤu— 
che, oder ein Beförderer der reinen 
Mahrheit bit? Frage dich, ob dein 
Wandel vor Gott gerecht und ange 
nehm fei? Bliffe in dein Herz, ob 
Kechtichaffenheit ,„ Wahrheitsliebe, 
treuer Glaube, warmes Gefuͤhl für 
die Religion, Liebe gegen deinen Bru— 
der, Erbarmen gegen den Ungluͤkli— 
chen, Friedfeligfeif, Treue und Eifer 
in deinen Gefchäften darinn wohne. 
Trage dich, ob dein Wandel ein Bei— 
fpiel der Zugend ift, ob dein Licht 
ſo leuchte, daß es auf den Leuchter 
gefteft werden koͤnne. — 

Haft du dich nicht geprüft, oder 
beftehft du in der Pruͤfung vor dem 
alliehenden Nichter und deinem Ge— 
willen nicht, ſieht es in. Deiner Seele 

noch 
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noch finfter aus, find deine Leiden— 
fchaften noch ftürmifch , find deine Tu— 
genden noch sweidentig, iſt dein Wan— 
del noch vielen ein Aergerniß — ad) 
fo fliehe die Kanzel! betritt die Staͤt— 
te nicht, die du entheiligen wuͤrdeſt! 
Gehe bin, und fammle noch Tugen— 
den, reinige dein Herz, beſiege deine 
Leidenſchaften, erwaͤrme dich an der 
Sonne heiliger Wahrheiten, durch— 
denke die Religion, und lerne ſie 
fühlen, fammle reine Grundſaͤtze — 
und dann komm wieder, und prüfe 
dich wieder, und dann befteige die 
heilige Stätte, und predige durch 
Wort und Beifpiel die sehr deines 
Meiſters. 
Ir 
Die Natur ift mannigfaltig in ih⸗ 
ren Gaben. Nicht jeder hat alle, 
und Fann fie Faum alle haben, — - 
Warme Empfindung, und eindrin— 
gende Beredſamkeit find die natürlis 
den 
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hen Gaben des Prediger, Eis wird 
nicht brennen; und ein froſtiges, 
hartes Herz wird nicht die Flamme 
des Gefühle andern Herzen mittheiz 
fen. Der Papagei wird- noch nie. 
forechen; und wer nur ſpricht, weil 
er eine Zunge hat, wird dich noch 
nicht überzeugen. — Wenn das innis 
ge Gefühl göftlicher Wohlthaten und 
Wahrheiten dich niecht oft unter einen 
einfamen Baum, an eine einfame 
Duelle, oder in deine dunfle Kam— 
mer führt, den Troſt deiner See— 
fe in beißen Thraͤnen aussumeinen 
— und wenn dein Mund nicht der 
Sig der Veberzeugung ‚nicht der fanft= 
hinfließende Bach, oder der Strom 
der Beredfamfeit ift, fo — thu was 
du willſt — nur die Kanzel des Pre— 
bigers meide | 


ee Ne 
Phifingnomie. 


Gewiß iſts ein Hauptverdienft ei⸗ 
nes geiſtlichen Redners, wenn ihm 
ſein liebevolles, menſchenfreundliches 
Herz eine liebreiche, heitre, freund— 
liche Phiſiognomie aufpraͤgte, und 
wenn der Zuhoͤrer die Zeit der Rede 
hindurch den Troſt gewinnt, ſich an 
ſolch' einer herzvollen Phiſiognomie 
zu weiden. Wenn Lavater ein Traͤu— 
ner iſt — und er iſt ed gewiß weite 
ger, als die meiften feiner Wider— 
fprecher Schwöäger find — wenn ſei— 
ne Subtilitäten, feine feinen Beobach= 
tungen, feine anfallenden Näfonnes 
ments den meiften zu fonderbar, zu 
unerflärbar fcheinen, fo werden docy 
wenigfteng zwei gefunde Augen, und 
ein halbweg menfchliches Gefühl im— 
mer noch für die Wahrheit der Phi— 

% fiognomif fprechen, und der rohefte 
Menſch wird einen Unterſcheid zwi— 
ſchen 
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fchen Geficht und Geficht finden, und 
mehr Vorliebe für das Geſicht eines 
Kaphaelifhen Salvator mundi, als 
eines Hollbeinifchen Judas haben. 
Auf diefes jedermann bewußte Gefühl, 
auf das Gefühl für Schönheit und 
Vollkommenheit gründer fih meine 
Bemerkung, und mein Wunſch: jeder 
Prediger muͤſſe eine freundliche , heit- 
re, offne, liebenswürdige Phifiogno- 
mie haben, und die finftern gelehr- 
ten Bhifiognomien, wenn fie ja wo 
fein muͤſſen, ſollen hoͤchſtens nur auf 
fcholaftifchen Kanzeln zum Schreffen 
ihrer Schüler bleiben. — | 


Apoftel. 

Heißt fchlechterdings Prediger, fagt 
man, und weils doc) unter den zwoͤl— 
fen einen Judas gab, fo kann man 
es fchon leiden, daß auch unfre fchäd- 
lichen und fhlechten Prediger ſich Apo⸗ 
ſtel nennen Jaffen, | 

Pre⸗ 
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Prediger! fo feid ihr Apoftel ? 
Don euern Kangeln ruft ihr uns dag 
unaufhörlich zu. Verzeiht, wenn uns 
fer Glaube fih auch auf unfre Ohren 
berufen will, und unfre Ohren dag 
den wenigften aus eud) glauben koͤn— 
nen. Wollt ihr Apoftel fin? O fo 
bewerbet euch um apoftolifchen Geift, 
um apoftolifchen Eifer, nicht den Ei— 
fer des Fanatifmus und der wuͤthen⸗ 
den Schwärmerei. Diefer Eifer war 
fo fern von den Apofteln, als der 
eurige von dem ihrigen, — Apofto= 
liſcher Geiſt! iſt euch das Wort in 
feiner ganzen Stärfe faßlich? Diefer 
Geift ift die reisende fanfte Einfalt 
de8 Vortrags, der ungekünftelte Putz 
der DBeredfamfeit, der eingreifende 
Nachdruk bei großen Wahrheiten, 
dag fich mittheilende Gefühl der ru= 
higen und ftandhaften Ueberzeugung , 
die Öemeinnüßigfeit der Lehren. 
5 Waͤr 
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I 

Waͤr ich ein Prediger, meine Kan— 
gel dürfte mir nie mit dem unerträg- 
fihen Schwulft modischer Wohlreden- 
heit entweihet werden. Sch würde 
mich nicht an meinem Screibtifhe 
in Bücher vergraben, und dem und 
jenem eine Feder ausrupfen, um mein 
armfeliges Gefieder damit auszuſchmuͤk⸗ 
fen. Sch würde nicht Blumen und 
Sierrathen erjagen, um meine apofto= 
fifche Lehre zum Ziergarten eitler und 
unverftändiger Bewunderer zu machen. 
Ich würde nicht nah Pomp und 
zwekloſer Erhabenheit fireben, da wo 
leichtfaßlicher Sinn und gemeinnügige 
Deutlichfeit erfordert wird. ch wuͤr— 
de nicht Kommentare und Negifter 
pluͤndern, um’ meine Rede mit abge 
fchmafter Gelehrfamfeit zu fpiffen, 
und fie zur Naritätenfammer für gef- 
hafte Stubenfchwiger und Pedanten 
zu machen. Sch würde die alten Le— 
gens 
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genden voll abgeſchmakter Maͤrchen 
und Ungereimtheiten aus meinem Buͤ— 
cherfchranf verweiſen, und ihren Plaß 
für Fleuri, Boffuet, Serufalen be— 
ftimmen. Ich würde Naturrecht und 
Philoſophie fudieren, und aus die— 
jer und dem Evangelium meine reine. 
Sittenlehre ſchoͤpfen, nicht aus Bu— 
ſenbaum und dem Schwalle verderb— 
licher Moraliften. Sch würde mich 
im Nachdenfen üben, über verfchie= 
dene Gegenftände fehreiben, um mei— 
ne Ideen aufzuheitern, zu ordnen, 
su verbinden. Ich würde den Um— 
gang aufgeflärter Männer fuchen, 
um von ihnen zu lernen, wie man 
vernünftig und nüglich reden koͤnne. 
Sch wuͤrde nicht auf jede Meinung 
meines Öuardians und Lektors, nicht 
auf die jedes Sprecherg, der fich ei— 
nen zroeideufigen Namen erfchrieen 
hat, ſchwoͤren, fondern jede Meinung 

. aachdenfend prüfen, fie mit den ewig 
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wahren Grundfägen der Natur ver— 
gleichen. Sch würde dem Aberglau= 
ben fiandhaft entfagen, und die Dumm: 
heit, wie die fihreflichite Brandmarfe 
meines Standes. verabfchenen. Sch 
würde — Ach mit Freuden wird’ ich 
thun, was fogar wenige unferer Pre— 
diger thun; und ich würde, hätt’ ich 
auch diefes gefhan, noch lange nicht 
die Stirne haben, mich einen Apo— 
fiel zu nennen. — Und wir haben 
doch heut zu Tage fo viele Apoftel! 


Bannfluch. 


Iſt eine von den ſtarken redne— 
riſchen Figuren, bei der man, ſo oft 
man fie ausſpricht, braun im Geſich— 
fe werden muß, 

3t 

Verdamme nicht, fo wirft du nice 
verdammet werden, ‚Nichte nicht, ſo 
wirft du nicht gerichtee werben. — 
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Gott von deinem Himmel! haft du 
es deinen Fingern befohlen, daß fie 
den Menfchen fluchen folen? Haft 
dur ihnen geflucht ? — Nein! Gegen 
und Wohlthun gieng vor dir ber. 
Heiden und Publifanen genoffen dei- 
ne Wohltbaten; den büßenden Suͤn— 
der nahmft du auf, Du kehrteſt in 
dem Haufe des wuchernden Zoͤllners 
ein, indeß du die Häufer. der Prie- 
ſter fürübergiengeft. 


Wunder, 


Jeder Prediger hute ſich, falfche 
Wunder und lächerliche Märchen und 
Beiftererfcheinungen,, die er etwa aus 
der erften beften Legende auflieft, zu 
erzählen. Die Würde des Prediger: 
amtes wird dadurch erniedrigt, und 
bittern Beurtheilungen preisgegeben. 

3 — Nicht 
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— Nicht ich, aber Franz von Sales, 
ein heiliger Mann, und ein vortref— 
licher Redner giebt allen Predigern 


dieſe wichtige Ermahnung. 
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Beflerionen 
uber Wien 
und deſſen Schriftiteller, 
‚Ile finiftrorfum N hic dextrorfum 


abit: vnus vtrique 
Error, fed varıis illudit partibus. 


HORATIVS, 
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Pi diefen Meflerionen mag das 
gelten, was Lenz von feinen An— 
merfungen übers Theater gefagt hat: 
„Es find fo einige Gedanfen neben 
dem Todtenkopf auf der Toilette des - 
Denkers. “Sie wurden im Jahr 1783 
geſchrieben. 


He Gang, den das Schriffteller- 
weten feif einiger Zeit in Wien 
genommen hat, reist das Auge dee 
Beobachters, und giebfihm zu einem 
ernfihaften Nachdenken Anlaß. Mar 
fagt allgemein, das überhäufte Schrei 
ben und Druffen bahne der Aufflä> 
rung einen Weg; und ich möchte ing= 
befondere und für mich fagen, daß es 
der Aufklärung den Weg ziemlich ver- 

ſperre. 
Schreiben iſt eine ſehr nuͤtzliche Sa— 
che. Es kann Kopf und Herz bilden, 
wenn die Schriftſteller vernuͤnftig und 
beſcheiden ſind; wenn ſie die Tugend 
aufrichtig lieben, und den Weg, der 
zu ihrem Tempel fuͤhrt, eben ſo klug 
F 5 als 
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als eifrig zu befrefen, und andere da: 
hin zu führen frachten. Der Beruf 
des Schhrifftellers ift ein beiliger Bes 
ruf. Dielinheiligen follten ewig da= 
von ausgefchloffen werden, wie die 
egipfifchen Driefter die Ungeweihten 
von ihren Geheimniffen zurüfwiefen. 

Man muß, um diefes fühlen zu 
koͤnnen, Fein Slattergeift in der. Litte— 
ratur fein, feiner von den Schwaͤm— 
men, die heut wachfen, und morgen 
gerdorren, Diefe Infeften find nur 
gebogren, um ein paar Stunden ihr 
Dafein zu genießen. Gie leben auf, 
fhimmern mit ihrer bunten Sarbe; 
fie verſchwinden am Abend, und Nie= 
mand weiß mehr, daß fie da geiwes 
fen find, 

Was fol ich von unferm Jahr— 
hundert fagen, vo alles fo leicht, fo 
ruͤſtig hergeht; wo Narren Gefeße ge— 
ben, und Schelme die Tugend predi- 
gen wollen? Eine verderbliche Peſti— 

| lenz 
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lenz ift über die Menfchheit ausgegoſ— 
fen worden, Ein wenig fchaler Wis, 
und eine halbweg beredte Lippe ſtoͤßt 
die Platos und Sokrates von ihren 
Heiligen Sitzen der Weisheit, 

Wer zu träge ift, ein nüglicher 
Bürger gu werden, wird ein unnuͤtzer 
Schreiber. Er läßt ſich fein Papier, 
and feine Federfielen, und feine im- 
peftirte Zinte fo theuer ald möglich 
bezahlen. Das Volf, neugierig, wie 
alle Kinder Adams fein müffen, läuft 
hinzu, glaubt, das gedrufte Zeug 
fei Weisheit, lief, und wird noch 
zweimal duͤmmer, als e8 vorhin wer. 

Es wird nicht fehlen, daß ich hier 
ein Bild von dem gegenwärtigen 
Schriftftellerwefen in Wien entworfen 
habe. Es ift traurig, daß gute Ab- 
fichten fo felten erzielt «werden, und 
daß der weifefte Monarch es nicht ver— 
huͤten kann, daß Taugenichtfe dag 
Gute misbrauchen, wag man nur 

um 
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sum Wohl des Volts gethan wiſſen 
wollte, ! | 
Sch gehe die Öucjladen auf und 


nieder 5; ich frage nach den neueften 
- Merken. Man zeigt mir fliegende 


Blaͤtter, und überall fliegende Bläf- 


“ter, — Iſt der Geift ded Denkens ar 


der Donau geſtorben, oder entflohen ? 
Was ift e8? Wo find die Männer des 
Daterlandg, daß man ihre Stimme 
nicht hoͤrt? Sf Minerva ein Spott 
der Sinaben geworden? Hat Vindo— 
bona alle Sa verloren, die ihre 
weiferen Bäter ihr ließen ? | 
O Kaifer ! das war Deine Abficht 
nicht, als Du die Feffeln des cinge- 
fhränften Denkens zerſchlugſt! Du 
sonliteft Zalent und Geift weffen ; und 
die Sröfche Famen an das Ufer, und die 
Sonne wid) beiihrem Duafen zuruͤk. 
— 


Ein Schriftſteller muß fein Narr, 


aber auch Fein Diftator fein. Es fol 
in 


& 
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in Wien Schriftfteller geben, die bei— 
des find, und daher unbefchreiblich 
viel linheil anrichten, 

Es giebt einen Mann hier, den fie 
Saft nennen. Wenn Swift nod) leb— 
fe, er würde ihn zu ſchwach finden , um 
ihn zu geifeln, Diefer Mann hat ſchon 
über hundert Bogen drukken laffen, 
Alles, was er fehreibt, heißt katho⸗ 
liſch, obſchon die Katholifen fagen, 
daß e8 mehr als albern fei. 

Sleifchhaffer Haben gefchrieben, und 
über die Stubenmädchen hat man Pas 
quilfe druffen laffen — alles im Nas 
men der Aufklärung und der guten 
Sache. 

Es haben ſich Leute in das Refor— 
mationsgeſchaͤft gemiſcht, die ſich nie 
die Mühe nahmen, den Katechismus 
zu lernen, Getaufte und ungetanfte 
Juden haben reformirt, Katholiſch 
genannte Proteſtanten und Nichtsden— 


fer haben reformirt, Leute ohne Kennts 
niß 
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niß der Religion, ohne Vernunft und 
Einſicht haben reformirt. Das Re— 
formiren iſt der bon ton in Wien ge— 
worden. 
| + 

Ich wuͤrde über die Sitten in Wien 
‚unzufrieden fein, wenn es die erſte 
Reſidenzſtadt wäre , die ich gefehen ha— 
be, und noch mehr, wenn ich niche 
wüßte , welche Nüfficht der Philofoph 
und der . Menfchenfreund auf die 
Schwäche des menſchlichen Geiſtes, 
auf die tauſend Oeffnungen der Sinne, 
auf den angebohrnen Hang zur Nach— 
ahmung, und auf die unzaͤhligen An— 
lagen zu Thorheiten zu nehmen hat, 
wenn er Menſchen beurtheilen und — 
ten will. 

Ich werde nicht irren, und Nie— 
mand wehe thun, wenn ich behaup— 
te, daß in Wien, ſo wie in allen 
großen Städten, alle Lafer, und al— 
le Tugenden, alle verhaßte und lies 

bens⸗ 
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benswuͤrdige Thorheiten ihren Sitz ha— 
ben. Kann es anders ſein? 

O der menſchenfeindlichen, un— 
dankbaren Arbeit, den Menſchen zu 
ſagen, daß ſie laſterhaft, daß ſie Tho— 
ren ſein! Wer weiter nichts kann, als 
das, ſoll hingehen, und trachten, daß 
er ein guter Menſch werde und blei— 
be, weil ſo wenige es ſind. Er hat 
hiezu die dringende Pflicht darum, 
weil er weiß, daß es ſo viele Laſter— 
hafte, ſo viele Thoren von Menſchen 
giebt. 

So oft man uͤber Laſter und Thor— 
heit eines Volkes klagt, klagt man 
den Monarchen an, der es beherrfcht, 
Ungerechte Klage! Nur der Furzfich- 
tigfte Beobachter Fann fo Flagen, Wär? 
ih Monarch, ich ließe jeden folchen 
Kläger fogleih auf den Thron hinff- 
gen. Er müßte mir das Volk, dag 
ihm ſo laſterhaft, fo thöricht duͤnkt, 
mit eins ugendhaft machen, Er müßte 
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mir den Stein der Weiſen ſuchen, oder 
ihn ſchon beſitzen, ſonſt ließe ich ihn 
auf die Buͤhne der Narren ſtellen, 
zum Spottgelaͤchter des ganzen Volkes. 
Nichts iſt unertraͤglicher, als die 
philoſophiſche verzerrte Miene fo vie— 

ler Sittenverbeſſerer, die es durch ih— 
ren giftigen Alletagstadel verrathen, 
daß ſie ungezogene Knaben ſind, die 
jeden Voruͤbergehenden nekken, der 
nicht ſo ungezogen iſt, wie ſie. Was 
ka e8 zu fagen: Du bift ein Thor ! 
Iſt es ſchon bewieſen, weil du es ſagſt? 
a wer bift du, daß du e8 mir Le 

gen darfit ? 

| Es ift eine Schande für alles, was 
Philoſophie und Menſchenkenntniß 
heißt, daß ſo viele Sittenrichter die 
alltaͤglichſten, ſuͤndhafteſten Geſchoͤpfe 
ſind, die von der Sonne beſchienen 
werden. Rachſucht, Galle, paſquil⸗ 
lantiſches Jukken in den Fingerſpitzen, 
Armſeligkeit in der Erkenntniß ſeiner 
ſelbſt, 
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ſelbſt, Mangel an dem, was andre 
haben — das war ſo oft die elende 
Triebfeder von ſo unzaͤhligen Moral— 
kompendien, und ſo vielen buͤbiſchen 
Verhoͤhnungen, tadelſuͤchtigen Spoͤt— 
tereien, und ſatiriſirenden Injurien, 
mit denen man oft ganze Voͤlker be— 
leidigte, ohne ſeine ſtraͤfliche Unbeſon— 
nenheit mit einem Worte zu rechtfer— 
ligen. 
Es iſt ein Geſetz der Natur, Nie— 
mand unangegriffen zu beleidigen, Wie 
koͤnnt ihr, ewig plaudernde Sprecher 
im Bublifum , euch erfühnen, ein ganz 
zes Volk mit Vorwürfen zu beleidi- 
gen, dag euch nichts that, als daf 
es eure Unverfchämtheit gelaffen dul— 
det, und euch Brod giebt, dag ihr 
sicht rauben dürft? Wie koͤnnt ihre 
ewig über feine Thorheit fehreien, 
da diefe Thorheit euch fo oft Kutter 
giebt, euch fo oft glüflich made? 
Warum über Laſter, da ihr feinen 
& Sins 
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Finger rührt, dag Lafter zu verbannen, 

ihm wohl gar ſelbſt im die Arme lauft, 

mit der Entſchuldigung, daß ih Deus 

ſchen ſeid! 
* 


Es ſoll Schriftſteller in Wien ge⸗ 
ben, die ſich einen Ruhm daraus 
machen, alle erdenkliche Unhoͤflichkei— 
ten auf ihr Papier zu haͤufen, und 
mit dem Publikum in einem Tone zu 
reden, daß es nicht leicht ein Seffel- 
trager wagen würde, mit feinem Kol=- 
legen Stirn gegen Stirn fo zu reden, 

Dem ohngeachtet kauft und lieſt 
man ſolche Schriften, heißt den Au— 
tor einen witzigen Kopf, wohl gar 
einen Gelehrten. Welch eine gute 
Art Volks! 

Hier wuͤrde ich, wenn ich Cenſor 
waͤr, ſtrenger handeln. Wer ſeine 
Invektiven nicht mit den ſtaͤrkſten 
Gruͤnden unterfläjte, nicht Mittel an— 
zeigte, wig Dem befivaften Nebel ab—⸗ 

geh ol⸗ 
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geholfen werden kann, wer aus Lei— 
denfcheft, und hungrigem Intereſſe 
das Dublifum mit Vorwürfen belei— 
Digfe, den würde ich von der Preſſe 
zuruͤkweiſen, und dahin fchiffen, wo - 
man Gittfamfeie und Befcheidenheie 
lernt, 
\ Ein ungefitteter , bitferer und un— 
gefchifter Schriftfielfer ift eine Geifel 
des Volks. Weil er ungefitter ift, 
bleibe vor feinen Angriffen nichts fi= 
her, Weil er bitter if, empört ee 
und bringe auf, Weil er ungeſchikt 
ift, überläßt ex fich feiner blinden Ta— 
delfucht, und fchreibt Srobheifen, wo. 
er wigig zu fein glaub, 

Ein Hungriger Schriftftelfer iftlei= 
dentlih, wenn er nicht fol; thut, 
und das Publikum nicht für feinen 
Subaltern anfiebt, den er derb aus— 
filsen fann, fo oft ihn fein Magen 
jukt. Der hungrige Schriftfteller fol 
durchaus das Zadeln und Spotten 

G2 blei⸗ 
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bleiben laſſen. Er muß nothwendig 
ausgelacht und verachtet werden, weil 
jedermann zu ihm ſagen wird: haͤt— 
teſt du ſatt zu eſſen, ſo wuͤrdeſt du 
jene nicht tadeln, welche ſatt zu eſſen 
haben. Man kann mit allem Recht 
behaupten, daß ein ſolcher hungriger 
Schriftfieller, der feine Feder zum 
Tadel fpizt , ein ausgemachter Dumme 
fopf fei. 

- Der hungrige Schriftfteller ak 
nur einen Weg, auf dem er geben 
follte, und auf dem er gewiß gehen 
wird, wenn er nicht zugleich hungrig 
on Vernunft if. Er fol alles ver: 
meiden, was perfünlih iſt; er fol 
nicht zanfen und tadeln, denn dag 
fann er nur als Dummfopf hun, 
Er fol, wenn er fchreiben will, über 
wichtige Wahrheiten denfen, neue 
aufſuchen, und Werfe zur allgemei- 
nen Belehrung und Beſſerung des 
Publikums zu Stande bringen, Cr 

| ſoll 
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ſoll Proben von feinen Talenten‘, und 
befonders von feinem Fleiße geben, 
- Dadurch allein kann er fich Achtung 


und Beförderung verſprechen. Aber 


bobnneffen muß er nicht. 

Das Schriftftellermoefen als ein 
Handwerf treiben, ift Dummheit und 
Niedertraͤchtigkeit. Nichts lernen wol- 
len, und weil man wenig oder nichts 
weiß ‚nur ſpotten, ift eine Unbefon- 
nenheit, die nur in einem Zollhaufe 
abgebüßt werden fann, 

Armuth und Hunger ift Feine 
Schande. Aber Faulheit und Grob- 
heit ift eine; und wenn der arme, 
der hungrige Schriftfteler ein Ge— 
Thäft daraus macht, Grobheiten zu 
fchreiben,, und was er durch feine ge- 
fchriebene Grobheiten verdient, von 
Zeit zu Zeit in träger Ueppigkeit zu 
verpraflen, fo follte fih der Staat 
von ihm, als einem fhädlichen Aus— 
wuchs reinigen, 

G 3 Ein 
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Ein aufgeblaſener Schriftſteller iſt 
nicht weniger dumm, als ein hungri— 
ger, der grob iſt. Das ganze Pu— 
blikum fuͤr ſeinen Stubenkameraden 
anſehen, iſt eine Narrheit, und die 
hoͤchſte Ausſchweifung des menſchli— 
‚chen Stolzes. Und doch find fo vie— 
le Schriftfieller folche Rarren und. eis 
nes fo ausfchweifenden Gtolges ! 





ON 


Teufels Wanderſchaft. 


Ex noto fittum fequar. 


HORATIVS, 


Mierer Schwanf ward su Mien 
im Sabre 1782 in der Brochuͤre 
Moͤnche und der Teufel gedrufk. 
Man hat dazumal fleißig darüber ge= 
lat; und fo hoffe ih, daß nun 
auch Niemand Aergerniß daran neh⸗ 
men wird, 





—84 mir ein Wanderer auf der 
Straße begegnet, ſo kann ich 

ihn unmoͤglich vorbei gehen laſſen, 
ohne ihm wenigſtens eine gluͤkliche 
Reiſe zu wuͤnſchen. Ich ſetze mich auch 
gern neben ihn unter den erſten bef- 
ten Daum, und höre mit Vergnügen 
etwas von feiner Gefchichte erzählen. 
Dhne einen herzlichen Händedruf, 
‚and wenn meine Zafche nicht ganz 
leer ift, ohne ein Fleineg filberneg An— 
/ 65 den⸗ 
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denken laß ich ihn dann gewiß nicht 
son mir. Iſt er ein Ungluͤklicher, 
ſo wein' ich auch mit ihm, und ſamm— 
le alle meine Beredſamkeit, ihn zu 
troͤſten. | | 
| Unter den vielen aber, die mir 

je entgegen kamen, fah ich doch noch 
° feinen, derin einem fo feltfamen Auf- 
zuge dahergeſchritten wär, wie der 
liebe Mann, den ich dort jenen Berg 
herab lommin ſehe. Den laß ich nicht 
vorbei. Ich ſetze mich unterdeſſen 
auf dieſen Stein, und erwarte fein 
Fuͤruͤbergehen. 

Ein drolligter Geſelle, in der 
That! Wie er an ſeinem Knotenſtok 
Daher tritt! Er ſcheint mit ſich ſelbſt 
zu ſprechen. Die Miene ſieht ver sweifelt 
ſauer. 

Gluͤk zu, guter Freund! wo geht 
die Reiſe zu? 

„Iſt da auch noch ſo einer, der 
mich im freien Felde ſcheren will? — 


kLaß 
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Laß mich meines Weges ziehen, Mens 
ſchengeſicht !“ 

Auf Ehre! ſo eins ſcheinſt du nicht 
zu fein. | 

„Ich brauche das nicht Ein 
Menfchengefiht, und ein Schelm — 
ift da viel Linterfchied, he? 

Komm, feb dich her zu mir. Nun 
kenne ich dich ſchon. Sei aber nicht 
böfe. Behalt immer Heine Hörner, 
und deinen Pferdfuß, wir find da— 
rum doch aufe Leute, 

„Kennſt du mih? 

Sei fein Narr! wie ſollt' ich denn 

dich nicht fennen ? Hab’ ich dich nicht 
‚viele hundertmal gefehn ? 
Nun wirft du mid) aber nicht 
mehr fehen. Ein Schelm fol bei 
euch aushalten, verwuͤnſchte Geſich— 
ter ! dd 
Ei wie ſo? 

„Ich wollte, daß ich eure ganze 

Welt in meinen: a hätte fieffen - 
koͤn⸗ 
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koͤnnen. Ein Feuer macht' ich da 
auf freier Straße, und puͤlferte das 
Lumpenneſt zu Aſche.“ 

Das waͤr' aber auch ſo ein ge— 
ſcheider Streich! Sei fein Narr, kin— 
diſcher Teufel — denn mit Nefpeft ge— 
meldt, du biftja der faubere Gefelle? 

„Nicht geneft! der Spaß hat aufe 
gehört. 

Sei flug , und laß ein Wort mit 
dir forechen. Weißt’8 ja, wir find 
alte Bekannte. Dein Ungluͤk geht 
‚mir zu Herzen, Aber fei auch gut, 
und erzähl mir, was du auf einmal 
vor verzweifelte Sata haft, Wahrhaf- 
tig — | 

„Fortgefagt haben fie mich — aber 
wo ic) mich nicht räche  — | 

So was hätt? ich dir längft pro- 
phegeien wollen. Ich hab’ dirs auch 
bisweilen fill ins Ohr gefagt. Aber 
da wollte der Narr nichts glauben, — 
Nun wie denm eigentlich — 

„Die 
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„Die Galle geht mir über — ich 
wollte dir gern erzählen — ah! ach! 
wie müde bin id) von dem Laufen ! 
Ruͤk zu, und laß mich niederfigen. “ 

Sete dich armer Wicht! du brauchſt 
Kräfte, wirft noch einen weiten Weg 
haben. 

„Ja wohl weit, — Hoͤr, du biſt 
doch auch ein Kerl, der ſeinen Gang 
in der Welt macht. Scheint dirs nicht, 
daß es verflucht naͤrriſch drinn zus 
geht?“ 

Naͤrriſch, lieber Geſelle, nur gar 
zu naͤrriſch. 

Ich bin da dieſer Tage, zum 
Beiſpiel, durch Wien paſſirt; du 
kennſt ja den Ort? 

Ziemlich. 

„Hab id) jemal ſo viel Narrheit 
uͤber einem Haufen beiſammen geſe— 
hen, als eben in dieſem Wien! die 
Leute ſcheinen mirs ſeit einiger Zeit 
außerordentlich weit gebracht zu ha— 

ben, 


110 — — 


ben. Ehedem trugen nur noch die 
Vornehmen ihre angeerbten Schellen— 
kappen. Aber jezt giebts ja ſo ein 
allgemeines Gelaͤute und Geſchelle 
dort, daß mans auf 20 Meilen in 
die Runde hoͤren kann.“ 

Laß du Wien ungenekt! was 
meint du denn fo überhaupt von den 
Menſchen? | 

„Die Leute fangen freilich auch 
hinwieder an, fih ihre Köpfe auf 
den rechten Flek zu ſetzen?“ 
So! | 

„Ich feh’3 an deinem ſpitzbuͤbi— 
ſchen Lachen, daß du ſchon weißt, 
was ich noch ſagen will. Nun gut, 
wir ſind hier unter uns. Mit dir 
darf ich offenherzig reden. — Ich laͤug⸗ 
ne es gar nicht, daß ein großer Theil 
Narrheit in der Welt bloß durch mich, 
durch meinen Einfluß, und auf mei⸗— 
ne Rechnung getrieben worden iſt.“ 
— Meinſt du? 


Aber 
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„Aber ic) glaube auch ganz zus 
verlößig, daß aud) ohne meine Ges 
genmwart nad) immer genug gefrichen 
werden wird, ,, 

3% glaub's auch, lieber Teufel! 

Wenn ich alle die Streiche be— 
denke, die ich feit der Uebertölpelung 
der gelüftigen Eva auf der Erde ans 
geftellt habe — Ihr feid doch, bei 
meinem Pferdefug! fo ein alberneg 
und dummes Gefindel untereinander, 
daß euch jeder Gek zu Hafenfüßen. 
machen fann, fo oft er nur will, “ 

Und doc) hat man dich forigejagt? 
Es muß nicht mehr ganz fo fein, 
wie du da meinſt. | 
u Genug , ich habe meine Freude 
. daran, dag ich fo lange Sahrtaufens 
de meine gute Rolle gefpielt habe ; 
und ic) freue mich noch mehr, daß 
man nach meiner Auswanderung noch 
‚ immer mit Schmerjen an mid) zurüfz ° 
benfen wird, Du haͤtteſt nur uͤber⸗ 

all 
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all dabei ſein ſollen, wo ich mich be— 
urlaubte. - Sch verfichere dich, fo ein 
Wehklagen iſt noch nicht in deine Oh—⸗ 
ren gekommen.“ 

Wo wurde denn am meiften ges 
jammert ? 

„Dumm gefragt, wie ich höre, 
Als wenn du nicht wüßteft, wo ich 
son jeher am beten gelitten war. — 

Die Pfaffen *) und Mönche — 
nur fehen und hören hätteft du es 
ſollen — die Leute waren untröftlic), 
Sie wollten mich durchaus nicht von 
fich laffen. Aber fie Fonntens nicht 
wehren, fobald die vermaledeite Ver— 
nunft mit ihrem ganzen Ernft auf 
mich zugieng, und mich meiner Wege 
jagte, Eine ganze Legion von ihnen 
bat mir bis an jenen Berg hin das 
Geleite gegeben, und einige, bie es 

gar 


Wohlgemerkt, daß hier dee Teufel ſpricht. 
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gar gut mit mir meinten, zogen nod) 
obendrein ihre Kutten aus, warfen 
fie mir über die Schulter, und be— 
ſchwuren mich bei dieſem theuren An— 
denfen, daß. ich ihrer nie vergefien, 
und, fobald die Zeit fich wieder beſ— 
fer fügen follte, in ihre alten Dien— 
fie treten möchte. Da frage id) eben 
ven Plunder mit, Sch denfe, wenn 
er mir zu unbequem wird werfe ich 
ihn in den erften naͤchſten Fluß, 
Du haft ja auch einen Kleinen Tor— 
niſter auf dem Ruͤkken hängen. Was 
für Raritäten haft du denn dadrinn ?- 
„Lauter Amulete, guter Freund! 
Lukaszettel, SFieberbrode, Karmelie- 
fergürtel, ud, 9 Wozu follte ich 
den Leuten das Zeug laflen, wenn 
ic) nicht mehr bei ihnen bin? Ohne 
nic) hilft ihnen der Plunder ohne— 
dem zu nichts. Auchein paar Exor— 
zismen hab’ ich mir weggeſtohlen, da= 
mit ich Doch bisweilen einen kleinen 
H Spaß 
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Spaß im meiner Einfamfeit habe , 
wenn ich alle diefe fchöne Denkmäler 
der menfchlichen —— Rate 
fann, 

Nun glaub’ ih8 , daß fe ein er— 
baͤrmliches Sefchrei hat geben mäffen , 
wenn du fo aufgeräumt haft, , Ein 
übler Streich! Was werden denn die 
Mönche nun anfangen ? 

„Bas? aud) fortfchiffen wird mar 
fie. Sie fiehen ohnedem fchon mit 
der Muͤtze und dem Stabe in der 
Hand reifefertig. Ich glaube, wenn 
ich einige Tage bier figen bliebe , fie 

holten mich nod) ein. Aber ich will 


nicht. Ich will mit den Leuten ih 


mehr zu thun haben. Jch hab’ ihnen: 
lange genug einen Narren und einen 
Nothhelfer abgegeben. Können fie 
mich num nicht mehr ſchuͤtzen, fo moͤ⸗ 
gen fie auch ſehen, wo fie bleiben. 
Sie fönnen ſich um einen andern Nar— 
sen umfehen,. Ä 

Aber 
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Aber ſo einen, wie bit, Fries 
gen fie doc) kaum wieder. 

„Sie follens nur verſuchen! ich 
denke auch), nein, Wenn thut das fo 
leicht einer , und laͤßt ſich durch ein 
Stuͤkchen Papier und durch eine Li— 
tanei barbarifcher Worte aus einer 
Kuh oder einem Efel treiben? Oder 
wer iſt ſo ein gutherziger Thor, und 
friecht eben darum einem Schwein in 
den Magen, damit der andre feine 
Zauberfünfe an ihm -produsiren 
kann? — Sch hab’ oft aus Zorn eir 
nen beim Bart erwifcht, wenn er fi) 
nach feinee Gaufelet gar noch hin 
ſtellte, und fid anraͤuchern ‚und für 
einen Heiligen anbeten” lieg, weil 
der Schelm eine bloße Schelmerei 
durch mid) und meinen guten Willen 
gemacht hatte, 

Haft du oft ſolche Abentheuer mit- 
machen müflen? ’ 


2 „Frag 
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„Frag nur die Braunen und bie 
Schwarzen, die Finnen dirs fchon 
erzählen, wenn fieehrlich find. Wenns 
fo viele Teufel gäbe ‚ als ich Bauern 
und andre liebe Einfalten habe be— 
trügen helfen, ich verfichere dich, mein 
Negiment follte e8 mit dem der Ver— 
nunft blutig aufnehmen. Aber dag 
ift noch das wenigſte. Ich Hab no 
ganz andre Öofftreiche machen muͤſſen.“ 

Zum Beifpiel! | 

„War das nicht was infames, 
daß ich mich von jeher durchaus in 
der abſcheulichſten Bofitur mußte ab— 
fonterfeien laſſen ? Da follte und 
mußt” ich durchaus dem graͤßlichſten 
Geſpenſt ähnlich werden, da ich doch: 
ſonſt, ohne Ruhm zu melden, ein ganz 
huͤbſcher Kerl war. Bon den verdamm— 
ten Hoͤrnern und meinem haͤßlichen 
Pferdehuf hatt' ich mein Tage nichts 
gewußt. Aber mit dem verwuͤnſchten 
Gepinſel hab' mich an meinen eige— 

nen 
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wen Abbildungen ‘fo verfehen, und 
mic) fo daran geärgert, daß mir zu— 
lest leibhafte Hörner zum Schädel her— 
ausgerwachfen find. — Und wenn id) 
mic) darüber um den Kopf bringen foll- 
te, fo müffen fie mir herunter! — 
Knaks! fie find gluͤklich abgebrochen.“ 

Bravo !’ftehft noch einmal fo huͤbſch 
aus. Aber höre, ich hab’ dich ja fonft 
auch mit einem langen Schweif her— 
umlaufen gefehen; wo ift denn der 
hin ? 

„Den hab? ich mir bald am An— 
fang meiner Wanderfchaft weggerif- 
fen, Weil ich den Bettel auch nicht 
mehr brauchte, und weil er mid) im 
‚Laufen zu ſehr in die- Beine fchlug, 
- so fchaffte ich. den infommoden Unform 
weg. Sch geh fo sieh bequemer und 
hurtiger.“ 

Ich will's glauben. 

„Ich weiß am beſten, wie die ed— 
le ng ‚in der id) immer auffre= 
ee 
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‚ten mußte, mic) jederzeit gefchoren haf. 
Aber es fund einmal in meinem Kon— 
traft , und ich durfte nie eine andre 
Uniform fragen, Ich weiß, daß ich 
mic) einigemal ein wenig modefter 
tragen wollte, Aber fobald nur mei— 
ne langröffigten Zuchtmeifter die Re— 
solution bemerften, hatt? ich meine 
: derbe Lektion auf dem Ruͤkken.“ 

Armer Schelm! 

„» Da ift viel zu bearmen und be- 


fchelmen ! Aber ich bin freilich nicht 


fo dumm, daß ich nicht zugleich haͤt— 
fe einfehen follen, warum man mich 
juft fo ausfiaffirte, Meine Leute woll— 
ten einmal heilige Xitter fein, und 
ſo glaubten fie, je abfcheulicher und 
fürchterlicher fie ihren Popanz mach— 
ten, an dem fie rittern wollten, de— 
fto herrlicher und wundervoller miß- 
fe ihr Zriumpf ausfallen.” 

Das macht ihrer Klugbeit 


„Da 
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„Da ſpannte mich bald einer an 
den Pflug, und akkerte mit mir, Bald 
band mich ein andrer in einem ge— 
mauerten Loche an, und präfentirte 
mich den Sündern, Bald hatte einer fei- 
nen Spaß mit mir, und ließ fich von mir 
im Gebet neffen. Bald ward ich zur 

kitternacht da oder dort herumge— 
ſchikt, um furcdhtfame Leufe aus dem 
Schlaf aufjufchreffen. Was mic aber 
immer am. meiften verdroß, war, 
daß ih, wo ich nur hinkam, oder 
fortgieng , einen abfcheulichen Geftanf 
machen mußte. Die Leute mußten fich 
alfo nit nur die Augen, fondern 
auch die Nafen vor mir zubalten. 
Menn ich aber zu reden anfieng, da 
war e8 fihon gar aus, jeder ältefte 
Brummbaͤr fang einen Diffant gegen 
meinen fürchterlihen Satansbaß.“ 

Das iſt wahr. Dir warft immer 
ein fürchterlicher Kerl. 
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„Das glaub' ich. Nun aber auch 
die Dinge, die ich alle machen konn— 


te, und nicht machen konnte! Die 


Leute mußten ja Reſpekt vor mir bes 
fommen, wenn ic) einem, zum Bei— 
fpiel, den Kragen umdrehte, einen 
andern bei Iebendigem Leib durch alle - 
Lüfte holte, und in tauſend GStüffe 
zerriß, Daß das Blut auf die Dächer 
regnefe, und die Knochen auf der 
Straße hberumfielen ; wenn ich die Wol- 
fen verfinfterte, und Dlis und Don- 
ner, wie ein Gaffenbube die SKiefel- 
fieine , aus meiner Zafche warf; wenn 
ich Häufer einriß, und dann Tag und 
Nacht darinn polterte; wenn ich flei= 
nerne Säulen über dag Meer trug, 
und Kirchen damit einfchmiß; wenn 
ichdie Erde aufwühlte, und die Sins 
der mit Roß und Wagen, zu Fuß und 
zu Pferde in den Abgrund Binunter 
purzeln machte,‘ 


Lau⸗ 
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Lauter große Werke! Ich weiß, 
daß du dir großen Ruhm damit er— 
worben haft. 

„Ruhm, und Ehrfurcht. So was 
ließ ich denn nun die Leute mit eig— 
nen Augen — fehen, um mir und 
meinen Meiftern dag Privilegium zu 
verſchaffen, daß wir dann um fo uns 
verfhämter von allen den andern Din— 
gen, die ich noch gethan häfte, oder 
thun koͤnnte, oder thun würde, luͤ— 
gen duͤrften. Ich erinnere mich noch, 
als wenns von heute waͤr, wie ich 
unter hundert andern Legendenſchrei— 
bern, beſonders dem weltberuͤhmten 
Pater Martin von Cochem zu 
Dienſten ſtehen, wie ih täglich eini— 
ge Stunden in ſeine Zelle kriechen, 
mich zu ihm ſetzen, und ſo viel ich 
nur konnte, ihm vorluͤgen mußte, und 
er das Zeug dann fuͤr aͤchte und heilige 
Waare in die Welt hinausſchikte, als 
wenn jeder Buchſtabe von der ſelbſt— 
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eignen Hand der Wahrheit waͤr ger 
fiempelt worden,‘ 

Sieh, da haft dur mir ein großes 
Raͤthſel aufgelößt. Ich wußte immer 
nicht, und gewiß fehr wenige wiſſen 
eg bis auf diefe Stunde, wie belob- 
ter Pater Cochem, Gott hab’ihn fer 
lig! zu al den Fröftigen Nachrichten” 
von dir gefommen fein möchte, die er 
in diffen Büchern zufammen geſtop— 
pelt bat. Alſo bift du der faubere 
Geſelle geweſen, der ihm alle die ſchoͤ⸗ 
nen Raritaͤten aufgehaͤngt hat! An 


dieſem Streiche erkenne ich dich, wer a; 


du biſt. 

„Saft Fein Jota, fag’ ih dir, 
das nicht von mir gefommen waͤr. 
Mitunter Eramte er wohl auch feinen 
eignen Wis aus. Aber du magft fi- 
cher glauben, daß er felten was klu— 
ges zufammen brachte. Nur blosdas 
Dümmfte , was du unter feinen 
Schwänfen findet, ift aus feiner 

Schmie⸗ 
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Schmiede — Und ſiehſt du, das wa— 
ren eben auch die ficheriten Mittel, 
wodurch fich meine heiligen Nitter bei 
dem andern Volke in Würde und An— 
ſehen zu ſetzen wuſten. Das Volk lief 
vor mir auf viele tauſend Schritte, 
ſegnete und kreuzigte ſich vor mir; 
ſie aber ſpielten mit mir, wie mit eis 
nem zahmen Händchen. — Die Schas- 
\ fammern und die Bäuche diefer lieben 
Ritter wiſſen e8 am beſten, wozu ich 
ihnen gedient habe. Mit einem Wor— 
te: bin ich weg, ſo iſt auch ihre Rit— 
terſchaft, ihr heiliger Geruch, ihre 
Gewalt, ihr Geld, und ihre dikken 
Baͤuche — alles das iſt —“ 

Du willſt ſagen, beim Teufel! 

„Bei mir, ja bei mir iſts, ih. 
kann e8 kek behaupten. Wenn fich 
das Volk nicht mehr vor mir fürchten‘, 
ſo mögen nur die lieben Herren ihre 
Nifterfchaft an Nagel hängen, und 
ſtatt ferner zu betruͤgen, ſich über ih— 

re 
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re verdorbene Taſchenſpielerey ausla— 
chen laſſen. Ich verliere. ſehr wenig 
dabei, denn ich kann ſagen, daß ich 
durch fo lange Zeit, da ich in dieſem 
Drod geflanden bin, aller der Narr— 
beiten ſchon ziemlich überdrüßig ge— 
worden bin. Es ift doch am Ende 
nur immer das nämliche Einerlei.‘ 
Gut, fo weit Freund Teufel! dei- 
ne Dffenherzigfeit gefällt mir. Ich 
bin mit deiner Beichte zufrieden, Das 
‚mit dir aber das Maul nicht gar zu 
wehe thut, und damit ich dich nicht 
zu lange von deiner weiteren Reiſe 
surüfhalte, fo möchte ich8 wohl gern 
hören, wenn du mir auch in Eil noch 
etwas aus der übrigen Welt erzähl- 
teft. Wie meinft dir, wird es da aus— 
fehen, wenn du ihr nun den Ruͤkken 
kehrſt? | 
„Ich meine, es wird nicht gut 
ausfehen, und dag Gefchrei und das 
Wehklagen, das ich über meinen Ab— 
fchied 
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fchied gehört habe, läßt mich glauben, 
daß meine Meinung Feine leere Prah— 
Verei fein mag. Bedenf einmal, wer 
fol! nun der geduldige Efel fein, dem 
man, wie mir, fünftig ale feine 
Spizbübereien und Schurfenftreiche 
auf den Hals wird laden dürfen? — 
Du Teufel du, fagte man fonft, wenn 
man auf einer Schurferei ertappt wur— 
de, das haft du wieder gemacht, Die 
Ausflucht war allesfalls nicht übel, 
Aber profit! von nun an folk ihr mir 
alles auf eure eignen Hörner nehmen, 
Sch will mit euch allen nichts mehr 

zu fchaffen haben,“ x 

Du wirft ia ordentlich böfe 2. 

„Soll einer auch nicht böfe wer- 
den, wenn er fo lange der Narr für 
andre war, und am Ende den Lohn 
davon haf, day fie ihn fans facon 
fortſchikken. Komme mir nurnoch eis 
ner, und mache mid) zu feinem Laft- 
vieh, ich will ihn fenſtern, Merk dirs, 
und 
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und mögen ſich's alle merfen, die es 
angeht: — Wenn Finftig eine Srau 
ihrem Mann Hörner auffest, und fie 
wollte ſich hernach beim Examen da— 
mit ausreden: der boͤſe Geiſt haͤtt' es 
ihr eingegeben, er haͤtte ſie verblen— 
det — fo glaubt ihr feine Silbe mehr! 
 wa3 vorhin bisweilen geſchehen fein 
mag, tit vorbei, jest bat eine jede 
ihre eignen Augen, oder wenigſtens 
ihre Brille, Sie foll fie ſich beffer 
fhleifen laffen. Kurz: Ihr alle, lie— 
ben fünftigen Hoͤrnermaͤnner! an mie 
fucht ja feine Schuld weiter.‘ Eure, 
Weiber allein, blog eure Weiber ha=. 
ben fünftig die Schuld, wenn fie euch 
kroͤnen.“ 

Die armen Weiber! 

„Wenn ihr kuͤnftig jemanden reich 
werden ſeht, fo huͤtet euch, zufagen: 
der Teufel haͤtte ihm einen Schatz ge— 
bracht. Ich weiß, daß ich mitunter 
friegebig geweſen bin. Aber von nun 
an 
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an verlaßt euch darauf, daß ſo ein 
Kerl ſich ſeinen Reichthum entweder 
gradezu geſtohlen, oder nach und nach 
den Armen aus dem Leder geſchun— 
den haben muß; denn von mir kriegt 
keiner einen Heller mehr.“ 
Im Ernſte? — | 
„Wenn fünftig einer Luft befäme, 
ſich mir gu verfchreiben,, oder dag Ehri- 
ftophelgebet zu bethen, fo laßt dem . 
Narren zu Ader. Er fol ſich eben fo 
lieb an einen Fluß fegen , und warten, 
ob ihm ein Hecht oder Karpfen Wech— 

fel und Banfnoten bringen wird,“ 

Sehr fireng , lieber Teufel ! 

„Wenn kuͤnftig ein Advokat feis 
nen Proceh in lange Sahre hinaus: 
zieht, euch um euer Geld betrügt ſei— 
ne Cauſas verdreht, und ihr euch über: 
reden wolltet: der Kerl fei vom Teu— 
fel befeffen,, fp feid ihr Efel, aus: 
gemachte Efel! Von feinem Geiz, von - 

feiner —— iſt er beſeſſen, und 
an⸗ 
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anſtatt mich aus ihm zu bannen, haͤngt 

dem Kerl einen Stein an den: Hals. 

Ich will Fünftig mit feinem Advoka— 

ten mehr etwas zu thun haben.“ 
Gut gefprochen ! 

„Denn ihre Zunffig die gelehrten 
Maulbreſcher über mich und mein We⸗ 
ſen zanken hoͤrt, ſo werft ihnen die 
Dintenfaͤſſer an den Kopf, oder praͤ— 
parirt ihnen eine gute Doſis Nies— 
wurz. Ich hab das Geſchlecht, das 
auch ſonſt ſchon ſo viel Unſinn uͤber 
mich geredt hat, von jeher nicht lei— 
den koͤnnen. Aber von nun an ſollen 
fie mir nur gar vom Leibe bleiben, 
oder ich werde fie bemauldrefchen‘, 
daß fie fid) hinter den Ohren Fragen 
ſollen.“ Re 
Bene! Nur muß ich dir fagen, 
daß du auf dieſe Weife manchen dif- 
koͤpfigten Theologen um fein ftärf- 
ſtes Stuͤh Gelehrſamkeit bringen 
wirſt. 
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„Shut nichts; fo wird man fehen, 
daß fo viele Difföpfe ohne mich wie— 
der zu Dummföpfen herabfallen, und 
alſo wieder das fein werden, wag fie 
fonft waren,“ | 

Nun: weiter indeffen ! 

„Wenn kuͤnftig ein graduirter oder 
ungraduirter Quakſalber Dusenden 
und abermal Dusenden das Maul mit 
Erde ftopft, und euch dann bereden 
sollte, der Teufel hätt? ihm feine 
Prarim verdorben, fo flopft dem Ge— 
ſellen feldft das Maul. Nor Zeiten 
hätt’ ich wohl bisweilen das Gefchäft, 
daß mich folche - Duaffalber , oder fro= 
he Erben, oder meine heiligen Rit— 
ter zum Todtmachen -aufdingten, Aber 
von heut an hat das Aufdingen aufs 
gehört, Wo ihr einen die Länge hin 
zwifchen drey Bretern liegen feht, 
ſo denkt, daß dieſer drei einer das 
Stuͤk Arbeit felbft gemacht er ENT 

Sollen wir das? 

3 Wenn 
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„Wenn euch kuͤnftig ein konvul— 
ſiviſcher Narr begegnet, und Pater 
Gaßner und Konſorten wollten ihre 
Kuͤnſte an ihm exerziren, ſo ſchikt Pa— 
ter Gaßnern und Konſorten ins Zoll- 
haus, und den Narren legt, wie ſichs 
gebuͤhrt, in Ketten. Mit Pater Gaß— 
nern und ſeines gleichen will ich kei⸗ 
ne Prozeſſe mehr haben.“ | 

Wills ihm ausrichten. 

„Wenn euch Fünftig ein Kauf 
mann mit verlegner Waare, mitleich- 
tem Gewicht oder Furgem Maas fort— 
ſchikt, fo glaubt nur ja nicht, als 
. hätt? ich ihm feine Waare verdorben, 
oder mich auf die Wage geſezt, oder 
ihn beim Meflen an den Arm geſtoßen. 
Die Herren verftehen ohnehin ihre 
Fünfte gut genug, ohne daß fie — 
zum Gehilfen brauchen.“ 
Das duͤrfteſt du wohl fo leicht 
nicht oͤffentlich ſagen: aber noch we— 
niger wollte ich) michs unterſtehen. 

Ku Ich 


z eceeei 131 
Ich weiß, wie ich einmal anprelite, 
als ich etwas Ähnliches erzählte * 


„Wenn ich fo ein Haafe war, 
wie du. Iſt's etwa nicht die Wahr- 
heit ? 1 Mich dürfte Feiner ſchief anſe— 
ben, oder ich fagte ihm noch ins Ge— 
ſicht: Herr, e8 kann fchon wahr fein, 
daß ihr gar nothivendig in der Welt 
feid, und fo lange nothiwendig fein 
werdet, als die Menfchen K Kinder ſein, 
zud nach K Kindereien haſchen werden, 

J32 Aber 


— 


) In meiner Schrift: Leber die Juden und 
deren Duldung hatte ich einige Worte 

von den criſtlichen Kaufleuten einflieſſen 

laſſen, und das nahmen mir die Prager HH. 

Kaufleute fo übel, daß einige an oͤffentli— 
hen Drten in Drag dem Pasauillanten, 
der mid am tuͤchtigſten fdimpfen wurde, 
anſehnliche Preiſe verfprahen, Die Folge, 
bewies , daß diefe Berfprechungen ihre gu⸗ 
te ee gethan u 
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Aber daß ihr nad) den Advokaten die 
erften Blutigel, und die ewigen Nim— 
merfafte im Staate feid, das behaupt? 
ih auch, fo wahr ich Zeufel heiße,“ 
Du Fannft gut reden, weil du nun 
auf deiner Wanderfchaft bift, — Aber 
Haft du mir fonft nichts zu fagen 2 
„Wenn kuͤnftig ein gepuderter und 
parfiimirter Stuger zu Befräftigung 
feiner Treue feinem Mädchen ſchwoͤrt: 
er wolle des Teufels fein ; fo ſchuͤttelt 
den Windbeutel bei feinem diffen 30= 
pfe, und fagt ihm: daß ich ihn und 
feinen ganzen gepuderten Anhang nicht 
möchte, und wenn ich in einem Tage 
meine ganze Hölle mit der Nation an— 
füllen Fönnte, Die Kerlg würden mir 
ja mit ihren Pomaden und Effenzen 
die ganze Hölle verpeftilengen, 
Teufel! du kriegſt gute Laune, wie 
ich höre. Aber weil du da juſt von Mäd- 
chen gefprochen haft, willſt du über die— 
I ÄRB- 
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ſes Kapitel nicht auch dein Teſtament 
machen? | 
„Bins zufrieden. Horch alfp: 
Wenn euch Fünftig ein paar ſchelmi— 
sche Augen, rothe Öaffen, ein voller 
DBufen , oder — fonft wag neft, fo 
laßt mich ungefchoren. Ich habe mich 
von allen Bufen ausquartirt, und 
wenns eud) doc) neft, fo fragt mid, 
. wenn ihr wollt, um die Urfache, 

Ich moͤchte fie bei Gelegenheit hoͤ— 
ven, | 

„und ihe Mädchens, wenn ihr 
kuͤnftig zu zeitlich das gemeine Beſte 
und die Benölferungsfache in thäfi- 
ge Veberlegung nehmen wollt, fo wißt, 
daß ich gewiß Feine Stimme mehr bei 
der Leberlegung habe, Sol fih nur 
eine unterfiehen, und fagen: Der 
Teufel hat's gemacht! — Ach hab? 
vft genug den Vater auf mich neh— 
men muͤſſen. Sch brauche von nun au 
keine Baſtarten weiter.“ 

Re Ein 


134 eeecee, 


Ein harter Punkt, Lieber Teufel! 
„, Dart oder nicht hart! Sch will's 
einmal fo. — Denn Fünftig einer 
fpriht : Hohl mich der Teufel, fo 
denft, daß der Kerl ein Poltron, 
oder verrüft im Kopfe iſt. E8 läßt 
fi) gut fagen, hohl mih, wenn der 
Hohler längft davon gefhift iſt. “ 
Sch wil’8 den Herren Officiers 
zu binterbringen nicht ohnermangeln. 
„Denen Fannft du auch noch fa 
gen: Wenn fie Fünftig Lärm zu ma— 
chen haben, fo follen fie die Legionen 
und Milfionen Teufel aus dem Spies 
le laſſen. Ich empfehle ihnen mit vie— 
lem Nachdruk die Mordtauſendſchwe⸗ 
renoth, oder. die Rreuztaufendeles 
mentdonnerwetter!. E8 Klingt immer 
pathetifch genug für die Heldenſpra— 
che, ohne daR fie mich dabei braus _ 
chen. r 
Wird ihnen nicht angenehm fein. 
Sie halten große Stüffe auf dich. 
De⸗ 
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„Deſto weniger halt! ich auf fie, 
daß fie mich.in meiner Krifis nicht 
beffer in Schuß nehmen. Darfſt mir 
aber auch nicht dag Maul zu febr mit 
Honig fehmieren, Ich fenne die Her— 
ren ſchon auch. Sie find nicht viel 
beffer als meine heiligen Nitter. Wenn 
diefe mich zu heiligen Schelmereien 
brauchten, fo mußt” ich jenen blos 
den gebührenden Reſpekt bei ihren 
Rekruten, und bisweilen. aud) bei ih- 
‚zen Maͤtreſſen verfchaffen. Sonft hatt? 
ich eben nicht viel Kredit bei ihnen.” 

Sind gar fürchterliche Leute ! 

„Sp fürchterlich eben nicht. Hab's 
ja erfahren, Freilich. viel Sefchret, 
aber immer nur wenig Wolle. — Aber 
Sergeß ic) mich denn ganz? Grade, 
als wenn ich hier figen bleiben, und 
auf meine heiligen Nitter warten woll— 
fe, Mein Weg ift noch weit. . Sch 
muß fort.” 

. Schon.fo bald ? | 

Er: J4 Hab 
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„Hab mehr geplauderf, als ich 
woͤllte. Was ich dir gefagt habe, 
merf dir, ſag's auch meinetivegen al- 
len Leuten, ich. bin gar nicht dami= 
der. Denk bisweilen an mid) — dag 
verwuͤnſchte Volk hinterm Berg driü- 

ben — marfch af!" 
et te} 
Teufel iſt Teufel, liebe Chriſten! 
Es iſt alſo auch weiter nicht viel zu 
verwundern, daß er fo ſchnell auf: 
fährt, und davon geht. Sch habe 
Mitleiden mit dem guten Narren. 
Gern geht er doch nicht. — Ich hab? 
dirs verfprochen, daß ich an dic) den= 
fen will. Sch halte Wort. Und hier 
"haft du denn alfo auch, liebe chrifili- 
che Welt, diefen Abfchied in beſter 
Form, Ein jeder denfe nun für fih 
felbft, was er dabei gewinnt oder 
verliert, daß der ſchwarze Gefelle 
auf einmal feines Weges bat ziehen 
un: Ei wenigſtens häfte nie ge— 
—— 
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glaubt, daR der Teufel, vor dem ich . 
mic) einft als Knabe fo jämmerlich 
fürchtete, mir noch jemal mit einem 
Manderflabe begegnen, und mir ſei— 
ne Roth Flagen würde, — 

Wie, er koͤmmt noch einmal zur 
ruf? Was foll das ? — 

„Hoͤrſt du, noch eing, ur ſollſt 
du dir noch merken: Wenn dich ein⸗ 
mal jemand fragen ſollte, wo die 
Ehrlichkeit , die Redlichkeit, die Treue , 
der Gchorfam aus der Welt hinge- 
fommen fein mögen, fo ſprich: dur 
feieft auf diefem Sleffe da einmal ei— 
nem gewiffen Manne begegnet, und: 
ber hätte ein groß Stüf davon uns 
term Arm gehabt, Verftehft du?‘ — 

Geh Dieb! ich wollte, daß ich's 
nicht verftehen müßte, — 

Er geht, und fingt Ki Wanders⸗ 
lied: 


* 
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So zieh' ich nun von hinnen, 
Und meiner Heimath zu, 
Will wieder'n mal gewinnen 
Des Lebens beßre Ruh. 
Bin, traun! des Gaunerns muͤde, 
Und ſuche mein Quartier, 
Und wuͤnſch' euch allen Friede, 
Und ſchaffe Frieden mir. 
Hab gnug herumgehauſet 
Auf Erden weit und breit, 
Und Leute gnug geſchmauſet 
In alt und neuer Zeit; 
Hab Narrheit gnug getrieben, 
Und Narrheit gnug geſehn; 
Hab's ferner nicht Belieben, 
Will meiner Wege gehn. 
Sind ohnehin der Thoren 
Auf Erden gar ſo viel, 
Und giebt's von Eſelsohren 
Solch bunt und kraus Gewuͤhl; 
Und 





Und gehn in Gold und Seide, 
And Pumpen kreuz und quer 
Auf fett” und magre Weide 
Die Schurfen ſchaarweis her; 
Und find von Lift und Lügen 
Saft alle Köpfe voll, 
Und iſt zum fein betrügen 
Kein Dummfopf mehr zu toll; 
AUnd find die heuf’gen Frauen 
Verbuhlt ins Männerfpiel, 
‚Hochmüthig wie die Pfauen, 
Und launiſch wie April; 
Und ift die Treu der Mädchen 
So eifenfeft, und ſteht — 
Trotz einem Spinnenraͤdchen, 
Das ſich in Wirbel dreht; 
Und loͤffeln Junggeſellen 
Und Maͤnner da und dort, 
Und ſchluͤpfen wie Forellen 
Kaum ein, und wieder fort; 
Und 
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Und ift — Genug, auf Erdeu 

Gehts bunt und drüber her, 
Mird auch nie beffer werden, 

Nur ſtuͤndlich närrifcher. 
Drum moͤgen Welt und Thoren 

Nur bleiben, was fie find: 
Habt eure Efelsohren ! 

Laßt mir nur meinen Wind; 
Er führt mich guter Wege 

An friedlich fichern Port; 
Drum bin ich auch nicht. träge, 

Und mac’ die Keife fort. 


Eitt 
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Ich haͤtte gute Luſt ein galantes 
Projekt zu machen. Sch mein’eg mit 
dem Staat und feinen gefitteten Buͤr— 
gern gar zu gut. 

Das Modegefchres über Mönche 
und Nonnen will mir nicht aus den 
Ohren. „Unſre Nonnen find uns 
brauchbare Gefchöpfe. Laßt fie in die 
Welt zursf, fchreit alles mit erhizter 
Lunge. Gebt ihnen Männer, Laßt 
fie "Kinder seugen, Sinder, fo viel 
als möglich. Wer fie ernähren wird, 
diefe Kinder ? —. Der himmlifche Va⸗ 
ter ſorgt ja fogar für die Blumen 
de8 Feldes, Gebt ung nur finder, 
Der Staat braucht Bürger, * 

Es 
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Es giebt Stunden, wo nichts 
amuͤſanter iſt, als braven Unſinn zu 
hoͤren. Man amuͤſirt ſich mit dieſem 
Unſinn, wie das Kind mit Karten- 
haͤuſern; und man fest ſich wohlend- 
lich gar noch hin, und fängt an ‚dies 
fem lieben Unfinn zu Liebe — zu denken. 

Ehen diefes Denfen über das Non— 
nenweſen brachte mich dahin, mic) zu 
fragen: Was fol doch aus den Non— 
nenflöfter sverden ? — Und mic) wun= 
dert's, daß noch Niemand öffentlich fa= 
gen wollte, was am nuͤtzlichſten dar— 
aus zu machen wäre. 

Sch hab’ einen Einfall, den ih 
auch noch vorder Hand als das Kind 
meines Geiftes betrachte, und er’ge= 
fällt mir fo wohl, daß ich, weil ich 
eben nichts befferg zu thun habe, mich 
berfeße, und einen Fleinen Plan zu 
einer gewiſſen modernen Anſtalt dar— 
aus machen will, 


Ich 
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Ich kann es einmel nicht leiden, 
daß man in Abhandlungen und Ge— 
dichten das alte alberne Lied fo uns 
aufhoͤrlich daherleiert: die Nonnen 
müßten abſolut heurathen, fie müßten 
Männer nehmen, Kinder zeugen — 
und weiß Gott, was fonft alles, 
Wer wie ein Schaffopf in Zag hin— 
einredt, verdient Mitleiden „und fo 
ift mein ganzes Herz für diefe Leier 
von Mitleiden vol. 

Fehlt's etwa fo fehr an ſchoͤnen 
und hößlichen,, gefchminften und uns 
gefchminften, graden und frummen, 
‚alten und jungen Kandidatinnen zum 
heurathen in der großen Welt drau— 
fen, daß man die Bräufigams jufl 
nur in die Nonnenklöfter auf die Wer— 
bung fchiffen müßte? " 

Laßt uns doch zuerft die armen 
Geelen bedenfen, dienicht fo garfehr 
feufchheitsfüchtig fein wollen, und die 
ihr Geluͤbde lieber an dem Altare ſchwoͤ⸗ 

K ren, 
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ren, wo ein freundlicher Nachbar an 
der Seite fieht, und wo der Priefter 
einen Segen foricht, der etwas nach 
wechfer und mehrer euch! klingt. 

Darum - follen wir aus dem 
unfruchtbaren Boden halbverdorrte 
Stämme borgen, um fie in den Boden, 
der an fruchtreichen Stämmen ohne— 
hin Ueberfluß hat, zu überpflanzen ? 
Warum follen jene im neuen Boden 
grünen, und die ſchon grünenden 
ur ihrer eignen Muttererde verdor— 
ren? — 

Han weiß e8 ja auch: die gufen 
Seelen haben durchaus feine Luſt zum 
verdorren. Gie wollen ihr Talent 
brauchen, wie's recht ift. Fleiſch und 
Blut, flüflern fie im Stillen — und 
wieder Sleifh und Blut! — Run 
gut! Man muß alfo für fie forgen. 
Wer kann wider Fleifch und Blut? — 

Kenn Wünfche Pferde wären, gien— 
ge fein Menfch zu Fuß, fagte, glaub’ 

ic), 
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ih, Here Sancho Panfa , glorreichen 
Andenkens, oder irgend ein andrer 
Ehrenmann, — Wenn’g genug wäre, 
daß die Mädchen in der Welt heura— 
then wollen , und wenn diefes Wollen 
fchon fo viel al8 Können hieße, fo 
müßte wohl jeder Buchfiabe, den ich 
da zum beßten diefes Wollens, und 
Koͤnnens fchreiben will, verdammt fein. 
Aber eben folch ein Liedchen ſingt 
auch der große lange Chor unfrer 
Sünglinge. Sie fagen aud): Fleiſch 
und Blut, und wieder Fleifh und 
Blut — und doc müflen die guten 
Schelme gang erbärmlich faften. Sol 
man denn nun mit denen nicht auch. 

ein wenig Mitleid haben? — 
Hageftolz find fie gewiß nicht , und 
man darf ihnen mit Billigfeit den 
Vorwurf nicht machen, warum fie fich 
feine zweiten Hälften beilegen, Sch 
verfihre: Nur einen Schaß in meine 
Hände, davon ich jedem Juͤngling 
N zehn⸗ 
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schntaufend Thaler zur Stelle ein 
haͤndigen koͤnnte; morgen hätten wir 
zehntauſend Hochzeiten, 

Nicht die Natur iſt's alſo, die fie 
unfähig macht, die Freuden und fei- 
den de8 Eheflandes zu fragen. Die 
Sräfte des Goldes und Silbers woh— 
nen ihnen nicht fattfam bei. Man: 
gelten ihnen die Kraͤfte der Natur, 
wozu brauchte man Br, und was 
diefen anhängig iſt? — 

Ernfihaft gefprochen: die Aus⸗ 
ſchweifungen der Jugend ſind die na— 
tuͤrliche Folge des Zwanges, in wel— 
chen die feurigen Triebe des Süng- 
lings gepreßt find. Er will Menfch 
fein, und kann es und darf e8 nicht 
fein. Er ſucht Auswege, und geräth 
auf unglüfliche Irrwege. 

Schon mande einfame Mifter- 
nachtsſtunde fand mic) in diefer trau— 
rigen Betrachtung , und indem ic) das 
Schiffal diefer armen Leidenden be- 

flag: 
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Hagte, dachte ich auf Mittel, dem Un— 
heil einen Damm enfgegenzufesen. Ich 
‚räumte da freilich viel, und faft im— 
mer. Sees! So will ich auch izt 
mit wachenden Augen traͤumen. Ge— 
nug, in meinem Kopfe arbeitet ſich 
ein Plan hervor, der mich recht be— 
luſtigen wird, wenn ich ihn erſt ſchwarz 
auf weiß werde leſen koͤnnen. Er ſoll 
aber nur mich beluſtigen. Ich brau— 
che keine Mitlacher. Aber nur belu— 
ſtigen? — Was ſonſt. Wenn id) Mon— 
arch waͤre, da wuͤßt' ich wohl, was ich 
thaͤte. 

Ich meinte alſo ſo: Aus meinen 
lieben Nonnenkloͤſtern machte ich Pflanz⸗ 
ſtaͤtten fuͤr junge — Frauen: denn 
wohlgemerkt, es muͤßte mir alles gar 
honnet und zuͤchtig hergehen, wie 
weiter unten mit mehrerem zu erſehen 
ſein wird. 

Alſo Pflanzſchulen fuͤr jun— 
ge Frauen macht' ich aus mei— 

nen 
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nen Nonnenkloͤſtern. Das iſt mein 
Wort. — 

Das ganze Heurathsweſen muͤßte 
mir ſonach von dieſer Stunde an in 
ein ganz neues Siſtem gebracht wer— 
den. Man hoͤre, wie? — 

Moͤnche und Nonnen muͤſſen, ehe 
ſie fuͤr ihre Moͤncherei und Nonnerei 
tuͤchtig befunden werden, ein jähri= 
ges Noviziat aushalten. Wenn wir 
glauben, daß ein Mann fuͤr die Welt 
ſo wichtig in ſeiner Art iſt, als ein 
Moͤnch, und eine Frau, wie eine 
Nonne, ſo begreif' ich nicht, warum 
man noch feine Noviziate für jun⸗ 
ge Maͤnner und Frauen geſtiftet har, 
— Baſta! ich will zur Probe einige 
ftiften. 

Unterdeffen alfo das erfte befte lee= 
re Klofter zur Hand genommen! Ich 
fuche mir einsweilen zwanzig Mäds 
en aus, die führ? ich hinein. Wohl— 
gemierft : dieſe zwanzig müßten aber 

jun 
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funge, und hübfche Mädchen fein, 
obfchon ich e8 den alten und häßli- 
chen verfpreche , daß ich ihrer mit der 
Zeit fchon auch denfen werde. Ehe 
ich fie aber hineinführe, red’ ich fo 
mit ihnen: 

Liebe Kinder! wollt ihr beura- 
tben ? 

Laut eben nicht , aber mit Minen 
und Gebärden, und befonders mit 
den Augen fagen alle einftimmig : 
a u 

Habt ihr denn fo was, was man 
Liebhaber nennt , im nn 

„Ah ja, genug!‘ 

Sind fie auch brav — denn daf 
fie euch) gefallen, dag will ich nicht erſt 
fragen. 

Ach je, recht brav!“ 

Worum habt ihr denn alfo noch 
nicht Hochzeit gemacht? EN 

„Lieber Gott — Hochzeit’ C die 
guten Mädchen werden freilich bis an 
84 die 
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die Fingerfpißen roth über meine Sra- 
gen, fprehen aber doch ziemlich of= 
fenherzig) „wir möchten ſchon Hoch— 
zeit machen , wenn nur — sent 
nur — “ 

Woran fehlt e8 denn alle ? 

„Unſre Liebhaber find lauter ar— 
me Schelme , fie haben faum für ſich 
allein zu leben, wie follten fie ung 
erſt ernähren!“ | 

Das ift freilich hart. Ich wuͤß— 
te wohl fo ein Fleines Mittel — ein 
ganz hübfches Mittel — 

„O welhes — o was für ei— 
nes? 

Ja ich fürchte nur, dag es euch 
nicht recht gefallen moͤchte. Ich thaͤ— 
te zwar, was ich koͤnnte — 

„O ſagen Sie nur — ſagen Sie 
nur — 

Ihr folltee eure Liebhaber befoms 
men — ihr follter Hochzeit machen ! 


Der 
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Den guten Dingern funfeln die 
Augen vor Freuden — fie fehen ein- 
ander halb verſchaͤmt, halb erſtaunt 
an. 

Es iſt mein voͤlliger Ernſt. Ihr 
ſollt Maͤnner kriegen, eine jede den 
ihrigen. 

„Waͤre das moͤglich — o Gott — 
waͤr's moͤglich!“ 

Mit einem Worte: ihr ſollt eure 
Maͤnner haben, ihr ſollt ſie gewiß ha⸗ 
ben — Allein unter gewiſſen Bedin— 
gungen, die eben nicht ſchwer ſind, 
wenn ihr anders zaͤrtlich liebt. 

„O melde — welche — alles in 
der Welt, aud) das fehwerfte ! ’ 

Wie gefällt euch diefes Gebäude ? 

„Das iftja ein Klofter ! Cmit 
einer fihtbaren Beſtuͤrzung.) 

Es war ein Kloſter. Izt iſt's kei⸗ 
nes mehr. | 

„So weit — nicht übel, * 


— en. 
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Es muß euch aber gut gefallen — 
denn — bier folltet ihre einige Zeit 
leben. 

„Alſo Nonnen werden?’ 

Nicht Nonnen. Die Nonnen find 
ja daraus gefchift worden. | 

„Alſo was denn?“ 

Als die Frauen eurer Männer 
follt ihr darinn leben. 

„Auf iumer?“ 

Nicht doch. Nur auf einige Zeit, 
wie die Umſtaͤnde ſich fuͤgen werden: 
einige Monate — ein halbes Jahr — 
ein ganzes — zwei Jahre — hoͤch— 
ſtens drei. 

„Aber eingeſperrt werden wir recht 
fein 2“ 

Nur fe, wie es einer ſittſamen, 
tugendhaften Frau, und einer treuen 
— Mutter geziemt. Die Welt fol 
euch nicht vwerfchloffen fein, aber ihr 
follt eure Herzen nicht gang der Welt 
spfern. Ihr werdet euch mit andern 

Menz 
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Menfhen freuen, aber in dem be— 
ſtaͤndigen Taumel raufchender Luſtbar— 
keiten ſollt ihr euch nicht erſaͤufen. 
Menſchen werden zu euch, und ihr 
zu Menſchen kommen, aber wo moͤg— 
lich, nur dle beſſeren. 

„Und unſre Männer — 
Sollen blog eure Männer, und 
zwar die einzigen fein, 

„, Werden fie ‚aber bei ung fein ? 

Nicht immer. 2 

z Werden fie nicht bei ung woh— 
nen? 

Nein. | 

„Wo denn aber — wie denn — 

Das werdet ihr erft noc, hören, 
Dis ist woiße ihr genug. — Zur Woh— 
nung befömmt jede zwei Zimmer, 
vielleicht auch drei. Immer zwei und 
zwei haben ein Rammermädchen zu 
ihrer Bedienung. Ihr ſpeiſet alle ges 
meinſchaftlich. Auf Kleidung und an— 
dre haͤusliche Nothwendigkeiten be— 

koͤmmt 
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koͤmmt jede 150 Gulden; wenn ſie 
Mutter wird, 200 — Wie gefaͤllt 
euch diefe Einrichtung ? 


„Vortreflich — engliſch!“ 


Weil ihr alle gute und tugend— 
hafte Maͤdchen ſeid, ſo werdet ihr 
Auch, wie ich hoffe, bald Freundin— 
nen werden. Ihr werdet euch un— 
tereinander lieben, ihr werdet als 
Schweſtern leben, und ſo wird es 
euch, auch dazumal, wenn euch beſ— 
ſere Freuden fehlen ſollten, nie an 
haͤuslichen und ſchweſterlichen Freuden 
mangeln. — Eine ehrwuͤrdige, lieb— 
reiche, menſchenfreundliche Dame, 
welche die Welt kennt, welche Ge— 
fuͤhl fuͤr Liebe und die Freuden des 
Lebens hat, wird eure Aufſeherinn, 
vielmehr eure Mutter fein. br wer— 
der ihren Vorfchlägen , ihren Erknne— 
rungen gern Folge leiften, denn fie 

wird nicht wie eine hagre, mürrifche, 
| bigot⸗ 
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bigotte Aebtiſſinn eure Zuchtmeiſterinn 
ſein. Werdet ihr das? 

„O mit tauſend, tauſend Srens 
den!’ 

Weil's die Mädchen nun felbft fo 
wollen, und weil fie Freude an der 
Anftalt haben, fo führ’ ich fie in ih— 
re neue Wohnung, und nächfter Tas 
ge riche? ich ihre Hochzeiten aus, 

Izt hol' ic) mir auch die Liebha— 
ber der Maͤdchen her, und mache ih— 
nen mein Vorhaben, und meine An— 
ſtalt bekannt. Ich lege ihnen folgen— 
de Bedingungen vor, uud wenn fie 
diefe zu erfüllen verfprechen,, fo Fries 
gen fie ihre Mädchen. 

Es verfieht fi), daß meine Anz 
ſtalt nur für diejenigen ift, welche 
außer Mitteln find, fi , fo gern ſie's 
wollten, zu beweiben. 

Sie find geſittete, wohlgezogne, 
feine Juͤnglinge. Ihr Wunſch iſt nicht 
Sinnenrauſch. Ihr Herz flammt nicht . 

von 
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von wilden Feuer, Ihre Liebe if 
die Liebe reiner und tugendhafter 
Seelen. Sie haben den ernfihaf- 
ten Willen, nügliche Bürger, gute 
Vaͤter zu werden, Solche Juͤnglinge 
fuch? ich mir. | 

Zwei Tage wöchentlich bringen 
fie, die Stunden ihrer Berufsgefchäfz 
te abgerechner, gan; in den neuen 
Nlansfiätten zu. Sie fpeifen gemein 
fchaftlid mit ihren Frauen, bleiben 
in ihren Zimmern, den Tag über, 
und auch — was will ich machen, 
lieber Gott! — auch bei Nacht. Aus 
ger diefem kann ein jeder feine Fran 
befuchen, fo off er will, nur nice 
bei Nacht, und nie mit Abbruch fei= 
ner Gefhäfte. Es würde die Strafe 
eines ganzen soschentlichen Ausbleibens 
nach fich ziehen, wenn e8 je einer 
wagte, auch nur eine Stunde, woer 
an feine Berufsarbeit gebunden wäre, 
bei feiner Frau zuzubringen, 
| Ich 
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Ich habe uͤbrigens nichts dawider, 
daß diejenigen, die es im Stande ſind, 
von ihrem woͤchentlichen Einkommen 
ſo viel zu eruͤbrigen, auch die Koſt 
mit ihren Frauen gemein haben koͤn— 
nen. Sie zahlen für ihre fünf Tage, 
denn an den beiden privilegirten Da— 
gen haben fie alles umfonit, für Mit— 
tags - und Abendfoft zwei Gulden. 
Sch werde forgen , daß alle durchaus 
gemeinfchaftlich fpeifen. Es ſcheint 
mir viel beſſer, al8 daß fich die Maͤn— 
ner in ein Wirthshaug fegen, 

Daß ich fie nur zwei Nächte bei 
ihren Frauen laſſe, hat feine ſehr gu— 
ten Urſachen. Meine Leute ſollen ein— 
ander nicht ſo bald ſatt werden, und 
ich meine, es iſt eine herrliche Sache, 
wenn Liebende bei jedem Wiederkom— 
men einander mit ofinen Armen ents 
gegen eilen, 

Jeder von ihnen hat jährlich eine 
Bulage von 6o Öulden auf Kleidung _ 

und 
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und anderweitige Nothiwendigkeiten, 
reine Leute muͤſſen fi) aber an gu= 
te Wirthfchaft und Sparfamfeit ge— 
wöhnen. Ein Berfehwender würde fich 
den Weg zu feiner Beförderung, went 
nicht ganz verfperren, Doch fehr ers 
ſchweren. 

Ich hoffe zwar vorgebeugt zu ha— 
ben, daß mir meine Leute nicht nach 
unerlaubten Naͤſchereien luͤſtern wer— 
den. Sollte aber einer auf Ausſchwei— 
fungen und Füderlihen Streichen er= 
tappt werden, fo hätt’ er ſich einen 
halbjährigen Hausarreſt zugesogen; er 
dürfte feine Frau diefe Zeit über niche 
ſehen, und es flünde blog bei diefer, 
ob fie ihn nad) diefer Zeit auf fein 
Bitten wieder in ihre Gunſt aufneh— 
men wollte. 

Bei Strafe diefes uämlichen Ar— 
vefis fol fih Fein Mann unterſte— 
ben, allein in dem Zinmer der Fran 
eines andern Beſuch abzulegen. 


C 
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In Geſellſchaft mehrerer Maͤnner 
vder Frauen kann es an den beiden 
privilegirten Tagen bisweilen erlaubt 
fein; an andern Tagen aber nie, 


Keiner darf feine Frau ehe beſu— 
chen, bis er fich bei der Aufſeherinn 
gemeldet hat. : 
Mer mit einem Kammermaͤdchen 
Dertraulichkeit zu hegen Luft bekaͤ— 
me, feßte fich der Beſchimpfung aus, 
daß er auf einige Zeit im Speiſe— 
faal an einem abgefonderten Zifche 
eſſen muͤßte, als einer, der Gefell: 
fchaft anderer Tugendhaften, Unwuͤr— 
digen, — 

Diefe Bedingungen ohngefaͤhr 
wuͤrd' ich meinen Juͤnglingen vorle- 
gen. Mer fi nicht dazu verftehen 
wollte, koͤnnte friedlich feines Weges 
ziehen, Es fann fein, daß ich deren 
nod) einige beftimmen müßte. Bis 
9 die ordentliche Ausführung an— 

e fange, 
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fange, werden ſie mir ſchon noch bei— 
fallen. 

Einige andere allgemeine Bedin⸗ 
gungen will ich indeſſen noch beifuͤ— 
gen. | | 

Weil ih meine jnngen Pflege: 
frauen nicht für immer -in ihrer hal— 
ben Einfamfeit Iaffen fann, fo muß 
ich forgen, damit ic) ihren Männern 
nach und nad auf einen fandhafteır 
Hoften helfe, two fie, mit der uͤbri— 
gen Welt, ihr Brod friedlich und 
binlänglich zu effen hätten, Sch den 
fe, wenn ich nur meine übrigen ge— 
wiſſen Plane noch ausführe, immer 
hinwieder einige Schlupfiwinfel offen _ 
zu behalten, 

Eine Srau, die fid) einfallen lie= 
fe, aus Delifateffe ihr Kind nicht 
felbft zu ſaͤugen — e8 follte fich’8 
nur eine einfallen laſſen! Ein Jahr 
müßte fie mir Wittwe bleiben, wie 
Amen! — Sch will feine Ammen. 

Die 
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Die Auffeherinn hat jährlich 600 
Gulden, Weil fie Wittwe ift, kann 
fie fchon davon leben, 


Die Aeltern meiner Mädchen waͤ— 
ren deswegen, weil ich ihren Toͤch— 
tern fo Teiche zu Männern helfe, 
eben noch nicht diſpenſirt, denfelben 
die zuſtaͤndige Mitgift zu verkleinern, 
oder zu entziehen, Dieſes Geld wird 
auf Verzinſung ausgelegt, bis die 
Frau ihre Privatwirthfchaft antritt. 

Die aͤrmern, welche von ihren 
Aeltern wenig oder nichts zur Mit— 
gift erhalten, werd' ich nicht mit 
leeren Haͤnden abziehen laſſen. Ich 
verſprech' es ihnen auf mein Ehren— 
wort. | 

Muͤſſig gehen dürfen meine jun- 
gen Frauen nicht, Zuerft miüffen fie 
die Waͤſche, die Naͤhterei u. d. gl. 
für ihre Männer beforgen, Nebſt 

dem Fann eine jede auf ihre Hand 
| e.2 durch 





164 MAATIZ 





durch Frauenzimmerarbeit etwas ver= 
dienen, und alſo fuͤr kuͤnftige Zeiten 
einige Kreuzer auf die Seite legen. 


Das Geſchaͤft des Kochens liegt 
ebenfalls meiſtens dieſen jungen Frauen 
ob. Immer zwei und zwei wechſeln 
woͤchentlich in Beſorgung des Kuͤchen⸗ 
weſens ab. Sie fuͤhren auch wech— 
ſelweiſe die Aufſicht uͤber die Spei— 
ſekammer. Zum Einkaufen, Einhei— 
zen, und zur Saͤuberung der Ge— 
ſchirre werden einige Maͤgde beſtellt 
werden. 


Ausſchweifendes, naͤrriſches, und 
kindiſchkoſtbares Weſen will ich mir 
ernſtlich verbeten haben. Die Klei— 
der- und Putznaͤrrinnen find mir an 
der Seele zuwider, Fein fittfam, 
artig, etwas nad) der Mode geflei= 
det, das feh’ ich gern. Aber alle 
Tage andere Hauben, andere Spi— 
ben, andere Perlen, andere Bänder 

— Die 
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— Die Auffeherinn wird mir dafuͤr 
ſtehen, daß folche Firlfangereien uns 
terbleiben, 


Ein Feines Spiel erlaub’ich auch 
bisweilen, aber wahrhaftig nur fel= 
ten, und um — Gtefnadeln, Id 
weiß wohl, daß die Damen, Ma- 
damen , Frauen , Mamfellen: und 
Sungfern in der übrigen Welt aufs 
‚ Spielen entfegßlich verpicht find. Die 
mögen in Gottes Namen ihre Nöffe 
verfpielen, ich kann's ihnen nicht 
wehren. Aber wo ich Herr bin, de 
leid' ich durchaus Feine Tollheiten. 


Ein gutes Buch kann auch big- 
weilen gelefen werden , aber nicht 
gar viel und gar ofl, Ich werde 
in dieſer Abfiche eine kleine Biblio— 
thef anfchaffen. Die Aufieherinn hat 
den Schlüffel davon. Site wird meis 
ſtens nur Denenjenigen em Buch ger 
ben, welche an den unprivilegirten 

es Zagen 
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Tagen nad) dem Abendeffen zu viel 
Langeweile haben. Sollte eine oder 
Die andere gelehrt, dag heißt, eine 
aufgelegte Büchernärrinn werden wol⸗ 
len, fo kriegt fie fein gedruftes Blatt 
mehr in ihre Hände, 


Korrefpondenzgen, Briefträgereien, 
Kammermädchenftreiche , Dies und der= 
gleichen will ich mir ernfilich verbe— 
ten haben. Sch werde der Auffehe- 
rinn über diefen Punkt ein wachſa— 
mes Auge empfehlen. 


Hölzerne Gitter will ih eben 
nicht vor die Fenfter pflanzen laſ— 
fen, denn ich mag feinen Arreſt ha— 
ben; aber ich würd’ e8 dann auch 
gar gern fehen, wenn man nicht zu 
viel am Fenfter flünde , befonders 
im Sommer. Der Teufel ift ein 
Schelm, liebe Kinder! Und Glas 
ift Glas, und ein Frauenzimmer ift 
ein Srauenzimmer , hab’ ich wo ge— 

leſen. 
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leſen. Die Augen find gar gefährli- 
che Spione — — 


Sp viel indeffen. Wie gefagt, 
bis ich nur zur rechten Ausführung 
fchreite, werd’ ih mich fhon noch 
beffer sufammennehmen, 


Ich freue mich aber doch wie ein 
Kind, daß ich, wie ich hoffe, indef- 
fen vierzig junge Leute glüflich ges 
macht habe, Die Mädchen haben ih— 
ve Männer, und die SJünglinge ihre 
Weibchen, und haben fie, wie ich 
glaube, fo, wie die meiften unfrer 
größten und reichen Männer und 
Srauen in der großen Welt fie nicht 
haben, Wenigftens hat jedes nur 
eins, In der Welt hat eing gemei— 
niglich gehn. Es iſt freilich noch zu 
entfcheiden,, welches beffer und ange— 
nehmer if. — Die Franzofen preis 
fen, hör? ich, das Teste, 
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Vierzig alfo haͤtt' ich ſo halb und 
halb gluͤklich gemacht? — Aber lie— 
ber Gott! das iſt wohl nur ein ſehr 
kleiner Theil von der großen, un— 
uͤberſehbaren Menge des jungen Volks, 
das ich ſo ſchmerzlich auch auf Erloͤſung 
paſſen ſehe. Was hindert mich, daß 
ich dieſe alle nicht gleich gluͤklich ma— 
che! Ich brauche ja fuͤr dieſe vier— 
zig nur jaͤhrlich 12000 Gulden, und 
ſo eine Kleinigkeit — Es ſoll geſche— 
hen. Freut euch, lieben Leute! Auch 
ihr ſollt Hochzeit machen. 

Ich hab' es mir einmal in den 
Kopf geſezt, ich will durchaus nicht, 
daß mir die jungen Leute in wilden 
Ausfchweifungen verderben, daß fie 
dert H == gefindel nachrennen, ihre 
beften Kraͤfte, und ihre Geſundheit 
um nichts und wieder nichts fo jaͤm⸗ 
merlich verſpielen. 

Es iſt beſchloſſen: mit den H == 
in die ya Au meine — 
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felſchen Maͤdchen und Juͤnglinge in 
meine Pflanzſtaͤtten herein, ſollt' es 
auch koſten, was es wollte! 


Mas für eine Freude, wenn dann 
wieder lauter gefunde, friſche, ſtar— 
fe, vergnügte Menfchen auf Gottes 
Erde hberumfpazieren, und einem nicht 
mehr fo viele ausgemergelte franzgöfi- 
ſche Öefichter auf allen Wegen entge= 
genkeichen werden! 

Woher ich alle die SKlöfter neh— 
men, wovon ic) alle meine Leute füt- 
tern, wo ich alle ihre Kinder hin— 
thun werde? — | 


Kür jeden andern, der dag Ge— 
heimniß nicht weiß, aus unmoͤgli— 
hen Dingen mögliche zu machen, 
könnten diefe Fragen etwas abfchrefs 
kendes haben, Für mich haben fie 
es nicht, und auf der Stelle geh’ id) 
hin, mir einen Zauberftab a la Dips 
genes zu beftellen. Bis nur biefer 
| LS eins 
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einmal ferfig iſt, foll alles ſo friſch 
von der Hand weggehen, alg wenn 
es — gezaubert waͤre. Ich bitte alfe 
einsweilen, big auf slüfliches Wie- 
derfehen, um Geduld und gute Hoff— 
nung, Er 
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Ba die Welt geſcheid wird, wird 

der liebe Mond noch ein Paar 
Gaͤnge in der Runde machen muͤſſen. 
Es will mir noch immer nicht recht 
darnach ausſehen. — Was meint ihr 
andern dazu? 

Dummheit und Aufklaͤrung — Auf⸗ 
klaͤrung und Irrthum — Weisheit 
und Narrheit! — die ewige Ebbe und 
Fluth! 

Vergangene —— waren 
lauter Staͤlle fuͤr Eſel und — 
das ſagt uns heut jedes ABC Bi 
I an 

Daß heutige glorreihe Jahrhun— 
dert fährt, froß der Sonne, in’ei- 
nem bellfivablenden Zriumpfivagen das 

ber; 
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her; hinten drein laufen die Schel— 
lenträger aus allen Nationen, und 
fchreien, wie Befeffene, den Triumpf 
ins Land, Wahrhaftig ein Iufiiges 
Schaufpiel. 

Ich für mich hänge am Jahrhun— 
dert, wie das Gandförnden an den 
Atlanten. Ich weiß zwar, was ich 
denfe. Aber ob ich juft denfe, wie 
das Sjahrhundert , das weiß ich nicht. 

Ich denfe 5. B. daß die Apoftel 
als ehrliche Fußgänger ihrem Amte 
mehr Ehre und heilige Anfehen ver- 
ſchaften, als wenn fie mit italieni- 
ſchen Hengften gefahren wären. 

Sc denfe, der liebe Gott hat den 
Menſchen ihr Bischen Vernunft noch 
zu etwas beſſerem gegeben, als Un— 
ſinn fuͤr Wahrheit und Weisheit an— 
zunehmen, weil's Iſidor, oder Gra— 
tian geſagt hat. 

Ich denke, das ſind ſehr alberne 
Leute, die ſtch das Kreditiv ihrer Se— 

lig⸗ 
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Trgfeit zu Nom, und nicht vielmehe 
in ihrem eigenen Gewiſſen beſtel— 
len, — 

Sch denke, man muß fih noch 
nicht gleich auf der Ferfe umdrehen, 
und feinen Lauf fpornflreichs nad) der 
Hölle nehmen, wenn ein liebreicher 
Vater feinen heiligen Fluch) ausſpricht. 

Sch denfe, weil. wo gefchrieben 
fieht: Gebt Gott was Gottes, und 
dem Saifer was des Kaifers iff, daß 
vor allen die Stafthalter der Kirche, 
zum Beifpiel ihrer Kinder, den welt- 
lichen Negenten geben follten, was 
diefen gehört. Wenn fie auch im Be— 
fig gewifier gefhenfter SKirchengüter 
bleiben, fo follten ſie wenigſtens nicht 
in Staats- und Negierungsangelegen- 
heiten ihre Köpfe an die Köpfe der 
soeltlihen Regenten fioßen, 

Ich denke, der mußte einen Kaufch 
im Kopfe heben, der zuerfi den Un— 
finn behaupten fonnfe, daß Die bi— 

\ ſchoͤf⸗ 
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fchöfliche , oder paͤbſtliche Gewalt fif 
zu der Eöniglichen verhalte, wie Gold 
gegen Blei. 

Wenn ich fo denfe, fo weiß ich 
nicht, ob id) meines Jahrhunderts 
wärdig bin; ob ich meine Rolle un= 
ter den Ihoren oder Klugen, unter 
den Aufgeflärten oder Irrenden und 
Dummen angemwiefen finden werde, 
Sch foll mich aber befonders hüten ,. 
lifpelt mir mein Genius zu, daß ich 
nicht unter die Heiden und Publika— 
nen gefchift werde, | 

Diefe Sorge, lieber Genius, made 
mit feine fchlaflofe Naht; Sa, wenn 
unfre Mönche Inquiſitionen hätten , 
dann hätte man zu forgen: aber zum 
Gluͤk oder Ungluͤk werden fie heut 
ſelbſt inquirirt. 

Wird denn einmal ein Tag kom⸗ 
men, an dem alle Kinder der Erde 
ſich gemeinſchaftlich verſammlen, die 
Wahrheit fuͤhlen, ſie erkennen, und 
* da 
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ba ſie fie erkannt haben, ihr nicht 
widerſtreben werden ? — Wie ih die 
Menſchenkoͤpfe kenne, fo hätt? ich Luft, 
ein wenig zu zweifeln. Kommt er aber 
jemal, ſo hab’ ich doch aud recht, 
daß bis dahin der liebe Mond. noch 
ein paar Gänge in die Runde wird 
machen muͤſſen. Es giebt des Gefin- 
dels zu viel, das fi), aus Bosheit 
oder langer Weile, an die Duelle fest, 
amd fie verſtopft, auß denen der Strom 
der reinen Wahrheit über die ganze 
Erde ausfließen koͤnnte. 

Ja waͤren dieſe Quellen nicht fuͤr 
fo viele verſtopft, dag Licht der Wahr— 
heit wuͤrde unſtreitig bald uͤber, und 
in alle Koͤpfe glaͤnzen, und ſie zu rei— 
ner und geprüfter Einſicht erwaͤr— 
men, 

Gewiß ifts, fo wenig ich gewohnt 
bin, in allen Dingen unfer Sahrhbuns 
dert auf die Schulter der verganger 
nen zu KEN, daß dieſes Jahrhundert 

M wenig⸗e 
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wenigſtens fehr vielen Menfchen ihre 
Köpfe wieder gegeben bat, die fih 
zu gufglaubige VBorältern von den 

Helfershelfern aus dem Reiche der 
‚heiligen Spiegelfechterei hatten neh— 
men: lafien. 

Aber es mußte fo kommen. Alles 
in der Natur hat feine Gränze, fein 
zweifaches Gewicht, alfo auch die Koͤ— 
pfe der Menfchen. Sie fünnen das 
Joch des Defpotismus nur fo lange 
tragen, big es fie zu fehr aus ihrem 
Sleichgewichte ziehen will. Das Au— 
ge leidet einen dünnen Nebel. Aber 
wenn man es ganz verbinden will; 
ſo fuͤhlt es ſeine Kraͤfte wieder, und 
fucht um fo begieriger das Licht deu 
Sonne; | 

Der freie Menſch empört ſch ges 
gen den politifchen Defpotismug, und 
- der freie Geift gegen den der Irr— 
thuͤmer, des Aberglaubens, und der 
heiligen Gankelei. | 

Die 
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Die Finſterniß, die über ung Iag, 
fieng fhen an, ſich fo zu verdiffen, 
daß unfre Augen fie unmoͤglich mehr 
tragen fonnten, Wir mußten ung wie⸗ 
der nad) der Sonne wenden, wenn 
wir nicht ganz verblinden wollten, 

Wem fchlägt nicht fein freies deut— 
ſches Herz vor Unmuth, wenn er die 
Zage denft, da ein Kaifer des deut— 
fhen Bolfs nad) Kom wallfahrtere, 
Pantoffeln Eüßte, bei Auffteigen des 
heiligen Pabſtes den Fnieenden Stall— 
knecht machte, und um Verzeihung 
feinee Sünden bat, weil er ehedent 
Mann genug geivefen war, feine Rech— 
te gegen angemaßte Eingriffe ſtand— 
haft su vertheidigen ? 

Aber ich ziehe einen Schleier über 
Die Vergangenheit, Die Wacht ift hin— 
übergesogen, und wir bliffen getroͤ— 
Het nach der aufgehenden Morgens 
roͤthe. 
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Nie ohne Thränen denk' ich dei— 
ner, großer, vortreflicher Ganganel— 
fi! der gute, der aufgeflärte Chrift 
fegnet deine Aſche. Dein Leben war 
für die vernünftige Chriftenheit eine 
unausfprechliche Wohlthat. 

Dius follte deinen Weg nicht ver= 
laffen. Aber was Joſeph zum Wohl 
der Chriftenheit, und der vernünfti- 
gen Neligion thut, und noch thun 
wird, hätten doch zehn Banganelli, 
und zwanzig Pins nicht gethan, 
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Dom füßen Genuß des freundlich- 
ſten Tages Fehr? ich in meine 
einfame Zelle zurif, und fanımle alfe 
Gefühle der Wehmuth und des fhmach- 
tenden Trauerns, die mic auf meis 
nem ftillen Spaziergange begleiteten, 
in mein bewegtes Herz zuruͤt. Wie 
glüflich waren diefe wenigen Stunden 
für mic) , denn ich lebte im einer gluͤk— 
lichen Welt, in den Armen der 
freundlichen Natur, die fo güfig, und 
ich darf fagen, ſo verfchiwenderifch 
ift, wenn fie einen ihrer Lieblinge mit 
Troſt und jugendlicher Freude befeli- 

gen Tann! 
Aber wie du mid) Fennft, fo iftjes 
der Fußtritt gedanfenreich für mid), 
M 4 ſo 
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fo wird mir oft ein Strohhalm, den 
ih am Wege aufhebe, ein Öesenftand 
von Veberlegungen und Betrachtun- 
gen, und ich verliehre mid) in Labi— 
zinthe, daß id) bisweilen meiner felbft 
zu vergeffen fcheine, und mein Nach— 
bar mich erinnern muß, daß ih um 
der Freude willen ausgegangen fet. 

Heut begegnete mir ein Mädchen 
und ein Juͤngling, zwei liebe Seelen, 
dies fagten mir ihre Geſichter. Sie 
bliften mit fo viel Seelenmwärme ſich 
an, und ihre Herzen fehienen in jedes 
ihrer Worte, das fie fich mit heitrer 
Mine fagten, auszuftrömen. 

Da erinnerte ich mich einiger Freun— 
Binnen, die mir chedem eine verwik— 
Felte Frage zur Beantwortung vorleg- 
fen, und die ich big diefe Stunde 
noch nicht beantwortet habe. Die 
Frage ift es werth, daß man fid in 
einer einfamen Stunde mit ihr be= 
fchäftiger, Das hab? ich heut gethan. 

Ich 
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Sch habe überdacht: warum die Lie 
be, jene in den Rofentagen der 
eriten Bekanntſchaft fo heilige Waͤr⸗ 
me, wit dem Tage der ehelihen 
Derbindung ſo fehr oft, wenn sicht 
ganz zu Grunde gebt, immer doc 
faft in eine alltaͤgliche Kaͤlte herab⸗ 
finde. 

Mit den Worten: erfte Liebe, und 
nach einem Zurufblif auf die beiden 
Liebenden, Die eben bei mir vorbei 
. gegangen waren, fuhr mir eine Stel- 
fe eines gewiffen Schriftftelfers durch 
den Kopf, dieſe nämlich: Sich begrei- 
fe nicht, wie zwei Liebende, deren 
Herzen in innigfter Zärtlichkeit verei— 
nigt find, fih heurathen fünnen! — 

Jh weiß es, daß man Diefen 
Schriftftellee wegen einer fo ſonder— 
baren Meußerung ausgelacht bat, und 
auslachen mußte, weil — in fo ſehr 
wenigen Derzen fo viel gereinigte Em— 

all wohnt, um ſich einige Gra— 
M 5 | de 





186 BRITZ 


de über bloßes Fleiſch und Blut erhe— 
ben zu. Finnen. Ich Habe darüber - 
nicht gelacht , und ich gebe die Rechen— 
fhaft, warum ich nicht lachen fonn- 
fe, und warum ich mich darüber in 
einen Tieffinn verlohr , der wenigſtens 
an den eines Philofophen gränzte. 
Sprich, mein Freund! welche Tas 
ge des armen mähfeligen Lebens zaͤhlſt 
du in die felgen und glüflichen? Mit 
der Hand auf dem Herzen befennft dur 
ed: jene, wo eine liebende zaͤrtliche 
Seele mir entgegen fam, und mein 
Herz fich Gefühlen öffnete, die es ehe— 
dem nicht gefannt hatte; wo die Na— 
tur fih rings um mich verjüngte, 
und ein Tag dem andern mit füßer 
Sreundlichfeit die Hände zu meinem 
euen Vergnügen entgegenreichte. — 
Hoͤnnteſt du mir hier widerfpechen, 
ſo fpare ich meine Anfrage big in dag 
fechfte Jahr deiner Ehe; und dann 
magft du Mir Die Voreiligkeit meiner 
Dt: 


NE 
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Behauptung durch dein Leben, durch 
dein Seelengluͤk zu meiner Be hung 
vergelten, 
Ich babe nie dag Shif der Ehe 
besweifelt, Ich werde nie des Sin— 
nes werden, als möfje die Ehe das 
liebende Herz nad) und nach zur Kaͤl— 
te herabfiimmen, Aber daß die mei: 
fien Ehen diefes Ziel gewinnen, dag 
haben mid) meine Augen gelehret, 
und daß diefer Wechfel des Herzens dag 
moͤglichſte Ding in der Welt ſei, dag 
beweifen mir die handgreiflichſten 
Gründe aus der menfchlichen Natur, 
und aus den verfchiedenen Werkält- 
niffen unfrer Well. — Laß mich, 
um meiner Behauptung einiges Ger 
wicht zu geben, ein wenig ernfihaft 
hierüber philofophiren. 
Jedes Menſchengluͤk ift nichts wei— 


ter, als ein Spiel der Leidenſchaften. 


Du ſiehſt ein Gut vor dir, das du 
zu beſitzen wuͤnſcheſt. Dein Herz wird 
von 
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von dieſem Wunſche fo lange gedrängt, 
His der Wunſch Begierde wird. Aus 
Der Begierde erwächft Leidenfchaft , 
anhaltendes heißes Verlangen. Dei: 
ne Sinnen ſchwimmen in einem be— 
Haglichen Taumel von Besgeifterung. 
Alle deine Ideen fammlen fi um bein 
geliebted Gut, Du denfft und träu- 
meft von ihm. Du erwacht am Mor— 
ger, und fchon fieht eg wieder vor 
beiner Seele. Du firebft und arbei— 
teft, es zu erringen, es bir gang ei= 
gen zu mahen. — — Du haft es 
endlich errungen, und dann — — 
Genuß ift das Ende der Leidens 
haft, Die Natur mußte deswegen 
ihre Zuflucht zur Täufchung, zur Ue— 
berfpannung der nafürlichen Gefühle, 
zue Schwärmerei nehmen, um dag: 
menfchlihe Herz, dieſes flatterhafte 
unſtaͤtte Ding, an manchen Gegen: 
Stand fefter zu binden, Dies iſt ihr 
Eudzwek; bat fie diefen erreicht, fo. 
AL nimmt 
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‚nimmt fie es ſich nicht jur Schuld, 
Daß nach dem Sturme der Leidenſchaft 
wieder Nuhe in die Seele zurüffehre, 
und daß dieſe freilich nicht fo behag— 
lich, nicht fo finneräufchend iſt, als 
jener Sturm und jene Schwärmerei, 
Ich wende dieſes auf die Liebe 
an: Liebe iſt die heftigfte Leidenschaft 
de8 menſchlichen Herzens; fie iſt die 
allgemeinfte, denn Die Natur bedarf ih⸗ 
ver zur Erreichung ihres wichtigften 
gröften Endzweks, der Fortpflanzung 
ihrer Geſchoͤpfe. Was Wunder , wenn 
diefe Leidenfchaft in ihrem erſten Ent- 
ſtehen eine fo füße Schwärmerei er- 
zeugt; wenn das Herz in dem zaͤrt— 
lichſten Berlangen, in den heftiaften 
Wünfchen, in dem ewigen Streben 
rad) dem geliebten ©egenftande fich 
verliehrt! — Und was Wunder dann , 
wenn Diefes Herz, in dem endlichen 
Beſitz feines geliebten Gutes, aus der 
Heberfpannung zu einer natuͤrlicheren 
Ru⸗ 
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Ruhe zuruͤkkehrt! wenn die Schwaͤr— 
merei der Sinnen wie ein angenehmer 
Nebel von den Augen wegzicht! went 
- der Menſch wieder nur menſchlich 
fieht und hört, und wenn er es num 
weiß, durd) den Genuß meiß, daß 
das erwüänfchte Gut nun ganz fein Eis 
genthum fi! 

Die ganze Patur geht .diefen Gang. 
Sie bricht in Sturm und Wetter aus, 
und läßt dann soieder in der allgemei⸗ 
nen Stille die Sonne freundlich auf 
die Erde laͤcheln. Sie empoͤrt die 
Fluthen der See zum fuͤrchterlichſten 
Schauſpiel, und beguͤnſtiget dann 
wieder den Schiffer mit ſanften Win— 
den. — So das menſchliche Herz! — 
| Diefe Gründe alfo und diefe Ur— 

fachen bieten fi) aus den Tiefen der 

menfchlichen Natur dar, um jene Fra— 
ge meiner Freundinnen zum Theil zu 
beantworten. Ich hätte meine weni— 
genSaͤtze in einen weitlaͤufigen Schwall 
von 
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von Nebenſaͤtzen ausdehnen föhne 
Aber ich weiß es, fie Finnen denken; 
fie werden, und mit ihnen jede den— 
fende Schöne, nad) ihrem eignen Ge— 
fühl meine Beobachtungen prüfen und 
ergänzen. — Aber trauern follen fie 
nicht, daß es fo if. Sie ſollen, 
wenn auch ſie etwa die Roſenfeſſeln 
der erſten Liebe tragen, noch nicht 
mit Mistrauen ihren Juͤnglingen ins 
Auge ſehen. Ich bitte ſie, wenn ſie 
je dieſes Blatt leſen, nur noch dahin 
mir ihre Aufmerkſamkeit zu gönnen, 
bis ich ihnen bewiefen habe, daß bie 
Natur dennoch Feine Stiefmutter fer, 
und daß e8 immer nur an ihren Kin— 
dern liegt, ob dieſe, befonders in 
der Piebe, glüflich oder ungläflich fein 
sollen, Ä 
Diefe Wahrheit beſtaͤttigen bie 
meiften Ehen unfrer Zeit, Dan darf 
wirklich, um die Zweifel meiner 
Freundinnen aufsuffören, kaum erſt 
Get 
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bei der Natur nachfragen. Die Bere | 
hältniffe unfeer Welt, die Abfichten 
und Triebfedern, durch welche die mei— 
fen heutigen Chen geftiftet werden, laf- 
fen es ohne Zauberei errathen, daß 
Die Tage der erften Liebe ein Para— 
dies fein müffen, gegen das Fegfeuer 
der Tage des Eheſtandes. | 
Nie wird und kann Freude und 
Sriede der Segen einer Ehe werden, 
die durch ein andres Band, alg die 
veinfte engfte Harmonie der Seelen, 
geſchloſſen wurde. Jede Nebenabficht 
hilft das heilige Gefuͤhl der gegen— 
ſeitigen Zaͤrtlichkeit erſtikken, und je— 
mehr ſolche Nebenabſichten in eine 
Ehe mit eintreten, deſto geſchwinder er⸗ 
ſtirbt noch das lezte Flaͤmmchen von 
Liebe, die ſich ſolche verwucherte Her— 
zen ehedem nur ohnehin gegenſeitig 
vorgeheuchelt hatten. 
Wolluſt iſt das Gift der Liebe. 
Wer mit ſeiner Braut nur darum an 
den 
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den Altar tritt, um Sinnenrauſch zu 
erfaufen, der mordet in Gedanfen 
die Stlüffeligkeit der Ehe, Muͤhſelig 
ft der Menfch, der fp wenig Geele 
hat, um das herrlichſte Werf der 
Natur, das fimpathetifche Seelenge— 
fühl, zur thierifchen Sinnlichkeit hinab⸗ 
zuwuͤrdigen. Und wer zähle unfre 
verheuratheten Wolluͤſtlinge! Wer wird 
nicht ſchamroth uͤber die unglaubli— 
chen Ausſchweifungen fo vieler Eher 
leute von beiden Gefchlechten ! 

Unter der Schwere des Goldes 
erſtikt die Liebe, wie eine Blume uns 
ter dem Druk der Sonnenſtrahlen. 
Und zeige mir nun, wenn du kannſt, 
aus hundert Heurathen mehr als 
zehne, wo nicht Gold und Reichthum 
die Herzen vereinigt, und die Her— 
zen erdruͤkt haͤtte! Wo du ein Paar 
Liebende ſiehſt, fo bemerke nur zu— 
gleich die Augen und die Lippen der 
Umſtehenden. Wie reich iſt ſie? fragt 

N man 
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man fich , wie reich ift er? Wiereich 
ift fein Vater ? Wie viel wird fie ein— 
mal erben? — Du wirſt folcher Fra— 
gen fo viele hören, daß du ganz leicht 
auf den Öedanfen fommen wirft: dag 
Heurathen der meiſten fei von dem 
Sflavenhandel der Barbaren nur 
dem Namen und dem Ceremonielnad 
unterfchieden, | 

Sol ih alles, was die wahre 
Liebe in der Ehe nach und nad) vers 
drängt, in Eins sufammenfaffen, fo 
fuche ich die Haupturſache in unſrer 
Erziehung, und hauptfächlich in der 
Erziehung unſrer Töchter. 

Wo Herz und Kopf ganz fehlt, 
oder eine fchiefe Richtung erhalten 
bat, da kann und wird nie felbftftän- 
Dige, dauernde Liebe wohnen. Das 
Blut wird zwar zur Zeit zur waͤrm— 
fien Leidenfchaft auffochen ; aber auch 
nac) und nad), wenn die Gluth fich 
verzehrt hat, zu Kälte und Eis frieren, 

Dauern⸗ 
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Danernde Liebe muß auf Vernunft, 
auf Redlichkeit, auf geprüftes Ge— 
fühl gegründer fein. Der gefunde 
mennbare Kopf muß das jugendliche 
feurige Herz im Zaume zu halten 
wiſſen. Die immer anmwachfende Em— 
pfindung muß öfters zur Ruhe zuruͤk— 
‚ fehren, und in mancher einfamen Mit- 
ternadhtsftunde muß der Liebende zum 
Denker werden, jeden feiner getha= 
nen Schritte prüfen , jede feiner Hands 
ungen wägen, jeden feiner liebenden 
Winfhe por den Nichterftuhl der 
Rechtfchaffenheit , des Edelmuths, 
der Tugend fordern, 

Der Lebende muß Menfchen - und 
Herzensfenner fein. Keine Handlung, 
feine Empfindung des geliebten Ge— 
genftandes darf unbemerft vor ihm 
fürübergehben, Im vertraulichfien Um— 
gange muß er Sitte und Denfungs- 
art beobachten; er muß tauſend un— 
bemerfte Mittel verwenden, um den 

» 2 Kar 
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Karafter nach allen Seiten zu keh— 
ren, und jede Seite bedädtig zu 
prüfen. 

Se redlicher fein Herz, und je 
ernfthafter feine Abficht ift, muß er 
raſtlos arbeiten, um beide Karaftere, 
beide Seelen ſich immer ähnlicher zu 
bilden, um beide nad) und nad) auf 
gleiche Empfindungen , auf gleiche 
Grundfäge zu lenfen, um aus zwei 
Herzen endlich nur eines, aus zwei 
Köpfen nur einen zu machen Er 
muß alle Stärfe und Sanftheit fei- 
ner Beredfamfeit verwenden, um das 
etwa vermwöhnfe Herz von dem Han— 
ge zu diefer und jener Schwacheit 
und Ihorheit zu heilen; er muß in 
mancher feligeren Stunde die einzige 
Freude des ehelichen Lebens mit Wärz 
me. und Kraft fehildern, die nur als 
lein durch die gegenfeitige, ganz glei= 
de Harmonie der Geelen erzeugt 
wird. Er muß ſich's gern manches 

Opfer 
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Opfer von Neſignation koſten laſſen, 
um von der andern Seite in einem an— 
dern Falle ein gleiches Dpfer gewin— 
nen zu koͤnnen. | 
Und alle diefe Sorderungen nun 
— Sreund! an men fol man fie 
tyun? — An unfre junge Welt? o 
woher kann diefe junge Welt bei 
unfrer Erziehung ſolche Biegſamkeit 
der Herzen, folche Solidität deg Ko— 
pfes erhalten ? — Und wie darf mar 
fich fo fehr wundern, daß fo wenige 
Ehen in Liebe und Zärtlichfeit gluͤklich 
find, da unfern meiften jungen Ehe— 
leuten faft alles fehlt, was allein ihre 
Liebe befeftigen, ihre eheliche Zärtlich- 
feit unveränderlich erhalten fann! — 
Ihr aber wenige gläfliche Seelen, 
die ihr eure Herzen forgfältig bilder, 
eure Vernunft nicht von Thorbeiten 
verdrängen laßt, die ihr redlich denkt, 
und warm empfindet — euch wird Die 
feltne Freude , die namenlofe Seligkeit 
Dana gie 
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einer immer begluͤkten, immer liebe— 
warmen Ehe das Leben zum Him— 
mel machen, 


[oe mu 2 zn gar 2 


Meine Beantwortung der aufges 
tragenen Frage ift in den Händen 
meiner beiden Freundinnen. Gie ha— 
ben gelefen und geprüft, und ihr 
freuntliher Beifall macht mich fo 
ſtolz, daß ich die noch übrigen Refle— 
zionen, die der vorliegende Öegen- 
ſtand fo von felbft darbiefet, fammle, 
und bier niederfchreibe. Diefer mein 
Stolz hat zwar, wie jedes menfchliche 
Ding, feine Befhränfung. Er beugt 
fich fo lange zu einer gewiffen Klein 
müthigfeit herab, als jener Beifall 
nicht zugleich Ueberzeugung wird ; und 
das Fann er bei jener Freundinn we— 
nigfiend noch nicht geworden fein, 
die freilich mehr vieleicht, un ihrem 
Geſchlechte ein fchwefterliches Kompli— 
ment 
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ment gu machen, als aus wahrem 
Geelengefühl, nad) Lefung meiner 
Beantwortung den nicht undentlichen 
Wunſch äußerte: daß bei misgere- 
thenen Ehen wo nicht alle, doch die 
meiſte Schuld nur allen auf Sie 

Maͤnner hätte hinfallen follen. 
Diefer Wunſch möge einsweilen 
bleiben, was er ift. Sch will an duͤr— 
‚ren Widerlegungen degfelben fo arm 
fein, als wär er nie gewuͤnſcht wor= 
den. Nur am Schluße meines Bo— 
gend werd' ich ſtillſchweigend winken, 
und fragen, ob er noch einmal Muth 
haben fönne, ſich zu aͤußern. — 
Dis dahin fei Friede fund Heiter- 
feit mit ung, und dag Gefühl der 
Wahrheit und des feligften Men- 
fchenglüfg leite meine prüfende Feder. 
Der forfhende Wandrer bleibt 
nicht mitten auf dem Wege flehen. 
Ihm gnuͤgt eg nicht an dem bloßen 
Blikke in die vor ihm liegende Ferne, 
N 4 Wohl 
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Wohl bemerkt er die mancherlei Bes 
fchwerlichfeiten feines Weges. Aber 


um zu erfahren, ob fein zu erreichen 


des Ziel diefer Befchwerlichfeiten werth 
war, firebt er, es zu erreichen. — 
Sch habe von den Tagen der Liebe 
geredet ; ich habe den Weg zum Ehe 
fiande geprüft. Nun fei diefer Stand 
felbfi das Ziel meiner Betrachtung. 
Sch will mir Ideale träumen, und 
Genen der Wirklichkeit fhildern , 
und mich von Herzen des Gluͤks freus 
en, das fich gute Seelen gegenfeitig 
genießen machen, 

Rouſſeau ſagt wo : Je mehr man 
die Menfchen Fennen lernt, deſto ge= 
neigter wird man, fie zu haſſen. — 


Ich borge diefen Satz in einer an— 


dern Anwendung für mich, Jemehr 
der vernünftige Mann, das gefuͤhl⸗ 
volle Herz das Schikſal ſo vieler Ehen 
kennen lernt, deſtomehr Abneigung 
wird in beiden gegen eine Vereheli— 


chung 
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chung erwachſen. — Aber wenn es 
auch von der andern Geite wahr if, 
dag der Umgang mit gufen und für 


gendhaften Menfchen des Gluͤk der 


Menschheit fühlen macht, und die 
Geele zu edlen Öefinnungen und Ent— 
fchlüffen ſſimmt, fo wird und muß 
Das Beifpiel einer glüklichen Ehe gu— 
fe und edle Herzen zu ehelichen Ver— 
bindungen geneigt machen. — Id 
will e8 verſuchen, nach meinem deal 
das Bild einer folhen Ehe zu zeichnen. 

Nach den wonnevollen Tagen der 
erften Befannifchaft und der fortfei= 
menden Liebe tritt endlich das Mäd- 
chen an der Hand ihres Geliebten 
an den Altar. Sie nennen die Leute 
Braut, ihn Braͤutigam. 

Ehe fie hintreten, faßen fie im 
einfamen Zimmer, oder in der Frühe 
lingslaube, oder ſie wandelten Hand 
in Hand auf einen vertraulichen 
Opa; iergange, Hier prüften fie noch 
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einmal mit nachdenkendem Ernſt ihre 
Herzen. Sie freuten ſich der Ueber— 
einſtimmung ihrer Gefuͤhle, ihrer 
Grundſaͤtze. Sie verhehlten ſich ge— 
genſeitig keine der Schwachheiten, 
die bisher noch etwa in beiden Her— 
zen zuruͤkblieben; aber liebevoll ſchwu— 
ren fie den heiligſten Schwur: jemehr 
und mehr zu ſtreben, dieſer Schwach— 
beiten los zu werden, und an ihre 
Stelle manche fchöne Eigenfchaft zu 
pflanzen. Sie bliften mit dem Geiſte 
der Ahndung in die fernfte Zufunft, 
in die fpätern Tage ihres Alters, 
und beide legten ihre Hand auf das 
Herz: fie fragten diefes Her;, ob es 


auch noch in jener Zukunft, in jenen 


fväteren Sahren fo liebevoll, fo freu, 
fo warm fein, ob eg jede Prüfung 
des Schikſals, jede einbrechende Be— 
ſchwerde, jeden Seelenkummer dul- 
dend und freudig tragen, nie in 
Gram und Traurigkeit erliegen wer— 

de — 
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de — und ſtillſchweigend fielen ſie 
ſich in die Arme, ihre Thraͤnen flof- 
fen auf ihre Wangen, ihre Kuß be— 

ſiegelte den hohen Schwur: Sie wuͤr— 
den treu und freudig dulden, und 
ſich lieben am Tage ihres Scheidens 
ſo, wie in dieſer Stunde. — Dank— 
ſegnend blikten ſie dann zum Him— 
mel, und prieſen den Vater der Na— 
tur, der dieſe Gefühle, dieſe Feſtig— 
keit, dieſe Treue, dieſen Muth in 
ihre Herzen gelegt hatte. Mit Dank 
und Entzuͤkken lohnten ſie ihren gu— 
ten Aeltern die Guͤte, durch die ih— 
re Liebe keimen, wachſen und gedei— 
hen durfte, dieſe Guͤte, die ihre rei— 
nen Empfindungen nicht tiranniſirte, 
die nicht geizig nach Goldſaͤkken, 
nicht uͤbermuͤthig nach hohem Rang 
und Flitterpracht hinſchielte, um das 
Gluͤk ihrer Kinder zu vernichten. — 
Sie freuten ſich der edlen Abſichten, 
des uneigennuͤtzigen Triebes ihrer Her— 
zen — 
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zen — und nun, mit Troſt und Froͤh— 
lichkeit ohne Namen, treten ſie erſt 
an den Altar. 

Mit der unwan delbaren Liebe be— 
zieht Maͤßigkeit und Friede zugleich 
die Wohnung der Neuvermaͤhlten. 
Üeberzeugt von dem Edelmuth und 
der Vernunft ihres Mannes überläße 
die junge Frau fih gang feiner Leis 
tung, und auc) er uͤberzeugt von dem 
ehebevor durch ihn gebildeten Gaben 
feines Weibes übernimmef dieſe Lei— 
tung ohne Uebermuth. Zwang und 
Gewalt iſt ihm unbekannt. Ein Wil- 
le, ein Sinn wohnt in beiden Her— 
sen, und fo geht diefe Leitung und 
der fogenannte Gehorſam den ein— 
fahften Gang der Natur, fo Ffunft- 
los, daß der Zufchauer die regelmä=- 
Bigfte Maſchine zu fehen glaubt, oh— 
ne doc zu willen, wo er die ver— 
ſtekte Triebfeder derfelben fischen fol. 


Sie 
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Sie Fennen fein Vergnügen, fei- 
tie Ergöglichfeit, die nicht beide zu— 
gleich genießen. Alle ihre Freuden 
find ſtill und feelenfeffelnd, immer 
weit nn von dem Sturme der 
großen Welt, Sie ſuchen fie felten 
anderswo, als in dem Cirfel ihrer 
Familie; wenigftens ift ihnen Feine 
fo wünfchenswerth , Feine fo reisend, 
als die gemeinfhaftlihe Sorge ihrer 
Hauswirthſchaft, als der ihnen im— 
mer beiwohnende haͤusliche Friede, 
als die zuvorkommende Liebe und 
Freundlichkeit, als das bisweilige Le— 
ſen eines guten Buches, als nuͤtzliche 
und ſuͤße Geſpraͤche, das Herz und 
den Verſtand immer zu beſſeren Ge— 
fühlen, immer zu nuͤtzlicheren Kennt— 
niffen zu bilden, 

Ihre zärtliche Sorgfalt gewinnt 
eine weitere Ausbreitung, ivenn der 
Himmel fie mit Kindern begläft. Da 
iſt jede Minute ihnen theuer, um fie 

zum 
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zum Wohl diefer fanften Gefchöpfe zu 
verwenden. Dann ſchraͤnkt ſich ihre 
Haͤuslichkeit noch enger ein. Sie le— 
ben ganz fuͤr ihre Familie. Alle ih— 
re Geſchaͤfte und Bemühungen ha— 
ben nun einen noch beſtimmteren End— 
zwek. Sie leben und arbeiten fuͤr 
ihre Kinder. Sie wollen und wuͤn— 
ſchen keine Freude, als die in ſich 
ſelbſt, und das zunehmende Aufbluͤhen 
dieſer Kinder zu jeder ſchoͤnen Tugend. 
Die zaͤrtliche ſorgfaͤltige Mutter 
ſchaͤmt ſich nicht, die erſte Erziehe— 
rinn und Lehrmeiſterinn ihrer Kinder 
zu ſein. Sie denkt zu vernuͤnftig, 
und hat zu ſehr ein Mutterherz, um 
die alberne abſcheuliche Maxime un— 
ſrer ſtolzen und unnatuͤrlichen Muͤtter 
und Frauen, die ſich mit ſolch einer 
Erziehung zur Kindesmagd hinab ge— 
wuͤrdiget finden wollen, zu befolgen. 
Sie weiß es, wie theuer diefe Pfaͤn— 
ner der Liebe ihrem Herzen fein müf- 
fen, 
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fen, und daß hauptfächlich von ihren 
Händen die Kechenfchaft über die Tu— 
genden oder Lafter der Kinder gefors 
dert werden wird. 

Die Kunft ihrer Erziehung iſt fehr 
einfah. Sie fpriht nicht nur, wie 
unfre gewöhnlichen Hofmeifter und 
Hofmeifterinnen, mit unermuͤdeten Rip 
pen von Tugend und Verſtand. Sie 
predigt nicht Sentenzen und Macht— 
ſpruͤche. Sie lehrt meiſtens durch 
eigne Beiſpiele. Sie mahlt die Tu— 
gend in angenehmen Schilderungen; 
ſie giebt Lehren, aber dieſes nur als 
den Schatten zum Gemälde ihrer eig— 
nen Tugenden, ihrer eignen Beifpiele, 

Das Kind lernt von ihr nicht je— 
nen gefchäftigen Muͤßiggang, der fich 
von gefhaften Hausfreunden als wich— 
tige Arbeitfamfeit befchmeicheln läßt; 
nicht jene Putzſucht, die zur Verſchwen⸗ 
dung und Koketterie führt; nicht die 
ganze Summe jener albernen Thor— 
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heiten, welche die große und galan— 
te Weit zu Vollkommenheiten und wuͤn⸗ 
ſchenswerthen Eigenſchaften prisiles 
girt hat. Es lernt reine, thaͤtige Re— 
ligion; es lernt Menſchenliebe, Freund⸗ 
lichkeit, Wohlwollen, Arbeitſamkeit, 
Gehorſam, es wird zur Biegſamkeit 
des Herzens gewöhnt, und durch Lie— 
be und vernuͤnftig gebrauchten Ernſt 
wird es leicht dahin geleitet, daß es 
mit ſtchtbarem Eifer immer beſſer zu 
werden ſtrebt, um dadurch die Freu— 
de ſeiner Aeltern zu werden. 
An dieſe fügen Gefchäfte gewöhnt, 
und in ihnen glüflich, immer arbeit- 
ſam und thätig kennt die junge Frau 
die plagende Langeweile nur dem 
Namen nad), Ihr Zimmer bleibe die— 
fer erſten langſam daher fchleichenden | 
Feindinn der häuslichen Ruhe für jes 
de Minute verſchloſſen. Sie laͤßt ſich 
nicht von Grillen und Launen plagen, 
um die Plagerinn ihres Mannes zu 
wer⸗ 
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werden, Sie bedarf Feiner immer 
gefälligen Hausfreunde, Feiner füßen 
Augendiener, feiner galanten Schwaͤ— 
ger, um von ihnen fi), nach Art der 
feinen Welt, die Zeit vertreiben zu 
laſſen. Sie verſteht die Kunſt, jes 
dermann mit Freundlichkeit zu begegs 
nen, ohne Doch diefe Freundlichkeit 
jemanden aufzudringen. 

Von jenen verdächtigen und allzu— 
weltflugen Öefellfchaften,, wo giftige 
Weiberzungen den guten Namen ihrer 
Mitbuͤrgerinnen, und fo manches ehr= 
lichen Mannes feindfelig benagen; wo 
man Verhetzungen für Diefe und jene 
Familie anzettelt; soo man den haͤus⸗ 
lichen Zuftand , die Einfünfte und Auge 
gaben , den Aufwand und die Schuls 
den dieſes oder jenes Haufes mit ges 
ichäftiger Zunge farirt ; wo man Kom— 
plotte ſpinnt, um die Männer zu quaͤ— 
len, zu tiranniſiren, feinen häuslie 
hen Trieden immer mehr zu unters 

DER gras 
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graben, und fich die erfte Gewalt int 
Haufe zu ertrotzen; wo man fid) gegen= 
feitig zu Ihorheiten und Augfchweis 
fungen aufmuntert; wo man fi mit _ 
feiner übelbewahrten Zunge in Zotten 
und Zweideufigfeiten verliehrt — von 
diefen und Ähnlichen Gefelfchaften 
zieht fie fih auf das forgfältigfte zu— 
ruf. — Weil fie aber erfahren mußte, 
daß die meiften Gefellfchaften auf die: 
fen Zon geftimme- find; weil fie den 
Müßiggang der meiften Frauen und 
Meiber bemerfte, die, um nur ih- 
rer Zeit los zu werden, zu derglei= 
chen gefellfchaftlichen Unterhaltungen 
ihre Zuflucht nehmen müffen, und 
weil ihr noch unverdorbenes redli= 
ches Herz fie vor diefer Peſt des ruhi— 
gen Lebens fehr nachdrüflich warnt, 
ſo ſchaͤzt fie die Einfamfeit ihres Zim— 
mers weit über alle Gefellichaften ; 
und weil das Gluͤk fie einige Zerzens— 
freundinnen finden ließ, die eben fo 
guf, 
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gut, eben ſo redlich, eben ſo treu 
wie ſie, von dem Tumult der großen 
Welt ſich entfernen, ſo haͤlt ſie ſich 
durch den Genuß einiger Stunden in 
den Armen dieſer Freundinnen fuͤr 
ganze einſame Tage entſchaͤdigt. 


Die raͤuberiſchen Modeſpiele verab⸗ 
ſcheuet ſie als das Geſchaͤft muͤſſiger 
und verſchwenderiſcher Seelen. Sie 
meidet uͤberhaupt jedes Spiel, weil 
ſie den gefaͤhrlichen Hang kennet, der 
dieſe Sucht leicht zur Gewohnheit 
werden laͤßt, und weil ſie mit jedem 
Schluße eines Tages noch immer Vor— 
rath fuͤr ihren Fleiß den Fünftis 
gen findet, 


Sie verachtet die Kunftgriffe jener 
Heinen Seelen, dieihren Werth durch) 
das Gepränge einer findifchen Eitel- 
feit, durch theuren und affeftirten 
Putz, durch pöbelhafte Geringfihäs 
Bung andrer Leute zu erbefteln ſu— 
O 2 chen. 
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chen. Sie laͤßt ſich deswegen auch 
uicht mit uͤbertriebenen Titeln beſchim⸗ 
pfen. Sie wil nicht Euer Gnaden 
heißen, damit vernuͤnftige Leute ſich 
uͤber ſie luſtig machen koͤnnen. 


Ihren Dienftböthen iſt fie mehr 
Mutter, alg Gebietherinn. Sie be— 
mitleidet. die Thorheit jener Weiber, 
die, weil die Melt fie nicht reſpek⸗ 
tirt, fih einen deſto höhern Reſpekt. 
son ihren Dienfleuten erpoltern und 
erfiuchen müffen. Aber eben fo. bes 
hutfam vermeidet fie jeden Schein 
von Vertraulichkeit mit diefen Leuten, 
denn fie will durch das Plaudern der 
Maͤgde und Bedienten nicht zum 
Märchen der Stadt werden. 


Ihr dem Manne mitgebrachter 
Reichthum macht fie nicht ſtolz, nod) 
geizig, noch verſchwenderiſch. Da 
beide Gerzen fo einig, fo fi) ganz 
eigen geworden find, warum fell- 

fen 
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fen die Güter des Gluͤts ſich thei⸗ 
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Nur fo weit wollte ich den ſchwa⸗ 
chen Umriß eines guten, redlichen 
Weibes zeichnen. Nur fo viel woll- 
te ih von dem Weibe, daS- eine 
gluͤkliche Ehe erleben will, fordern — 
und ich habe gewiß fchon fo viel ge— 
fordert, daß meine Sreundinn es nun 
nicht mehr wuͤnſchen wird , wicht 
wuͤnſchen kann, die Schuld misge: 
rathener Ehen nur auf die Maͤn— 
ner zu werfen. Sie möge mir bevor 
diejenigen ihres Gefchlechtes nennen 
und erzählen , die, noch auf der 
Stuffe zum Ziel, den Muth und die 
Grundſaͤtze haben, Has werden zu 
wollen, und nach) fchon erreichfen 
ziel, das find, was ich in dem ge— 
genmwärsigen Bilde aufgeſtellt habe. 

3 . DiE . 
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Bis dahin möge die Sache meinet: 
wegen noch unentfchieden bleiben, 
denn ich babe Hoffnung, daß fie es 
nicht lange bleiben kann. 





Weib⸗ 


WBeibliche a 
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Has menfchliche Gefchlecht würde 
einen fehr wuͤnſchenswerthen 
Zuwachs von Ölüffeligfeit. gewinnen, 
wenn die wohlthätige Bhilofophie, 
die den meiften Menfchen fo fremd iſt, 
daß fie kaum ihren Namen verftehen, 
oder fo migverfianden wird, daß fie 
fehr vielen für ein Märchen, für ein 
Attribut eines Vhantaften oder Son— 
derlings gilt , fich allgemeiner ausbrei— 
tete, und wenigſtens zu den vorsig- 
lichern nnd gefhäztern Ständen der 

Geſellſchaft Fortgang machte. 
Vror allem wuͤnſchte ich dem ſchͤ⸗ 
nen Geſchlecht ſo viel Philoſophie, 
daß es nicht laͤnger des Vorwurfs 
ſchuldig bleiben muͤßte, daß die mei— 
O 5 ſten 
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fen feiner Handlungen ohne beftimnite 
Grundfäße, ohne geprüfte Ueberle— 
gung, ohne bedaͤchtige Ruͤkſicht auf 
alle moͤglichen Folgen, gethan wuͤr— 
den. Ich wuͤnſchte, daß man weni— 
ger Selbſtzutrauen auf’ ſeinen ſoge— 
nannten Verſtand ſezte, ſo lange man 
mit Wort und That beweiſt, daß al— 
les, was man fpricht und thut, die 
magre Frucht flüchtiger Einfälle, des 
Eigenſinns, des Stoljes, des Beffer- 
wiſſens, der närrifchften Launen fei. 
Sch wuͤrde ein Buch, wenigſtens 
eine anfehnlihe Brochüre fchreiben 
muͤſſen, wenn ich die Nachtbeile des 
Mangels an Philofophie , und im Ge— 
gestheile die Bortheile des Befikes der— 
.felben dem fchönen Geſchlecht in der 
eigentlihen Anwendung auf dasfel- 
be für alle Fälle des Lebens begreif- 
ih machen wollte. Sch ſpare diefe 
Unternehmung bis aufjene Zeit, wenn 
einmal unfer fchönes Gefchlecht wes - 
| nig⸗ 
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nigftens fo danfbar gegen bie Schrift: 
fielfer des Vaterlandes werden wird, 
am die frommen Wünfde und Erin 
nerungen, die ihm zum Beſten son 
manchen redlihen Männern geſchrie— 
ben werden, und fchon geſchrieben 
worden find ,„ wenigſtens zu Iefen » 
und, was dieſes Wort eigentlich fa: 
gen will, bedächtig zu prüfen, und 
zum beften, perſoͤnlichen vun zu 
verwenden. 

Fuͤr dieſes Blatt ——— ich 
auf einen einzigen Fall ein, von dem 
ich es zu beweiſen wuͤnſche, daß das 
weibliche Geſchlecht wohl thun wuͤr⸗ 
de, wenn es ſich wenigſtens für die— 
ſen mit einem guten Vorrath von 
Philoſophie ausruͤſtete. Ich meine die 
haͤuslichen Unruhen. 

Unſre bisherige Erziehung war 
Schuld daran, daß die Menſchen nicht 
beſſer ſind, als ſie wirklich ſind. Die 
Vernunft iſi bei uns noch immer ſehr 

ſpar⸗ 
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fparfam zu Haufe, und dag gufe Herz 
darf vor dem Druf der Bosheit und 
der Raͤnkſucht fein natürliches Kecht 
fo wenig behaupten, als der verfauf- 
fe Sklave in den amerifanifchen Zuf- 
ferplantagen, Dummbeit und Bos— 
beit alfo find die beiden fuͤrchterlichen 
Keinde der Menschheit geworden, ge= 
gen die das edle Herz und die Vernunft 
Zeit Lebens zu Fämpfen haben wird. 
Man gehe alle Häufer der Stade 
‚durch, und nenne mir einige, bie 
ganz frei von allen häuslichen Unru— 
ben wären; und nennf man mir ei— 
nige , fo wird man hundert andre da— 
gegen anfreffen, wo alle Dämonen 
der Janffucht, der Bosheit, der Verfol⸗ 
aung, der Dummheit Kefidenz halten. . 
Sp viel Ölauben an die Menſch— 
heit darf man nun denn freilich noch 
haben, daß man alle diefe häuslichen 
Unruhen nicht allgemein von allen in 
einem Haufe befindlichen Perfonen 
herz 
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herholen wird. Es wird nur einige 
Veinigende, und einige, obzwar dieſe 
oft am meiſten, Duldende und Gepei- 
nigfe geben, Fuͤr dieſe lestern fchreibe 
ich hier, Sch biete ihnen einige Grund— 
füge und Troſtgruͤnde an, diefie nur 
anwenden dürfen, um deren Brauch- 
barkeit und Einfluß felbft su fühlen, 

Das erfle und nafürlichfie, was 
jede Unruhe in einer guten, empfindli- 
hen Seele hervorbringen muß, if 
Unmuth und üble Laune, Unmuth und 
üble Laune iſt ein frauriges Uebel fiir 
das Herz; daB weiß jeder, der mit ih— 
nen befannt ifl, 

Wenn der Wundarze einen koͤrper— 
lichen Schaden duch, fehmershafte Rus 
ven beſſert, weil er nicht anders zu 
beſſern iſt, fo handelt er vernuͤnftig 
und menſchlich; denn die Natur feldft 
hat Winfe gegeben, daß manche Ue— 
bel durch gegenfeitige Nebel verfries 
ben werben muͤſſen, 

Es 
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Es koͤmmt bier einzig darauf an , 
‚ wie die Beſſerung gewonnen werden 
fönne, Beſſerung iſt der Zwek, und 
dieſem Zwek allein muͤſſen alle vorher 
anzuwendenden Mittel entgegen gehen. 
Nun iſt die Srager Wird durch 
 Ynmuth und üble Laune einer haͤusli— 
chen Unruhe abgeholfen, und kann 
ihr abgeholfen werden? Mit natürlis - 
en Dingen wenigftens nicht, denn 
der Unmuth iſt anfteffend ; ex fchleicht, 
wie ein geheimeg Gift, von Herz zu 
Herz, und bereitet ingeheim fo fürch- 
terliche Empsrungen und Aufwieglun⸗ 
gen des Innerſten, daß ſchon oft 
durch ihn allein der dauerhaftefte Hat 
und einenie zu befehrende Feindfchaft 
fich vieler Seelen bemächtigte. U. 
Hiernad) ift e8 das Werk der Phi— 
iofophie, dieſen Unmuth und dieſe 
uͤble Laune durch wichtiche Beweggruͤn⸗ 
de und Vorſtellungen zu verſcheuchen. 
Sie wird es auf fih: nehmen, den 
are- 
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großen Nachtheil derfelben ins Liche 
zu feßen, Sie wird zeigen, wie laͤ— 
cherlich, und zum Theil bemitleideng= 
werth der Menfch fei, der zu einem 
unvoilfführlichen Uebel noch ein an— 
dreg woillführliches aufhäuft, Sie wird 
mit der ihr eignen Stärfe uns dazu 
auffordern, alle Kräfte aufzubieten, 
um ja nur lieber des erffen unwill- ' 
Führlichen Uebels los zu werden, alg dag 
zweite noch hinzu zu zwingen ; und fie 
wird e8 auch Daran nicht fehlen laſſen, 
hiezu die ihr vorräthigen und brauch- 
baren Mittel an die Hand zu geben. 
Sie wird mit der innern Stimme 

der Beruhigung dir zurufen : Mer 
find die Menſchen, die dich quälen 
und peinigen? — Sie wird fragen: 
Quaͤlen fie dich mit Dummheit, oder 
Bosheit? — Und für beides wird fie 
dir rathen: Rede, wenn du reden 
darfſt; und ſchweige, wenu du ſchwei— 
gen mußt. Aber verfchließe, fo viel dur. 
kannſt, 
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kannſt, deine Augen und deine Ohren 
vor allem, was tm dich her geſchieht. 

Laß dein Gefuͤhl, wird fie dir 
ferner zurufen, gu einer gewiffen Ge— 
Laffenheit erfalten, daß es an nichts 
Theil nimmt, was gradehin Dumme 
beit und Unvernunft if, Gewoͤhne 
dich an einen feften Blik, der denjes 
gen, den er verdient friff, mit ſamt 


feiner Dummheit bis in den Staub 


hinab demuͤthiget. Lerne die Kunſt, 
ohne Affektation es fuͤhlen zu laſſen, 
daß Fein Dummkopf im Stande fei, 
Dich zum Unmuth zu bewegen; dent 
in der That muß Verachtung auch eis 
nen Dummfopf fo tief beugen,’ als 
er triumpfiren wird, wenn er mif 
feiner Dummheit quälen zu Fönnen, 
fähig geachter wird, ' 
Es giebt ſo verächtlihe Menfchen, 
die es durchaus nicht werth ſind, daß 
man ſie ſo wuͤrdig achtet, als koͤnnte 
man auch durch die groͤßten ihrer Un— 
be⸗ 
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befonnenheiten und Dummheiten be= 
leidige werden. Hier iſt dag einzige 
Mittel, ihrer los zu werden, durch 
Verachtung fie fühlen zu laſſen, dag 
fie verächtlich find. 

Der Unempfindlichfeit wird hiemit 
das Work nicht gefprochen, fo wenig 
. als hier von jenen Fällen die Rede 

nicht if, wo Unempfindlichkeit eim 
Beweis von eigner Verächtlichkeit fein 
würde, Nur fo lange, al Bosheit 
und Dummheit deiner Ehre, deinem 
guten Namen, deinem Glif nicht zu 
Schaden anfängt, ift eine gemäßigte 
Unempfindlichkeit heilfam und rächend. 
Im andern Falle. fordern heilige 
Pflichten fehr fireng das Gegentheil, 
| Ueberhaupt ift die üble Laune. ei= 

ne Seuche, vor der fih jedermann 
hüten fol, der Menfchenfreuden. ge— 
nießen will, Dem weiblichen Ge— 
fchleche ift fie aber befonderd fo ſehr 
Peſt, als der Mi Ithau der Roſe. — 
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Ich wollte hier nur —— "siet thun , 
um aus den fehr vielen Fällen nur 
einen auszuheben, wo allein eine be= 
fcheidene Philofophie Mittel und Rath 
an die Hand geben Fan, ſich ohne 
zu empfindliche Beſchwerde Durch man- 
ches abfeitige Labirinth des menfchli= . 
chen Lebens hindurch zu finden, 

Möge ich mancher guten Seele 
nur einen Funken Muth beigebracht 
haben, um mit befcheidener Entſchloſ⸗ 
fenheit auf alle Unruhen und Unfälle 
hiniber zu fehen, fo viel Muth we— 
nigfteng, um es mit der Anwendung 
meiner wenigen Trofigründe zu einer 
thätigen Probe fommen zu laffen! 

Sch würde die Feder mit dem Troſt 
niederlegen, mit dem ich ein heiteres 
Geficht betrachte, daß der innre See— 
lenfriede liebenswuͤrdig macht. 


Ye 





E. bedarf keines Beweiſes, daß 
die Sprache ein Hauptſtuͤk des 
phiſiognomiſchen Studiums iſt. Mehr 
als aus Naſe, Mund und Ohren 
wird der pruͤfende Menſchenkenner 
aus der Sprache eines Menſchen Bil— 
dung des Geiſtes, Faͤhigkeit und Ge— 
nie abmerken. Je gebildeter, je be— 
ſtimmter, je angenehmer man ſich 
auszudruͤkken weiß, deſto richtiger 
muͤſſen die Begriffe und die Ideen 
—9 im 
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im Kopfe geordnet, defto feiner die 
Gefühle des Herzens geftimmt fein. 


Es ift der Irrthum der blödeften 
Kursfichtigfeit, wenn man behauptet : 
Es fei zum Sprechen ſchon genug, 
daß man von der Natur mit den 
nöthigen Sprachmwerfgeugen verfehen 
fei ; daß man das Sprechen von Nie— 
mand befler, als von einer Almme 
Jernen fönne, und daß die Sprache 
zu fehr Naturfache ſei, um irgend 
Senf heißen zu fünnen, 


Um diefen Irrthum einzufehen, 
braucht es nur einer Vergleichung 
swifchen zwei IN deren einer 
nach der bloßen Alltagsgewohnheit 
den Dialekt ſeiner Amme ſpricht, 
und der andre durch Studium und 
Uebung, durch Leſen guter Schriften 
und durch den Umgang mit gebilde— 
ten Koͤpfen ſeine Sprache zur wah— 

ren 
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ren und deutlichen Dollmetſcherinn 
feiner Seele zu machen gewußt hat. 
Der Abſtand ift fo auffallend, daß 
man ihn nur mit dem fiumpffien 
Gefuͤhl, und von den harinäffig- 
ſten Borurtheilen befeffen , verfeunen 
kann. 


Einen gemeinen Buͤrger, zum Bei— 
ſpiele, neben einem Manne, der, 
entweder Schriftſteller oder nicht, 
rein und beſtimmt ſpricht. Jener 
wird, um ſich uͤber irgend eine Sa— 
che zu erklaͤren, dreißig Worte ſei— 
nes widerlichen Provinzialdialekts 
brauchen, wo dieſer mit fünf Wor— 
ten dag nämliche fagen wird, nur 
. mit dem Unterfchied, daß der Vor: 
trag des lesteren dem Dhre ungemein 
angenehmer, und im ganzen fchöner,, 
gewählter und faßlicher fein muß, 
als des erfieren, 
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Dieſe Bemerfung führe uns zu 
jenem Erſtaunen, mit welchem maıt 
nicht nur einzelne Perſonen, nicht 
allein Städte, fondern ganze Provin— 
zen betrachten muß, die in einer un— 
begreiflihen Sorglofigfeit begraben, 
dag Studium der Sprache weder dem 
Namen nach zu Eennen ſcheinen. Man 
fpricht von Wiffenfchaften und freibe 
fie; man ruͤhmt feine Aufflärung ; 
man ift ſtolz auf die allgemeine Kul- 
fur; man weiß fich mit feinen feinen 
Sitten glüflid — aber bei allem 
dem ift man nicht im Stande, einen 
Period fehlerfrei und mit dem regel- 
mäßigen Accent zu fprechen. 


as nod) Ärger iſt: es giebt Leu— 
te, die bis über die Ohren in Bi— 
bliothefen fisen,, die Tag und Nacht 
Iefen, ja wohl gar ſchreiben; und 
wenn fie ihren Mund aufthun, fo 
glaubt man entweder einen Holzhak— 
fer, 
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fer, oder einen Arbeiter vom babilo= 
niſchen Thurm ſprechen zu hören. 


Wenn aber dieſer Uebelſtand bet 
den Männern Fläslih if, fo muf 
man ihn bei dem fchönen Geſchlecht 
unausftehlic finden, Eben jenes Ger 
ſchlecht, das in.allem, was Schön- 
heit, Feinheit, Artigkeit, kurz in al— 
lem, was man dag Reizende im Um— 
gange nennt, Meiſter zu fein glaubt, 
iſt grade in der. Sprache fo nadläfs 
fig, als wenn dies gar nicht zum 
Vergnügen des Umganges gehörte 
Ich habe Srauenzimmergefpräche ges 
hört, wo ich in einem Öelage von 
Schuhfnechten zu fein glaubte. 


Fir den Mann von Einficht wird 
e8 feine Neuigkeit fein, aber für die 
große Menge ver Plauderer und Plau- 
derinnen eine Thorheit, wenn id) fa= 
ge: daß jene Stadt in ihren Sitten, 
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in ihrer Bildung, im ihrem ange- 
nehmen Umgange u. ſ. w. in dem 
Grade noch) zurüf fei, alg der beffere 
Theil derfelben, und befonders dag 
ſchoͤne Gefchlecht abgeſchmakt ſpricht. 


Ende des erſten Theils. 
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9 it dieſem zweiten Theile mag 
ſich für diesmal die Samm⸗ 
lung meiner kleinen Schriften 
ſchließen; ich hatte nicht mehr 
verſprochen. Es waͤr freilich noch 
füuͤr einen dritten Theil Vorrath; 
da aber der Mann, dem ich Dies 
fe Schriften eigentlich in Verlag 
gab, mein redlicher Freund Hr. 
Buchhändler Köpf in Peft, todt 
ift, verfpare ich dieſe dritte Samm⸗ 
lung auf ein andermal. 
Sch finde hiebei die Veran⸗ 
faffung , eine Anzeige von denjes 
nigen Schriften zu geben, welche 
in dem dritten Theil ftehen wur 
den; auch mag dieſe Anzeige zus 
eo gleich 
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gleich als ein Verzeichniß derjes 
nigen Arbeiten gelten, Die ich jez 
derzeit für die meinigen erkennen 
werde, Hier find die Titel- 

Das zweitemal: was ift der 
Staat; Diefe Beantwortung galt 
dem berüchtigten Publiciften im 
römifchen Reich und feiner Frage: 
Was ift der Staat? Ach hatte 
auf dem Fitel den Namen Lud⸗ 
wig Auguſt Harcberg angenommen. 
— Teufeleien, Moͤnchereien und 
Miſcellanien aus Wien, zwei Samm⸗ 
lungen. Der Name Tobias Knaut 
auf dem Titelblatt gab zu dem 
Misverſtaͤndniß Anlaß: Hr. We⸗ 
tzel ſei der Verf. dieſer Launen; 

ſelbſt mir ins Geſicht —— 
mit Dem Zuſatz behauptet: Hr. 
a (der grade dazumal. in 
Wien 
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Wien ſich aufhielt) mache kein 
Geheimniß daraus. Indeſſen ge⸗ 
hort Die Arbeit wirklich mir. — 
Wahrheiten für die Srauenzimmer in 
Wien, zwei Theile, Hiebon ftehen 
bereits einige Aufſaͤtze in beiden 
Sheilen dieſer Schriften. — Der 
Eſel ın Megepelis. Diefe rhapfos 
diſche Allegorie halte ich ſelbſt für 
eine der mittelmaßigften meiner 
Arbeiten: indeſſen willich mich aus 
folgender Urfache dazu befennen, 
- Die Berliner a.d. Bibliothek, 
der das Echimpfen über Wien 
bereits zur Erbſuͤnde geworden 
ift, fand dieſe Brochuͤre lauda— 
bel ‚denn ich habe in der Einleitung 
einige Wiisbröuche in Wien ziemlich 
bitter gerügt , welche fie auch woͤrt⸗ 
lich anführte. Ueber mein Buch 

3 Will 


Willmars Leben und Reifen hinge⸗ 
gen gab fie mir einige Rippen: 
ftoße, denn darinn hatte ich von 
Bien nichts Böſes gefagt, und 
andre Rezenſenten waren der 
Meinung, das Buch fer unter 
ven guten Romanen nicht das 
ſchlechteſte. — Daß von den ber 
- fannten wöchentlichen Wahrheiten 
über die Prediger in Wien und de- 
ren Fortſetzung: Weber Gottes: 
dienft und Religionslehre der Sfter 
seichifchen Staaten (zuſammen 11 
Theile) das meifte meine Arbeit 
ter, iſt Wahrheit und bedarf kei— 
nes Beweiſes, obſchon es Leute 
gegeben hat, die meinen Namen 
euf dem Titel gern zur ſpani— 
fihen Wand gemacht hätten. 
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No erreichten wir fie wieder, die 
hohe Spike des Derges, an 
dem ung zwölf Monden, mühfam ger 
nug, im Sturm und in unfreundlichen 
Regenguͤſſen, und angelaͤchelt vom mil⸗ 
dern Sonnenſtrahl, und begleitet von 
ſanften Fruͤhlingswinden hinanklim⸗ 
men ſahen. — Sie iſt erreicht, und 
mit dem Feohen SHE des Wanderers 
fehen wir ing tiefe Thal zurüf, auf 
den Kummer und die faufend Be— 
fhwerden, die wir hinter ung zuruͤk⸗ 
ließen — und mit dem wehmuͤthigen 
Laͤcheln des freundlichen Scheidens 
gruͤßen wir die wenigen Freuden, die 
nun auch zuruͤkblieben, und die, 
kaum genoſſen, mit dem Schatten ber 
42 Mor: 
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Morgendaͤmmer ung vor unfern Augen 
zerſtiebten. 

Suͤß find die Träume der Vergan—⸗ 

genheit, Danfbar träumt fie der Greis 
im Gefühle feiner jugendlichen Freu— 
den; und dee Juͤngling, und bag 
Mädchen, wenn die Nofentage ihrer 
blühenden Liebe ihre Seelen wieder 
voruͤbergehen, und ihre Herzen im 
ſtillen Danf mit den Düften des Früh- 
lingsmorgens die Wolfen hinanſtei— 
gen. ; 
Mit diefer legten Sonne, bie ſchon 
im feierlichen Abendroth an ihrem Ho— 
rizont hinabglänzt, und tauſend fchö= 
ne Gefühle in unfern Seelen weit — 
fammlen wir ung mitten auf der Spi- 
Be des Berges, verweilen bis zu ih- 
: rem Niedergange, und feiern mit dem 
Triumpfe des vollendeten Wanderers 
ihr ahndungsvolles Scheiden. 

Wohlthaͤtig immer, wieeine Mut 
ter der Liebe, immer fegnend, mie 

Got⸗ 


Gottes Güte, wirft fie noch den Ie;- 
“ten hellſten Strahl herab , und fiehe! 
die dreimal hundert Tage, und alle 
andere Tage des fiheidenden Jahrs 
ftehen verflärt vor unfern Augen, da— 
mit unfer ÖLE darauf vermweile, und 
unfer Herz fie grüße mit Freude , oder 
mit TIhränen, 

D ihr alle, edle gefühlsolle See - 
fen um mich her, fähig zu genießen, 
und fähig zu danfen, ruffet der Ber- 
gangenheit Träume über euch herab ! 
Sreuet euch des Guten, das ihr ger 
nofiet, und opfert euern Dank für 
Kummer und Freude dem, durch defr 
fen Winf diefe Sonne noch wandelt, 
und wandeln wird, big ang Ende 
der Zeiten, | 


Vater der Liebe, Herr der Welt! 
fieh deine Kinder auf den Knien vor 
dir. Ihr Stammeln ift Dank; ihre 
Thraͤnen find Freude. Du warft ih- 
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nen gnädig ein ganzes Jahr hindurch. 
Sie blühten von deinem Segen er: 
quift, und von deiner Liebe gepflo- 
gen lebten fie ihre Zage glüflicher , 
als fie es verdienten, — — | 

Gliflich immer, denn deine Hand 
leitete fie; dein Auge wachte über fie, 
und deine DVaterliebe trug fie hoch 
über Gefahr, über Noth und Elend, 
und frofnete die Thränen auf den 
blaffen Wangen des Kummers. 

Und glüflicher in den Tagen der 
Steude, wenn deine Sonne Ruhe und 
bäusliches GIIE auf das Morgenlager 
des Edlen herablächelte, wenn herz 
liche Zufriedenheit fein Dach bewohn- 
te, und Treue feines Weibes und 
Sreundes, und die fanft aufblühende 
Tugend feiner Kinder Geligfeit auf 
jeden feiner Schritte hingoß. — 

37 

Wo feh’ ich die Blikke fo vieler 

mit zärtlicher Sehnfucht hängen! — 
Ich 
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Sch erfenn’ es — und Danf und 
Freude euch und eurem Herzen, denn 
ihr kennet und ſchaͤtzet Menfchenmwerth ; 
ihr feid edel genug, zu fühlen, wo 
der SKaltfinn ſtarrt, und der finftre 
Unmuth knirſcht — Ich erkenne das 
fanfte Bild, das. eure DBliffe feffelt. 
Wohlthun und Vaterguͤte lächelt aus 
feinem hellen Auge , und die raftlofe 
Sorge des allgemeinen Waters für 
Millionen Kinder wacht auf der männ- 
lichen Stirn des erften Denkers. — 
Das Bin ie — Joſephs. — 
Im Nebel der Vergangenheit ſte— 
hen Jahrhunderte; aber im Glanz 
des Nachruhms ſtrahlen alle beffere 
Thaten auf die Nachwelt herifber. 
Und Jahrhunderte gaben folcher Thar _ 
ten fo wenige, — D ihr Enfel ! was 
wird euer Staunen fein über die Tha— 
ten von vier und zwanzig Monden ! 
Wie werden eure Augen den Glanz 
des Nachruhms fragen, der auf deu 
| War 
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* Thaten Joſephs liegt, ſchon durch 
dieſe Monden errungen! 

Wir ſahen die Feſſeln zerſchlagen, 
in welchen die Wahrheit ſchmachtete. 
Das Heer des Aberglaubens und der 
Unwiſſenheit floh vor dem neuen all⸗ 
gewaltigen Ficht in die Abgründe ber 
Sinfterniß hinab, | 

ir fahen die Menfchheit ihr Sreis 
heitsfert feiern. Der Sohn des Pflu— 
ges durfte ſich vom gleichen Joch fei- 
nes Stiers losfpannen, wurde Menfch 
mit dem blutig gefränften Sfraeliten, 
feinem Bruder. 

Die eifernen Thore heiliger Kerker 
fprangen unter ihren flarfen Riegeln 
auf. Die weinende Unfchuld troknete 
ihre Thränen. Die Tirannei misfann- 
ter, entheiligter Neligion wurde un— 
ter ihren Trümmern begraben. — — 

Willſt du dich des fchönften Traums 
freuen, willſt du das feliafte aller 
Menfchengefühle genießen; fo wage 

den 
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den kuͤhnen, den goͤttlichen Gedanken: 
Joſephs Thaten ſind die deinigen! 
du biſt wie Er Vater des Volks! — — 

Nur dieſer Gedanke wuͤrde deinen 
Muth beleben, das kroͤnende Ziel zu 


erringen: du wuͤrdeſt, das Sturm⸗ 


geſchrei des Poͤbels verachtend, Voll— 
endung gewinnen, und von Jahr zu 
Jahr wuͤrde dein Lohn auf dieſer 
Spitze ſein, der Dank edler Seelen. 


| MRST 
Sch trete in dem Kreis der um 


mich Verfammleten zuräf, Ich febe 


in ihre Herzen, und ihre mannich- 
faltigen Gefühle, ihr Schmerz und 
ihre Freude ergießen fich durch mei- 
ne Lippen. 

Im erftien Hinblik begegnet mir 
das entzuͤkte Stammeln dankender, 
froher Kinder. Sie ſahen den kran— 
Een Vater auf dem Siechbette hin— 


ſchmachten. Ihre Thraͤnen floßen in 


ſeinen Schmerz, und troſtlos rangen 
A5 ihre 
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ihre fief verwundete Herzen mit den 
ſchreklichen Gefühlen der Verzweif— 
fung. — Schon über die Schwelle 
des Haufes war der Tod gefchlichen. 
Die Gebeine des Schmachtenden wanfe _ 
ten der Gewalt des Verzehrenden 
entgegen. Aber die Huld des Va— 
ters des Lebens begünftigte das Le⸗ 
ben diefes Vaters. Sein banger Tod- 
tenfchlummer wich: Sein halb ger 


brochenes Auge blifte mit neuer Freu— 


digkeit ind Leben hinüber, Seine 
Kräfte fammleten fi. Die Sonne 
gieng wieder froh und jugendlich über 
feinem verjüngten Haupfe auf und 
nieder, | 

In Ströme des heifeften Danfs 
floßen die Lippen der neugefegneten 
Kinder über. Sie grüßten ihren Bas 
ter, und fahen in feinen Armen zum 
Himmel auf, und priefen den Vater 
des Lebens ob dem Leben ihres * 
ters. 


Hier 
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- Hier Geneſung! — Und dort fies 
hen die Hügel fo. mancher Entfchlafr 
nen einfam, und mit sointerlichem 
Schnee bedekt. Ein Water. — eine 
Mutter — ein Freund! Sie ruhen 
im Schlummer de8 Todes. Die Soͤh— 
ne und Töchter und die Freunde wei— 
nen dem Andenken der entfchlafnen 
ihre beißeften Thraͤnen. — Aber hei— 
ger find die Thränen des verlafnen 
hinfchmachtenden Juͤnglings, der in 
der Stille der Mitternacht über das 
frühe Grab feiner Geliebten wandelt. 
Die einfamen Sterne, und der freund- 
liche Mond ziehen über feinem Hau— 
pte hin, fpiegeln fich in. feinem naf- 
fen ausgeweinten Auge. Sie koͤnnen 
ihn nicht £röften; denn was er ver: 
| lor, giebt fein Sterblicher feinem Herz 
zen wieder. Sein £eben zieht fih in 
die trübften Schatten der Melandıor 
lei hinein, Gein Schmerz fenfjt nah 
dem 
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dem Grabe. Sein Jahr beginnt mit 
Thraͤnen, und mit Thraͤnen wird er 
es enden. 
0. ; x 

Engel waren Zeugen des herrlich- 
ſten Schaufpiels der Menfchheif, und 
mein fühlendes Herz. Eine bilfiofe 
Mutter, an ihrer Bruft den winſeln— 
den Säugling, fünf nafte Kinder, 
Hunger und Elend auf ihrem Geſicht, 


und Verzweiflung im Herzen der Mut- 


fer! Thraͤnen gab ihnen der Tag, 
und Thränen die Nacht. Sie ſtarr— 
ten in der Kälte, und wurden ver- 
wundef von der ftechenden Sonnen- 
biße, Die Erde war ihnen eine Wuͤ— 
fie, und die Menfchen ihre Peini= 
ger! — 

Da fam ein Mann — o wie fchläge 
noch diefe Stunde mein Herz für den 
Edlen! — Er wiſchte fich eine Thraͤ— 
ne aus dem Auge, nur eine — fie 
war heilig. Er gieng ‚und Fam wie— 

der, 
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der, und mit ihm Hilfe und Rettung 
fuͤr das Elend. — Den Dank und 
das Gefuͤhl von Freude der Gerette— 
ten vermag ich euch nicht zu —— 
ben, Fuͤhlt es ſelbſt! 

Und fuͤhlt auch die Seligkeit des 
Edlen, der nach ſolch einer That der 
Gottheit ſo aͤhnlich wurde! — 

Gluͤklicher! wenn nicht noch an dem 
lezten Abend des Jahrs dein Herz 
die ſuͤßeſte Belohnung deiner That 
dir giebt, und in deinem Auge eine 
fanfte Freudenthraͤne dir glänst; fo 
ift der Glaube an felbfiffändiges Ge— 
fühl, au innre Belohnung eine Thor— 
heit geworden, und «8 giebt feine 
Zugend, feine reine Seelenfreude mehr 
auf Erden, 

2 

Gluͤklicher! biete dem deine Bru— 
derhand, den ich dir entgegenführe, 
Er ift fo edel, fo ſehr Menſch wie 
du, Kuͤſſe ihn mit dem Kuffe des 

| Frie⸗ 


Friedens und der Bruderliebe, Ihr 
feid einander werth. 

Er fah einen Süngling im Strom 
der Wollüfte und aller jugendlichen 
Ausſchweifungen verſinken. Der Juͤng⸗ 
ling hatte ein redliches gutes Herz; 
darum fiel er, darum ward er die 
Beute nichtswuͤrdiger Buben. Sie 
toͤdteten ſeine Unſchuld, und rotteten 
die Keime der ſchoͤnſten — aus 
ſeinem Buſen. 

Es war ein Jammer, den Juͤng⸗ 
ling zu ſehen! Leiſer Kummer umzog 
die freche Stirne. Ein Strahl von 
Edelmuth blikte noch ſtark aus dem 
gebrochenen wolluͤſtigen Auge. Die 
Fuͤlle des Geiſtes leuchtete noch mit— 
ten aus dem ſchwaͤrmenden Zottenge— 
wuͤhl, in das, feinen Geſellen zu ger 
fallen , feine verwöhnte Zunge fo oft 
ausbrach. — 

Der edle Mann trat in die nie 
drigen Öelage der Wolluͤſtlinge, um 

den 
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den Juͤngling zu pruͤfen. Er fand 
ihn, und ſeine Seele erwachte zum 
groͤſten, ſchoͤnſten Entſchluß, ihn zu 
retten, eine Seele ihr ſelbſt wieder— 
zugeben, die fo elend unter ſich ver— 
ſunken, ſo tief im Schlamme des 
Verderbens verloren war, 

Er rettete ihn, gab fein Herz ihm 
wieder, belebte feine halb erftorbe- 
nen Gefühle, wekte die Jugendkraft 
aus dem wolluͤſtigen Schlummer , bil- 
dete einen Mann, edel und rechtfchaf- 
fen, nie er. — Die Engel fahen her- 
nieder , und frohloften über den 
Triumpf eines fehönen Herzens. 

So ſieht diefe Teste Sonne des 
fchjeidenden Jahrs den Züngling. — 
Ach! wird fie ihn auch noch fo fehen, 
wenn nad zwölf neuen Monden ihr 
Abſchied ficdy wieder erneut? — 


32 
Liebliche Sonne! che du fheideft, 
ſprich, denn du fahft fie alle! — 
| Wie 
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Wie viele Liebende fanden fich in die— 
fem Jahre? — Dulächelfi, und gehſt, 
und anfworteft nicht, Iſt dein Schwei= 
gen Mitleiden ? ift e8 Trauer über 
die vielen, die fi) fanden, über die 
armen Herzen, die fich enfgegeneil- 
fen, und deren, ad)! vielleicht kaum 
zwei ſich ewig befigen,, die meiſten, 
die beſten und edelſten in ihrem hilf— 
Iofen Sammer fich troftlos verbluten 
werden! — Sft es fo, ad fo huͤlle 
dein Antlig in die trübften Wolfen 
Heine mie mir über die Ungluͤklichen! 
Und weine nocd), wenn du morgen 
wiederfehrft, denn auch jie, die Ars 
men, werden dich weinend begrüßen ; 
werden von dir ihr Grab erjammern, 
den ewigen Schlaf ihrer blutigen 
Schmerzen! — 

Was ſitzeſt du ſo einſam, fo ſchwei— 
gend in jener finſtern Grotte, liebliches 
Maͤdchen! — Ach! du liebſt — und 
deine Seele ſchmachtet in Trauer! — 

And 
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Und dorf der ſtumm in ſich ge- 
fehrte Juͤngling! Mitten im Fälteften 
Schnee fist er, als wollt’ er die Wär= 
me feines Herzens im Froft des Win- 
ters erftiffen! — Aber er vermag eg 
nicht. Immer glühender wird feine 
Liebe und fein’ Schmerz. Er fehnt 
fich nach der todfen Mitternacht, um ' 
einem neuen Jahr voll Kummer und 
Derzweiflung entgegen zu wanfen, — 

Ach die Menfhen! — So floßen 
fhon faufend und faufend Fahre da- 
hin, und mit dem Gcheiden eines 
jeden blieben zn. in  liebenden 
Seelen zurüf, — 

Kennft du, ver du immer bift, 
einen fchreflicheren Fluch, als den, der 
über die Härte der Menſchen hinfaͤllt, 
die aus Bosheit, aus Stolz, und aus 
hundert Fleinen, nichtswuͤrdigen Ab; 
fichten die beften Seelen trennen, die 
einzige Seligfeit deg armen Lebens ver— 
nichten, und die allgemeine Harmonie 

B der 
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der Natur durch dag Gift ihrer Kabba— 
len und ihrer feidenfchaften in den 
traurigiten Misklang verfiimmen ? — 


zT 

Wären es auch nur zwei edle Her= 
sen, die fich gläflich in diefem Jahre 
fanden, und fich glüflich befigen wer— 
den: ic) will fie füchen, und mich mie 
ihnen freuen, und ihre Seligkeit prei= 
fen, und taufend und taufend Freuden 
tage ihnen wuͤnſchen, vom a 
ihnen erflehen. 

Koch fchöner als der herrlichſie 
Fruͤhlingstag iſt der Genuß reines See— 
lenentzuͤkkens, denn er iſt ſeltner. Zehn- 
mal ſcheiterſt du an Klippen, ehe du 
einmal das Eiland menſchlichen Gluͤks 
erreichſt. — 

Gluͤkſeligkeit des Menſchen! was 
biſt du mehr als ein Schattenbild? 
Aber es thut dem ſchmachtenden Her— 
zen ſo wohl, wenn du irgendwo, et— 
wa auch nur in der Kammer der Ar— 

mm 23) ‚ 
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muth, ihm begegneſt. Es umfaßt dich 
ſo warm, und ſo innig, und will lieber 
ſterben, als dich von ſich ſcheiden laffen, 

Gluͤkliche! ſo waret ihr aus tau⸗ 
ſenden die Lieblinge des Himmels! ſo 
webte nur euch gleich in der Stunde eu> 
ver Geburt dag Schiffal reine Freuden 
in eure Srählingstage ! Die Erde bluͤht 
vor euch zum Paradieſe auf, und auf 
euren Wegen wachfen euch Roſen zur 
verfraulichen Laube eurer Seligkeit. 

Jahre und Sahre follen die Zeus 
gen diefer GSeligfeit fein! und mie je= 
dem Scheiden eines fommenden Jahres 
müffen eure liebenden Herzen fich fras 
gen: wo iſt es hin? — Und mit dent 
Beginnen eines jeden muͤſſe der fefte 
Vorſatz in euren Seelen neu werden, 
es fo zu leben, daß dag Ende fei, 
wie ber verfloffenen. 

| 3 

Wie dem Wanderer in Wuͤſteneien 
ſo felten ein fhattenreiher Baum begege 
| VERRINZ net, 
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net, unter deſſen Heften er, angefaͤ— 
chelt von lieblichen Lüften, vom 
. Schweiß feiner Wanderfchaft ausru= 
hen koͤnnte; noch feltner faft begegnet 
dem fühlenden Herzen in diefem Stur— 
me der Welt ein treuer Freund, 

Darfſt du dem wweizuͤngigen 
Schmeichler, dem Friehenden Wurme, 
den Eigennug in den Staub wirft, 
darfſt du dem flolzen Sprecher, dem 
angemaßten Eigendünfler trauen, und 
wuͤnſchen, fein Sreund zu fein? — 
Und fo begegneft du tauſenden mit fol= 
chen Herzen, ehe du einen findeft, def 
Redlichkeit feſt ſteht. 

Und die Fallſtrikke des ſuͤßen Heuch— 
lers, und die Roſenfeſſeln des glatt— 
zuͤngigen Verfuͤhrers — wie kannſt du 
denen immer entgehen? — Se edler 
und unbefangner dein Herz ift, deſto 
forgfamer ſei du, um nicht in die Ne— 
Be der Boͤſen zu fallen, 


Aber 
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Aber du fandeſt einen Freund, der 
dich liebt wie ſich ſelbſt. O ſo danke dem 
Himmel für die ſchoͤnſte Gabe. Sei 
feiner werth! — 

Euer bruͤderlicher Kuß beſiegle die 
Treue eurer Herzen; und dieſem Abend 
ſei jeder lezte jedes Jahrs, und jer 
des eures Lebens gleich! — 


* 
So wollte mein Herz dieſes Hinſchei⸗ 
den der Sonne, dieſen Abend feiern. 
Ehe du noch ganz hinabſinkeſt, 
Schoͤpferinn des neuen Jahres! o ſo 
nimm auch meinen Dank fuͤr meine 
Freuden und Thraͤnen der Vergangen⸗ 
heit mit dir hin! — Ich habe viel zu 
danken, fuͤr manchen ſuͤßen und truͤben 
Kummer, für fo manche freudige Stun— 
den erfannter Wahrheit, für das be— 
lohnende Gefühl großer und fchöner 
Handlungen, für fo manche theure 
Freundſchaft wöärdiger und edler Män- 
ner, die ich in diefem Sabre fand, 
B 3 und 
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und die ich an dieſem Abend aus 
vollem Herzen grüße und ehre. 
En 

Wir fleigen num wieder jenfeits das. 
Thal hinab, zu neuer Arbeit, zu neuen 
Freuden , zu neuem Kummer, Möge 
Muth und Feftigfeit mit ung hinab 
fteigen, und möge Unglüf und Ges 
fahr ung nicht kleinmuͤthig, und fchläf- 
rig im Öuten machen. 

Und ihr aus ung, denen nad 
zrosIf neuen Monden ſchon Schnee 
auf den Gräbern liegt, deren Hügel 
dann ſchon einfam im Schatten der 
Cipreſſe verwachfen find — ruͤſtet euch 
zur großen Wanderfchaft. — Unſre 
Thränen werden euer Undenfen fegnen; 
und eure Schatten werden an einem 
fünftigen Abend, wie diefer if, zu 
ung fih verfammien, und Gefühle 
der GSeligfeit und Unvergänglichfeit 
über uns ausgießen. — 


Der 


Der 
zwanzigſte Maͤrz 
1786 


Fuͤr empfindfame Seelen, 








SL ont lang bin ich in der wei— 
ten volfreihen Wuͤſte, die ich 
nun bewohne, herumgezogen, In der 
rubhigften Stille meines Herzens, und 
. „mit dem heiteren Gefichfe des foralo- 
fen Zünglings gieng ich aus; mit 
jeder Sonne gieng ich aus: immer 
befümmerter, mit jedem Sinfen des 
Tages harmvoller über die Erfcheinuns 
- gen, die mir begegnet waren, trat 
ich in meine dunfle Kammer zurüf. 
Sch fuchte Sreuden, wie die lieb- 
volle Natur ihren Kindern fie darbeut; 
und auf allen Wegen begegnete mir 
Zrübfal und Kummer. Ach fo felten 
fonnt’ich an dem ruhigen Blik eines 
Kummerloſen verweilen. Falten der 
Traurigkeit hatten fo fehr viele Stir- 
nen überzogen, Oft fchrefte die Ver- 
aeiflang ſtumm in ſich gefehrter Fürs 
SI Bu 
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uͤbergehenden mich zurüf, Weisheit 
und Tugend kamen faſt nie an dem 
Wege daher, den ich gieng. Ich rief 
ihnen wohl oft, aber fie kamen nicht. 
Mein Her; floß in flile Klagen, 
aber fo fill, daß nur die Fifpelnden 
Geufzer des Abendwinds fie verneh- 
men konnten. Ich Elagte im nädıtli= 
hen Schimmer der Sterne, Sie läs. 
chelten mitleidig auf mich hernieder, 
als wollten fie mir fagen : ung darfſt 
Du es flagen, aber den Menfchen 
nicht: fie würden deiner nur fpotten. 
Der Mond zog auf feiner einfamen 
Bahn dahin. Ich ſah ihm wehmürhig 
nach : vielleicht traͤgſt du gute Menſchen, 
fagt’ ich zu ihm. Er hörte mich nicht, 
und meine Augen wurden mir trübe, 
Sol ich nun lauter werden ? Soll 
ich mein gepreßted Herz feiner Buͤrde 
entladen ? Meine Augen fahen fo viel; 
und daß fie nicht vergeffen, was fie 
ſahen, nehm’ ich die Feder, und zeich- 
ne 
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ne mir das Andenken mancher Erſchei— 
nungen dieſer Tage zur dauernden Er— 
innerung. In mancher melancholiſchen 
Stunde, deren noch viele mir kom— 
men werden, werd’ich mir's danken, 
daß ich diefe Erinnerung fchrieb, Es 
ift wohl heilſam, ſich oft deſſen er- 
innern ; was vorüber iſt. 

Noch immer ſchwebſt du blutig vor 
mir, armer Erſchlagner, den ſie geſtern 
begruben. Ich weiß nicht, wer du biſt. 
Aber du biſt ein Menſch — und Men— 
ſchen haben dich erſchlagen. Dein ent— 
ſtellter blutiger Körper war das Schrek⸗ 
ken der Fuͤruͤbergehenden. Du hatteſt 
dein Grab auf der Heerſtraße gefunden, 
Weinen konnt' ih nicht, da ich 
dich fah. Aber mein Herz; erftarrte in 
dem betäubenden Gefühl — das tha- 
ten Menfhen! — 

Du warſt vieleicht ein gufer, ein 
edler Juͤngling. Dein gebrochnes Au— 
ee 
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ge fpricht noch einen Lauf von deiner 
Weisheit, von deinem hohen Geifte, 
Dein Mund mochte oft die Tugend 
gepriefen haben. Aber was iſt Weig- 
beit, was ift Tugend in diefer Welt? 

Mohl dir! ich wollte, daß ich da 
Yäge, wo du liegft, oder nahe neben 
dir: ich beneide dein Boos. Du haft - 
außgerungen, und der Tumult der 
Felt wird deine beruhigte Seele niche 
mehr beſtuͤrmen. Vielleicht begraben 
fie mich auch bald, Dielleicht findet 
der erfchrofne Wanderer auch meinen 
Körper bald in einem einfamen Ges 
firäuch , oder auf der Heerffraße mit 
blutigen Zügen bezeichnet. Ich wandle 
gern einſam; ich bin wehrlos — und 
die Menfchen find ia meine Brüder. — 
Morden ift leicht. Es koſtet ja nur 
- Blut und ein elendes Feben, 

Blut — Mord — dag find ſchrek— 
liche Worte in den Ohren der mei 
fien, Sie zittern, wenn fie fie aus— 

ſpre⸗ 
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ſprechen. Die zaͤrtlichen, menſchlichen 
Leute! — Beim Anblik des Hilfloſen, 
des Nakten, der ſie um eine kleine 
Gabe fleht, den ſie verſtoßen, der im 
innerſten ſeines empoͤrten Herzens mit 
ſtummer Verzweiflung ringt, den ſie, 
nicht auf einen Streich, nicht blutig, 
aber langſam, auf der Folter des 
Elends und der Verzweiflung mor— 
den, beim Anblik deſſen zittern und 
erſchrekken ſie nicht. 

Ruhe ſanft, guter Juͤngling! dei— 
ne Wunden ſind geheilt. Kein Schmerz 
ſtoͤrt deinen Schlummer. 

Sollen wir die Staͤtte bezeichnen, 
wo du fielſt? Sollen wir ein ſteiner— 
nes Kreuz, oder einen Baum hinſe— 
tzen zum Merkzeichen der Fuͤruͤberge— 
henden, daß der empfindſame Wan— 
derer ſich hinſetze, und auf deiner 
Staͤtte deines und ſeines Todes den— 
ke, der ihn vielleicht in einem dun— 
klen Gehoͤlz bald ereilen wird? — 

D nein} 
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D nein! das thaten nur unfre eine 
fältigen Bäter. Unfre Zeiten haben 
nur Sinn für erhabne Dinge, 

Ruhe fanft! du bift vergeffen , wie 
Zaufende vergeffen find, die voll wah— 
ren Eifers für ihr Vaterland fielen. 
Sie waren zu Elein für den Griffel _ 
der Geſchichte. Verraͤther und Böfer 
wichte nahmen ihre Stelle ein. 

— | 

Sch habe dich nicht vergeſſen, arme 
Wittwe, niit deinem weinenden Säug- 
ling ander ruft, und mif deinen zwei 
fleinen Kindern, die in ihren elenden 
Lumpen hinter dir herfrochen. E8 war 
ein trauriger Anblik! Du batteft fo 
viele um Mitleiden angefleht , und fie 
ließen did) ungetröftet von fich gehen. 

Dein Dann fiel von einem hoben 
Geräte, und fand feinen frühen Tod. 
Niemand fühlt deinen Summer, Dein 
2005 ijt der Bettelſtab. Deine Kin— 
der wachfen im Elende heran. 

| Ich 
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Ich ſah die freue Mutter in dir, 
da du mit nafen Augen auf deine 
Kinder, und zum Himmel aufblifteftz 
wag wird aus ihnen werden? 

Haͤtt' ich mehr, als meine eigne 
Armuth, ich wollte dir diefe Sorge 
lindern, gutes Weib ! — Nicht Troſt, 
aber Unempfindlichfeit, ein erflarrfes 
Herz, das iſts, wagich dir empfehle, 

Härme dich nicht, dag du elend 
bift, indeffen bie und da der häufig- 
fie Veberfluß verfäpwelge wird. Du 
müßteft nad) einem Strif greifen, und 
das darf ich Dir nicht rathen. Geduld 
— doch nein! ich will deines Elendg 
auch nicht ſpotten. Die Unempfinds 
lichen mögen dir Geduld predigen, 


zZ 
Zräumend und wachend verfolge 
mich die Geſtalt des Unghiklichen ‚den 
fie vor 6 Zagen am Öalgen aufbiengen. 
Es war dererfte Menſch, den ich mie 
meinen Augen son Menfchen umbrins 
ge 
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gen ſah. Dieſes Schauſpiel wird mir bis 
an meine lezte Stunde lebhaft bleiben. 
Sch würde untröftlich fein, wenn 
ich nicht wüßte, daß es noch Men— 
fiyen giebt, welche das Recht verab- 
fcheuen, welches ſich Menfchen über 
dag Leben ihrer Brüder anmaßen. 
Der Unglütliche, denich ſah, hats 
fe einem reichen, reihen Manne eini— 
ge hundert Gulden entwendet. Das 
war das Verbrechen zum Tode, Wer 
war der Ingläflihe? Ein Menfch der 
nicht hatte, um feinen Hunger zu ftil= 
len. Die Gefege waren widerihn, er 
mußte flerben. 
Die Gefese — warum giebt es 
doch in allen unfern gefitteten Staa— 
ten noch fein Geſetz, Das jedem Elen- 
den fein taͤgliches Brod verfchafte, 
indeffen. fo viele Gefeße den privile- 
girten Näuber bei feinen erplünder- 
ten Schasen fihern? — 


Weis⸗ 


DE Tsherit, 


Eine Apoftropbe 
Des Herzend, 
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Sis ift der Mann, der an der 
Hand der Weisheit durchs Les 

ben wandelte. Seine Wege werden 
eben fein, und feine Klippe wird ſei— 
ven Schritt aufhalten zum Öipfel der 

Gluͤkſeligkeit. 
Wie die Sonne beim —— 


eines Fruͤhlingstages hervortritt, und 


Segen uͤber die Erde ergießt; ſo tritt 
der Weiſe in die Verſammlungen der 
Menſchen: ſein Blik iſt Guͤte, ſeine 


Rede Wahrheit, fein Handeln Zus 


gend, | 
Wolfen überfchatten die Sonne; 
aber fie geht unter der £rüben Huͤlle 
ihres Ganges forf, und wirft ver— 
borgen ihre Strahlen, und die Erde 
erfreut fich ihres Lichts. So um— 


Schlinge den Weifen die Heerde der 


Thoren. Er duldet ihr Gefchrei, und 
mitten aus dem Geſchwaͤrm bricht mit 
ee All⸗ 


* 





36 LELEcei 
Allgewalt die Weisheit hervor, und 
kehrt in die Seelen der Guten ein. 
Ungewitter verfinftern den Glanz 
der Sonne; unvermögend ihr Licht 
zu leihen, füllt die Erde in die Schat— 
ten der Nacht. Bosheit und Verlaͤum— 
dung ſtuͤrmt wider den Weifen. Er 
Dauert den Sturm aus, und mit ihr 
"geht er nach gewichenem Ungewitter 
in verdoppeltem Glanz hervor. 
Dingeworfening öde Leben, preig- 
gegeben den taufend Grillen des mis— 
guͤnſtigen Schiffald , verfunfen im Ge— 
fühl des Kummers, gehöhnt vom fie- 
genden Laſter, zuruͤkgeſchrekt durch Ue— 
bermacht der Bosheit vom Ziel der Tu— 
gend, angefeſſelt bei jedem Schritt zur 
Gluͤkſeligkeit, mishandelt um der Necht= 
fchaffenheit willen — was iſt der Menſch, 
wenn Weisheit ihn da nicht begleitek, 
nicht ſtuͤzt, nicht ficher führt! — Zum 
Wurm am Boden müßt? er fagen: Wie 
glaͤklich biſt du — und wie ungluͤklich ich! 
er 


Wenig find der Freuden geworden 
auf der Pilgerfchaft des Lebens, Der 
Jaͤngling im wärmften Gefühl feines 
Daſeins genießt kaum die erften Bluͤhten 
der Frucht. Der Feind geht zur Nacht 
bin, und firent Gift auf die Blaͤtter, 
und der Genuß wird töbdtlid). 

Kaum noch fpielt dag Kind harm— 
(08 am Öoden, Zu vernünftige Zucts 
meifter geifeln nur zu bald den gluͤkli⸗ 
chen Sinn für Freude aus dem noch 
faum belebten Herzen. Das einzige 
fhuldlofe Gefühl der Kindheit muß 
fih zur Grimaffe des Finftlichen An= 
ſtands verzerren. 

Bon den Sagen feineg Neifwerdeng 
beugt der Mann immer fiefer feine 
entnervte Schulter in die konventio— 
nelle Knechtſchaft. Er Feucht unter 
feinem Joh, und ein halb ruhiges 
Athemholen muß er Freude nennen. 

er zähle die Mühfeligkeiten des 
Lebens alle! wem zittert nicht die Hand 
(Se: | beim 
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beim Gemälde des fich felbft überkaffe- 
nen ‚unbebilfiichen Menſchen, der nicht 
bat, wo er fein Haupt hinlegt, wenn 
Menſchen e8 nicht wollen ! 

Und war der Menfch nicht immer 
derfelbe ? Er war e8 gewiß. Immer 
unbehilflich, immer ein Kind, dag oh- 


ne Mutter und Vater hätte Hungers 


fterben mäffen. 

Es iſt nicht Klage wider die Natur, 
wenn man jagt, Daß der Menſch immer 
ſo war, und immer fo bleiben wird. 
Es iftlieberzeugung , da der Menfch 
nad einer Mutter und einem Vater fich 
umſehen muͤſſe, die ihn fpeifen im Hun—⸗ 
ger, und tränfen im Durſt; die feine 
Thraͤnen ihm trofnen , fein Unglüf ihm 
tragen helfen, ihn tröften,, ibm Muth 
geben zur Wanderschaft am dornichten 
Pfade des Lebens, | 

Das bit dumir, Water und Mut— 
rer am Pfade des Lebens bift du mir, 
Weisheit ! 

| Men⸗ 


* 


Menfchenglüffeligkeit. 





Ein Fragment, 





er | 
Ir dem Woͤrterbuch der dichtriſchen 
Empfindſamkeit ſteht nebſt vielen 
andern ein Wort, das ſeines Mis— 
verſtandes, feines Misbrauchs, und 
ſeines ſo oft verkehrten Begriffs we— 
gen das Mitleid jedes denkenden Man— 
nes verdient. Es iſt ſo gar lange 
noch nicht, daß die ſogenannte Perio— 
de der Menſchheit begann; ſo lange 
noch nicht, daß Journale und Ro— 
mane mit vereinigten Stimmen den 
Jubelgeſang uͤber das Erwachen, 
Fortkeimen und Herrſchendwerden der 
Menſchheit zu trompeten anfiengen. Es 
iſt eine ſchnell berauſchende Freude, 
dieſen Jubelgeſang zu hoͤren. Das 
Herz zerfließt in gluͤkliche Schwaͤrme⸗ 
| Cs reien 


— 
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reien; ein feliger Nebel von Allzufrie— 
denheit hält e8 ein, und mit Mühe 
arbeitet fich der Kopf, von einem 
ſolchen Herzen begleitet, durch den 
Nebel; mit Mühe erreicht dag un— 
getäufchte Auge die von Luftgeftalten 
umſchwaͤrmte Wahrheit. | 

Sp fhlummert manches gute Herz 
in dem glüflichen Iraume von Menich- 
heitsfieg ; fo glaubt es, Menſchen⸗ 
glüffeligfeit fei die Göttinn gewor- 
den, die allenthalben ihr Füllhorn 
ausftreut, der alle Erdenfinder hul— 
digen , die die Welt einträchtig und 
brüderli an den Mofenfeffeln der 
Liebe und Freude fortführt. 

Es iſt Graufamfeit , fagt man, 
einen frohen Träumer von feinem 
Schlummer aufſtoͤren — aber man fast 
es nur zu oftauch da, wo der Traͤu— 
mer am Kande eines Abgrunds liegt, 
oder eine Schlange mit ihrem Gift 
fi ihm naͤhert. Entweder it Wahr 

beit 
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heit das hoͤchſte Gut der Erde, oder 
Taͤuſchung. Entweder ſoll das Auge 
ſehen, oder unter der Binde des 
Wahns alles fuͤr geſehen halten, was 
andre es ſehen laſſen wollen. — Ich 
glaube ſehr zuverſichtlich, hierinn mei— 
ne Rechtfertigung zu finden, wenn 
ich gegenwaͤrtig eine einſame Reiſe 
aus dem Lande der Einbildung in je— 
nes der Wirklichkeit unternehme; wenn 
ich betrachte, worinn unſre fo geruͤhm⸗ 
te Menſchengluͤkſeligkeit beſtehe? wenn 
ich frage, ob dieſe Menſchengluͤkſe— 
ligkeit ſchon ſo gegruͤndet ſei, daß dem 
wahren Freunde der Menſchheit keine 

Arbeit mehr dabei übrig bleibe? 
Es ift nöthig, daß man darüber 
einig werde, was Menfchenglüffelig- 
feit eigentlich fei, oder fein koͤnne. 
Die Meinungen der alten philofophis 
fhen Schulen waren fo getheilt, als 
es die neuen noch find. Zugend, 
ziefen dieſe; nein, Weisheit verfegz 
gen 
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ten jene; Freiheit und moͤglichſt ein— 
fache Bedürfniffe, behaupteten andre; 
Vollgenuß des phififchen Lebens, fag- 
ten die vierten — Dieſer Wirrwarr 
von Meinungen ſauſet ſtets noch vor 
unſern Ohren; unſre Philoſophen lies. 
gen noch ritterlich gegen einander zu 
Felde, indeß die Diener der Reli— 
gion beinahe aus einem Munde drein 
ſchreien: Abtoͤdtung des Fleiſches, 
Kreuzigung der Sinne und Leiden— 
fchaften, Entfernung von jeder ſinn— 
lichen Freude fei eigentlich dasjeni— 
se, was der Menfh als wahre Gluͤk— 
feligfeit fir dieſes und jenes Leben 
anſehen duͤrfe. 

Man braucht nicht viel S — 
um bei ſolchen Erſcheinungen die Be— 
merkung zu machen, daß es ein ſehr 
misliches Bewenden mit dem reellen 
Daſein einer Sache haben muͤſſe, uͤber 
deren Weſſen ſeit Jahrtauſenden ſo 
RN gedacht, is wohl gar dar— 

uͤber 
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über gezankt, und verfegert wurde, 
Sa man wird verführt, beinahe an 
dem ganzen Dafein einer folhen Sa— 
ce zu zweifeln, wenn man in andern 
Fällen gewahr wird, daß ſelbſt jene 
Sachen, denen man einen dauerhaf— 
ten Begriff, ein beflimmtes Wefen gab, 
bisweilen ein höchft gmweideutiges und 
armes Dafein haben. So iſt z. B. 
Weisheit und Tugend nicht eben das 
allgemeine Erbtheil der Menfchheit, 
obſchon feit ziemlich lange Salomo und 
feine Nachfolger mit deren Beftim- 
mung und Erflärung fertig gewor- 
den find, So ift Patriotiſmus faft 
ein unbefannter Name geworden, ob— 
ſchon das Volk des alten Roms den 
Sinn diefes Wortes fehr gut inne hat— 
te, und fehr praftifhen Gebrauch 

‚davon machte. 
Es fei! Der abftrafte Denfer bes 
finder ſich bei der Verfchiedenheit der 
Meinungen gemeiniglih am beften, 
Er 
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Er gewinnt, ohne einiger Arroganz 
fehuldig zu werden, dag Recht, nad) 
feiner ficherfien Ueberzeugung entwe— 
ber Parthei zu machen, oder wenige 
ſtens feine Sedanfen und Meinungen 
auch zu fagen; das heißt: er darfin 
der terra incognita herumziehen, und 
bei irgend einer ihm fo ſcheinenden 
neven Enideffung feinen Nachbar 
fragen, ob diefer das Ding auch, 
und grade fo flieht, wie er es geſe— 
ben haben will: Ein aufmerffamer 
Wandrer bemerft doc immer Mans 
ches, das bemerkt zu werden vers 
dient. Dan} 
Die Billigfeit fordert, daß man 
Niemand in Verhältniffe zwinge, die 
für ihn nicht beſtimmt find; Niemand 
eine Laft auflade, die er nicht tragen 
fann, Und grade fo fordert es aud) 
die Billigfeit, daß man dem Men— 
ſchen nicht feine Slüffeligfeit vom Kas 
theder herab oder im Buche definire, 
ebe 


ehe man ihn gefragt hat, wie, wenn, 
und unter welchen Umſtaͤnden er fich 
feiner wahren ©lüffeligfeit bewußt 
fühlen koͤnne. Diefe Billigfeit ſchei— 
nen jene bei Seite gefezf zu haben, 
welche den Menfchen ausſchließungs— 
weiſe blos allein durch Weisheit, 
‚ oder Tugend, oder Weisheit und Tu— 
gend ganz gliflih gemaht glauben, 
Sie vergaßen über dem Gluͤklichma— 
chen des Geiſts und Herzens, daß 
der Menfch auch noch Hände und Fü- 
Be, Augen und Ohren, Magen und 
Blut habe; fie entförperten ſich fo 
fehr , daß fie das phififche Gewichte 
der Sinnlichfeit, diefe wahre vim: 
inertiae des geiftigen Menfchen gar 
nicht zu empfinden ſchienen; ſie flo— 
gen uͤber Wolken, ohne zu bedenken, 
daß ſelbſt in unſern Zeiten das Flie— 
gen erſt ſo weit raffinirt werden wuͤrde, 
immer noch einer koͤrperlichen Maſchi— 
ne, eines Luftballons zu beduͤrfen. 


Haͤt⸗ 
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Hätten fie. alfo den redlichen,, grad= 
ſinnigen, unenthuſiaſtiſchen Menfchen 
um den Wunſch feiner Glüffeligfeie 
gefragt; waͤren fie als treue Beglei— 
ter an feiner Seite gegangen ; haͤtten 
fie jedes Bedärfniß in und außer feis 
nem Haufe, alle die Nothwendigkei— 
ten des fogenannten ruhigen: und be— 
quemen Lebens bemerft — wie gang 
anders hätten fie definiren muͤſſen, 
und wie wuͤrde der fchöne Name 
Nienfhengläffeligkeit vor ihren Au- 
gen wie eine Schimäre verflogen fein! 

Um die Vorzüge der Weisheit und 
Zugend geltend und fühlbar zu ma— 
chen, muß erſt Weisheit und Zugend 
wenigftens die halbe no zur 
Dienerinn haben. 

Der Boͤſewicht muß nicht im Boll: 
genuß der Güter ſitzen, indeß der 
Weiſe und ZTugendhafte in Kummer 
darbt. 


Der 
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Der Tiranı muß nicht ganze Heer: 
den frommer und guter Menfchen mit 
Sflavenfetfen an feinen Triumpfwa— 
gen binden, 

Der übermüthige Schurfe muß Se 
redlichen Manne nicht den, Fuß in 
den Nakken fegen. 

Der gute Menſch muß leben dürs 
fen, wie die Natur ihnleben haben 
will; er ſoll nicht Hunger und Durft 
„ Üieiden. 

Dies wenige befchränft faft die 
ganze Philofophie der Menſchheit. 
Wenn folche Widerfprüche nicht geho= 
ben find, mag dem Denker alle Men- 
fchenglüffeligfeit für eine Satire auf 
das menfchliche Elend gelten, 

Dann ift an Glüffeligfeit zu den= 
fen und zu glauben, wenn die Vaͤ— 
ter der Voͤlker nicht mehr nur fo 
beißen, fondern es fein werden. 

Dann, wenn Weisheit Fein Bir 
herfiudium mehr, fondern reine und 

D wah⸗ 
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wahre Empfindung des Herzens fein 
wird, 

Dann vorzuͤglich, wenn die Reli⸗ 
gion die einzige Lehrerinn der Tu⸗ 
gend, die unbeſtochene Fuͤhrerinn durch 
das buͤrgerliche und haͤusliche Leben 
fein wird. 

Bis dahin mögen die Empfindler 
son Arkadien fchwägen, fie mögen 
Roſenketten winden. Der. ernfthafte 
denfende Mann wird ſtillſchweigend 
feufzen, und jedem Gluͤk wünfchen, 
der gute Träume hat. 


Mel: 


WelhbesRB Ef 
die moralifche 
Beſtimmung 

des 


Menſchen? 





E⸗ iſt nicht meine Abſicht, in die 

nähere Zergliederung dieſer Bes 
ſtimmung einzugehen, ſondern nur zu 
entſcheiden, was moraliſche Beſtim— 
mung ſei, ob Verherrlichung Gottes, 
Gluͤkſeligkeit, Gehorſam gegen Gott, 
Tugend, oder was ſonſt? 

Meines Erachtens beantwortet ſich 
dieſe Frage nach der folgenden kurzen 
Betrachtung von ſelbſt, und entſchei— 
dend genug. 

Die wohlthaͤtige Abſicht des Schoͤ⸗ 
pfers bei der Bildung der Menſchheit 
iſt daraus unverkennbar, daß er den 
Menſchen nicht ganz hilflos in ſein 
Daſein hereinſtieß, ihn nicht unbe— 
wehrt allen Stuͤrmen des Bluts und. 
3 des 
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des mitgefchaffenen Temperaments 
preis gab. Er legte Gefühle in fein 
Herz, welche da, wo nicht Vergeſ— 
fenheit feiner felbft den Menfchen zum 
Thiere herabfezte, zu mächtigen Trie— 
ben werden fonnten, zum Guten mehr 
hinzuftreben , als zum Böfen, und, 
fie. in diefe Gefühle felb? ein dunfs. 
Yes Bewußtfein, ein dunfles Unters 
ſcheidungsvermoͤgen gelegt wurde, das 
Boͤſe und das Gute zu fennen, fo 
fam noch die Vernunft hinzu, diefe - 
edle Fähigkeit, über Gut und Boͤs 
zu denken, es genauer zu Fennen, 
und dem Willen die Richtung zu ge— 
ben, das Gute zu wollen, und dag 
Boͤſe nicht zu wollen, | 
- E8 gehört nicht mehr hieher, von 
den angeblichen angebohrnen verderb- 
ten Neigungen und der allgemeinen 
menschlichen Schwäche zu reden. Zur 
gegeben, daß im Blur des Menſchen 
Reime zu allem Böfen liegen, daß die 
' ganz 
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ganze Menfchheit den Fluch einer ale 
gemeinen Schwäche, ich fage Schiwäs 
che, nicht Verderben, trägt; fo wär 
doch ſchon der bloße Gedanke Gottes— 
laͤſterung und ein kurzſichtiges Mur: 
ven: als hätte der Schöpfer dem Mens 
ſchen die noͤthige Staͤrke verſagt, ſich 
unter dem Joche jener Schwäche her⸗ 
vorzuwinden; den männlichen Muth, 
gegen die Tirannei des Blutes zu ſtrei— 
ten und zu fliegen; die Fähigfeit, dag 
Heffere zu kennen; das belohnende 
und felige Empfindungsvermögen, fich 
des Guten zu freuen, und in deſſen 
Defig ſich über alles begluͤkt zu wife 
fen; die Kraft, aller entgegenftärz 
menden Hinderniffe und reigender Sei— 
tenloffungen ungeachtet, nach dem 
Beſſeren hinzuftreben, es zu wollen, 
es zu erwerben, Wer, der den Men- 
ſchen und fein Wefen Fennt, zweifelt 
hieran ? 
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Wir bewundern mit Recht in die— 
ſem Plane des Schoͤpfers Weisheit 
und Guͤte: Weisheit, daß er den 
Menſchen nicht zum Engel ſchuf, ine 
deß alles um ihn her auf höheren 
und niedrigeren Stuffen der Unvolls 
fommenheit fand, Kür den Schau— 
platz, wo der Menſch wirfen follte, 
wär vollendete Vollfommenheit zwek⸗ 
los und ein Unding geweſen; alle Ver⸗ 
haͤltniſſe des Ganzen waͤren verruͤkt 
und aufgehoben, ale wirkſamen Ein⸗ 
fräffe auf da3 Ganze und die eingel- 
nen Theile gehindert worden. Arbeit 
und Wirken fol:e die ganze Mafchine 
beleben, ihre Kräfte und den Stand 
ihrer natürlichen Unvollkommenheit er= 
hoͤhen. DBollfommenheit, das if, 
Lohn follte jedem mitwirfenden Thei- 
le nach dem Werhältniffe feiner Arbeit 
zu ſtatten kommen, fo wie Unvollkom— 
menheit, das it, Strafe da? ver- 
haͤltnißmaͤßige Erbtheil des müfigen 

und 


und unfbätigen Theils bleiben oder 
werden follte, 


Guͤte des Schöpfers leuchtet dar 

um aus feinem Plane hervor, daß er 
den Arbeitern auch die verhältnigmde 
figen Kräfte gab, verhältnißmäßig 
zur Vervollfommung des Ganzen mit- 
zumwirfen, und das große Ziel, Polls 
Fommenheit, aud) verhältnißmäßig 
zu erringen. 
Dies that die Weisheit und Güte 
des Schöpfers. Aber nicht minder 
weiſe und gütig war der laute Bes 
ſetzgeber. Wir finden ihn in drei 
Perioden der Menfchheit — bei ih— 
rem Beginnen im Paradiefe — auf 
. Sinai — und zu Nazareth. 


Hier wurden die von dem Schoͤ— 
pfer fiillfchweigend in das menfchliche 
Herz gefchriebenen Gefege eindringen- 
der wiederholt, erläutert, und im— 
mer für den eben eingefrefenen Zu— 

fand 
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ſtand der Menſchheit angemeſſen be— 
ſtimmt, erweitert oder befchränfts. 
Immer war die verhaͤltnißmaͤßige Voll⸗ 
kommenheit des Ganzen ihre Abſicht. 
Immer wurde den zu dieſer Vollfome 
menheit mitwirkenden Theilen der Weg 
gezeigt, auf dem ſie zu gehen, und 
die Art, wie fie zu gehen haͤtten, 
um den großen Plan ausführen zu 
helfen, um das allgemeine Ziel zu 
erringen, um Vollkommenheit des 
Ganzen zu befördern. j 

Der Schöpfer und Geſetzgeber fej- 
te alfo gemeinfchaftlih nur ein Ziel, 
Dolllommenheit des Banzen, und 
da Schöpfer ohne Geſchoͤpfe, Gefeß- 
geber ohne Gehorchende fih nicht 
benfen läßt, und da die Abficht des 
Schoͤpfers und Geſetzgebers die Ab— 





ſicht der Geſchoͤpfe und Gehorchenden - 


fein muß, da der Dan des Schör 
»fers und Geſetzgebers von den Ger 
—— und Gehorchenden ausgefuͤhrt 

wer⸗ 
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werden muß, da diefer Plan fein an- 
derer, ald Lrreihung der Voll⸗ 
fommenheit des Banzen ift, und 
da das Mitwirfen zur Ausführung 
diefed Plans Beſtimmung der mit- 
wirfenden Geſchoͤpfe uud Gehorchen- 
den ift, fo ift Beſtimmung, und zwar 
moralifhe Beſtimmung des Menſchen, 
des Gefchöpfs und Gehorchenden, 
verhältnißmäßige und eifrige Mits 
wirfung sur Bollfommenheit des Ganz 
gen, 


Diefer Begriff ift der allgemein— 
fte, der von der moralifchen Beftim- 
mung des Menfchen gegeben werden 
kann. Er fordert aber Entwif- 
Jung, um nicht sweflos für die Ab— 
fiht der vorgelegten Trage zu blei— 
ben. 

Was iſt Bollfommenheit des Ganz: 
sn? Harmonie aller Theile. Wie 
wird Diefe Harmonie bewirkt? wenn 
jeder 
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jeder Theil auf ſeinem rechten Platze 
ſteht, und da ale Wirkungen vers 
richtet, gu denen er angewieſen ift. 


Der Menſch ift ein Theil des Gan— 
zen. Er muß zur allgemeinen Harz 
monie des Ganzen mitwirken. Er 
wirkt mit, wenn er auf feinem rech— 
ten Plage flieht, wenn er Die Wirfune 
gen verrichtet, zu denen er angewie— 
fen if, Moralifhe Beftimmung des 
Menfchen ift alfo, nach dem erwei— 
ferten Begriff: Auf feinem Platze je— 
ne Mitwirfungen zur Harmonie des 
Ganzen verrichten, zu denen er an⸗ 
gemwiefen iſt. 

Diefer Begriff fchließt drei Haupt— 
forderungen in fih, welche von je— 
dem Individuum, dag feiner mora= 
lifchen Beftimmung entfprechen will, 
erfüllt werden muͤſſen. 

Diefe Forderungen find: Wahl 
des rechten Platzes, von dem aus 

zur 








zur Harmonie des Ganzen zwekmaͤ— 
ßig mitgewirkt werden kann und muß. 
— Benntniß der. Wirkungen, zu 
deren Verrichtung man angewieſen iſt. 
Und endlich: Unverdroſſene Thaͤ⸗ 
tigkeit in. der verhaͤltnißmaͤßigen Ver— 
richtung der angewieſenen Wirkun— 
gen. | 
um deutlicher zu fein: Moralifche 
Beſtimmung des Menfchen ift, daß er 
‚fi einem Beruf widme, für deffen 
zwekmaͤßige Erfüllung Kraft und Sä- 
higfeit genug bei ihm vorhanden if; 
daß er nad) Kenntniſſen und Wahrheit 
firebe, um die Harmonie des Ganzen 
zu befördern, das heißt, um nach dem 
Verhaͤltniß feines Wirkungskreiſes allz 
gemeinen oder befondern Nuten zu ge= 
winnen ; und daß er die Harmonie 
de8 Ganzen wirklich befördere, das 
heißt, thätig und arbeitfam fei, fo 
viel es feine Kräfte vermögen. 


Dag 





Das einzige Mittel hiezu iſt, nach 
dem Wink und der Vorfhrift des 
weisen Schöpfers und Geſetzgebers, 
Tugend, im weiteften Berftande; die 
Solge, nach der Verſicherung des 
gütigen Schöpfer und Gefeggebers 
— Gluͤkſeligkeit. 





Sind 


Eind unfre 


moraliſchen Sehler 


angebohren oder nicht? 


« 


w 





he diefe Frage entſchieden wer: 
den kann, müffen die richfigen 
Begriffe der DBeftandtheile derſelben 
gegeben und entrwiffelt werden. 
Moraliſche Sebler koͤnnen wohl 
nichts anders fein, als Unvollkommen— 
heiten in den Verrichtungen der See⸗ 
le. Die Seele wirkt durch zwei Kraͤf⸗ 
te, durch den Geiſt und den Willen. 
Der Wille iſt nach den Geſetzen der, 
wenn ich mich dieſes Ausdruks be— 
dienen darf, Seelenmechanik, dem 
Geiſt untergeordnet, und wird von 
ihm zum Wirken beſtimmt. Die Haupfs 
kraͤfte des Geiſts heißen Verſtand und 
Vernunft. Der Verſtand ſucht und . 
faßt Kenntniſſe und Wahrheiten auf, 
E ord⸗ 
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ordner, prüft, berichtige fie. Die 
Bernunft macht fie für das Außerliche 
Wirken anwendbar. Alfo wird der 
Wille, diefes nähere Principium des 
äußerlichen Wirkens, durch ein nds 
heres Principium, die Vernunft, bes 
fiimmt. Das Außerlihe Wirken des 
Willens fteht fonach mit dem innere 
Wirken der Vernunft im gleichen Ver— 
haͤltniß, und zur Benrtbeilung dev 
Moralitaͤt oder Unmporalität einer, 
Handlung muß der Mansflab vom 

der Vernunft hergebohlt werden, 
Hieraus folgt, Daß eine Hand— 
lung dann unvollfommen, dann ein 
moralifcher Fehler wird, wenn das 
Derhältniß zwifchen Willen und Ver— 
aunft verrüft wird, und daß fie in 
eben demfelben Stuffenfchritt zu im⸗ 
mer tieferer Unmoralität hinabſinkt, 
je mehr jenes Verhältniß geſtoͤrt, ver⸗ 
ruft, oder gar aufgehoben wird, in 
welchem Iesfern Falle der Wille einer 
Sährte 


grenzt 0 
Faͤhrte gleicht, die ohne Steuermann 
von den Wellen herumgetrieben wird, 
Man pflegt diefen Zuſtand Unbefons 
nenheit zu heißen. 

Moralifhe Zehler find alfo nichts 
anders, als Unvolfommenheiten in 
den PVerrichtungen der Seele: denn 
geſtoͤrtes und verrüftes Verhaͤltniß 
zwifchen den Kräften der Seele, dem 
Willen und der Vernunft, erzeugt 
Unvolfonsmenheit in ihren DVerrich- 
tungen, ift Unvollkommenheit derfels 
ben. 

Angebohren ift dasjenige, was 
der Menſch befist, ohne es ſelbſt er= 
worben gu haben. Kraft des Seheng 
ift dem Sehenden, Kraft des Hoͤrens 
dem Hörenden 2c, angebohren, mweiler 
dieſe Kraft nicht erworben hat. Fer⸗ 
tigkeit zu ſehen ꝛc. iſt nicht angeboh— 
ren, weil dieſe erworben werden muß, 

Sind moraliſche Fehler angeboh⸗ 
sen oder nicht > 

E 2 Dies 
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Diefe Frage geht nach meiner ges 
gebenen Beftimmung der moralifchen 
Fehler in eine zweite Stage über: 
Iſt unſre Vernunft uns 
sen oder nicht + 

Sch Eönnte bier mit der Ynseinz 
anberfeßung des Stritts der Karte— 
hanifhen Schule über die angebohre 
nen Ideen eine gelehrte Mine mas 
chen, wenn die gefündere Philofophie 
das Kartefianifche Siftem nicht längft 
entfröftet hätte. Man glaubt und 
kann fo wenig an angebohrne Ideen 
glauben, als daß die Erde ihre Erz 
leuchtung durch fich felbft, und nicht 
durch die Sonnenftrahlen gewinne. 

Die Erfahrung ift hier, wie in 
Hundert andern Srrgängen des Den— 
kens, die fiherfte Wegmeiferinn. Man 
begleite den Menfchen von den Tagen 
an, da er als Kind zu ftammeln ans 
fängt, bis in die Jahre des Mans 
ned, wo er denft und urtheilt, und 

fra⸗ 
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frage noch, wenn man kann, ob die 
Vernunft angebohren ſei. Von An⸗ 
lagen iſt hier die Rede nicht. 

Was bedarf es, als ſeine Hand 
aufs Herz zu legen, und mit dem bes 
lohnenden DBliffe der Erinnerung auf 

die mühfamen Wege zurüfzufehen, 
die man gehen mußte, um nur jene 
Maffe von Wahrheit zu fammlen, 
deren Befißes man fih bewußt ift — 
und man wird mit dem Geftändniß 
nicht genug eilen fönnen, daß alles 
Denken und Wiffen, alle Ueberzeu— 
gung und Wahrheit eigne Frucht eig- 
ner Ermwerbung fei. Dies Geftändnil 
wird noch lauter, wenn man zu der 
Höhe des noch übrigen Wiffens bins 
auf, und in dag unbegränzte Feld 
noch zu erforſchender und erwerbender 
Wahrheiten hinausſieht. 
Vernunft ift alſo erworben. Ver— 
nunſt iſt dag en der Moras 
Het, dag heißt, fie, ihr Mitwirken, 
— ihr 
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ihr Beftimmen zu einer Handlung enfs. 
fcheidet über den moralifhen Werth 
derſelben. Das Dafein:der Vernunft 
erzeugt die Moralität der Handluns 
gen. Ihr Asfein hebt die Moralität 
auf, und an ihre Stelle fritt Will- 
führ, oder Spontanöität. Morali— 
taͤt iſt alfo Exfluens, ift Nefultat von 
Vernunft. Vernunft ift nicht ange— 
‚bohren; alfo find auch moralifche Sehe 
fer nicht angebohren, 

Jezt häufen fih die Einwuͤrfe. 
Man Fann "vielleicht meine Beſtim— 
mung der Moralität anfechten: aber 
ich muß zweifeln, ob fie mit Grund 
angefochten werden kann. Willkuͤhr⸗ 
lihe Handlungen find feine morali» 
fbe Handlungen; und e8 wär bie 
einzige mögliche Anfehfung meiner 
gegebenen Definition, wenn man den 
Begriff ver Willführ ausdehnte. Aber 
e8 ift ja in der Lehre von dem freien 
Willen laͤngſt entſchieden, daß Will⸗ 

kuͤhr, 
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kuͤhr, Spontanditst nur die unter— 
fie , animalifche Stuffe des Wolleng 
fei; und dag Moralität nur jenen 
Handlungen zufomme, welche durch 
den vernünftigen, den uͤberlegten, den 
fogenannten freien Willen beftimme 
werden. | 

Mit diefem entfräfteten Einwurf 
ftürgen freilich alle übrigen sufammen, 
Würde der dem Begriff der Moralis 
tät untergefehobene der Willkuͤhr fir 
richtig flatuirt; fo koͤnnte man alleg- 
fal8 die Behauptung wagen: daß, 
weil ohififche Anlagen und Triebe zu 
willführlichen fehlerhaften Handlun= 
gen wirklich angebohren find, auch 
jene Handlungen, die ohne Mitiwire 
fen der Vernunft verrichtet werden, 
angebohren, folglich moralifhe Fehr 
ler angebohren fein koͤnnten. Aber 
diefe Behauptung zerfaͤllt durch die 
obigen Beweiſe. 


© Eben 
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Eben fo iſt jener Einwurf ſchon 
gehoben, den ein Kaſuiſt — verfteht 
fih ein Laxiſt in feinem Handwerke, 
von der Erbfünde,, von demdurch fie, 
wie man ſagt, verderbten, mitge— 
bohrnen Willen berhohlen Fonnte, 
Die Erbfünde gehört aber big jezt fo 
wenig in die Philofophie, als man 
8 den Philoſophen erlauben will, 
die Aeußerung Mofis ein wenig uns 
‘philofophifch zu finden, Ueberdies, 
um recht viel einzuräumen, kann von 
der angebohrnen. Erbfünde wohl als 
lenfalls fehlerhafte Willkuͤhr, aber nie 
Moralitaͤt des freien Willens abgeleis 
fet werden, 
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anftes Mädchen! dn lehnteſt heut 
deinen auf den linfen Arm ge— 
flüsten Kopf am Kamin. In deinem 
Auge glaͤnzte eine Thräne. Deine 
Seele wallte im bittern Kampf des 
Unmuths auf, denn du beflagteft das 
zu tiefe Gefühl deines empfindfamen 
Herzens, und riefft Unempfindlichfeie 
in deine Bruſt. 

Sc verfprach deinem Unmuth Bes 
zuhigung, und deiner Klage Troft. 
Hier mit wenig Worten ſchreib' ich 
ihn. Ich weiß nicht, ob du diefes 
je Iefen wirft. Aber wenn du es ims 
mer einmal lieft, fo benfe des Freuns 
des, der dir in jener Stunde an der 
Seite fland, und in deinen Augen 
dein Herz fuchte, 


[2 


Stand: 
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"Standhaftes Selbftberwußtfein, bag 
Kind der Tugend — Gefühl feiner 
Unfträflichfeit und feines innern Wers 
thes ; fchon dieſes ift großen Seelen 
ſtark genug gegen alle einbrechende 
Stürme von Nerger und Verdruß, 

In dem weiten Bezirk der Natur 
fenne ich feinen erhabnern Gegen» 
ſtand, als die weife Seele, mit dem 
ruhigen Blik der innern Stille über 
das tobende Gewähl der Welt, über 
- die Anfälle Eleiner Seelen bedachtſam 
hinweglaͤchelnd. 

Aber der hoͤchſte Grad vollendeter 
Weisheit iſt's, dieſe Seele auf der 
heitern Stirn des einſamen Maͤdchens 
zu ſehen, das voll ſanfter innrer 
Herzensguͤte, unter dem Druk kleiner 
oder großer Unruhen, ſtillſchweigend 
duldend, ihre ſchoͤnſte Groͤße in dem 
beſcheidnen Mitleiden ſucht, das ſie 
etwa der Verblendung ihrer Peiniger 


weinet. 
Dei⸗ 
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Deiner Leiden, Theure! find viel. 
Die Natur gab dir ein weiches, für 
Freude und Leid höchft empfänglicheg 
Herz. Das Schikſal warf dich in die 
Hände gefühllofer Menſchen. Deine 
Tage fchleichen langfam mit innerm 
Sram und Kummer beladen dahin, 
und zur Mitternacht fpiegelt fich der 
Mond in deinen naffen. Augen, 
Doch fieh! der freundlihe Mor— 
gen lächelt dir mit freudewinfender 
Ahndung entgegen. Klage nicht zw 
oft, daß du nicht bift wie Die meis 
Ten deiner Schmweftern. Klage nicht, 
Daß nicht YUnempfindlichfeit dein Loos 
wurde, Empfindlichkeit ift wohl ein 
trauriges Geſchenk des Himmels: aber 
es beſeligt ja wieder ſo manche Stun— 
de mit dem namenloſeſten Vergnügen, 
- Nur, wenn du mit feelenveller Der: 
zensguüte an dem Schiffal eines Un— 
glüflichen Theil nimmft, wenn du 
firebft, dem Kummer und der hilflos 
fen 
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fen Unfhuld Hilfe und Troft zu ſchaf⸗ 
fen, und wenn es dir gelingt, an 
die Stelle des Kummers Freude und 
Gluͤk zu fegen — wie entzüft mußt 
du fein, und wie wirft du das Ente 
züffen diefes Augenblifs für die ges 
priefenften Vergnügungen nicht bins 
tauſchen, die die kalte ſchwaͤrmende 
Welt ihren gefuͤhlloſen Lieblingen 
giebt! | 
Hoffnung — Zuverfiht — Ölauben 
an Tugend und dich felbft, dies muͤſſe 
dir nie fehlen! Ringe nad) Standhaf- 
tigkeit! Dulde mit dem Muth der 
Weisheit! — Die Wolfen der Schwer— 
muth werden bei dir voruͤberziehen, 
und du wirſt wieder gluͤklich und froh 
auf die Tage deiner Jugend hinlä- 
cheln. Der Gram wird aus deiner 
Seele weichen, wie der Nebel am 
hellen Morgen. Du wirft deines Le— 
beng froh werden; du wirft die Tage 
der Zukunft mit gelaffener Entfchlof- 
Ki fen? - 








fenheit erwarten, und fie in. Me 
Sreude genießen, — 


* 


Die Jahre der Jugend fliehen; 
und warum wollteſt du fie nicht in 
Sreude und Zufriedenheit genießen ? 
Wenn mit dem Scheiden einer Son- 
ne Dein Herz in Kummer und Schmer; 
auffeufst, fo giebt der Fommende 
Morgen dir den vergangenen Tag 
nicht zurüf, Er iſt für dein Herz 
verloren, und in der Reihe deiner 
Sreuden ſteht eine Lüffe, die du nie 
mehr füllen kannſt. 

D wie manche Freude zerſtoͤrt ein 
einziger unvorausgeſehener Zufall, ein 
Wort, das mit Bitterkeit geſagt, oder 
mit Misverſtaͤndniß aufgenommen 
wird. Alles im heutigen menſchlichen 
Leben fordert Klugheit: und ſo auch 
die Freude: ſte will und muß durch 

Klug⸗ 





Klugheit geleitet, mit Klugheit ger 
noffen werden. | 

Mehr als alles will die Freude 
auf Tugend gegründet fein. Ohne 
fie wird jede Freude entsoeder zum 
finnbetäubenden Geraͤuſch, oder zur 
ausfchweifenden Zügellofigfeit. — Aber 
was ift Tugend ? | 

Nicht jenes fchimärifche Aienges 
ſpinſt, das fih nad) taufenderlei Ein— 
Hildungen modeln läßt; das nach je— 
der befondern Stimmung der Launen 
und Leidenfchaften zur Maske dienen 
muß, um fi) dahinter vor den Augen 
der Kurzfichtigkeit und Froͤmmelei zum 
under der Sittfamfeit und Unfhulb 
zu heucheln, 

Der Dummfopf kann fo wenig 
wahrhaft tugendhaft fein, als er ver⸗ 
nünftig if. Grundfäge und Ueber— 
zeugung von dem wahren Guten ges 
bähren rechtfchaffene Gefinnungen, 
Aug biefen Gefinnungen entfproffene 

Handa 
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Handlungen geben Nechtfchaffenheit; 
und Nechtfchaffenheit ift Tugend. 

Um rechtfchaffen zu fein, um nad 
Grundfäsen guf zu handeln, muß man 
die Weſenheit und Befchaffenheit jeder 
Handlung Fennen, Man muß das Gu— 
te oder Ueble deffelben nad) dem Ein: 
fluß verfchiedener Verhaͤltniſſe zu be— 
fimmen wiſſen. Und fp muß man, 
um fugendhaft zu fein, jeder feiner 
Handlungen ihren moralifhen Werth 
oder Unwerth feftfesen koͤnnen. 

Pur mit diefen degriffen von Zus 
gend, und diefer Zugend felbft wird 
fih Freude genieffen laffen, und fo 
geroiß ift e8 auch, daß nur zu oft 
durch einen falfchen Begriff von Tu— 
gend fo manche Freude zu Grunde 
schen muß, Webertriebene Vorſtellun— 
gen, fehimärifche Einbildungen bauen 
Gränzmauren und Gränzlinien, und 
die geheuchelte firenge Moral predigt 
Gemeinfprüche und Sentenzen, ge: 

rade 
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rade wie der Marktſchreier, der 
falſche Eſſenzen und Tinkturen auss 
ſchreit. 

Ganze, ungemiſchte Freuden giebt 
es hienieden keine. Immer umziehen 
truͤbe Wolfen den heitern Stral der 
Sonne. Aber möchten doch wenigſtens 
die Menfchen nicht aus Muthwillen 
und elenden Leidenſchaften fich feldft 
quälen, und ihre Herzen mit Bitter⸗ 
keit erfuͤllen! 





Das 


Das 
Heurathsjubilaͤum 
un 

einen Freund. 
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gIontönsr wurde ich zu einem laͤnd⸗ 
Dlichen Fefte geladen, dag mir, 
in der Erinnerung noch, immer eines 
der theuerften und angenehmften bleis 
ben wird, dag ich je mitgenoß. Ein 
paar glüfliche, durch Tugend, Necht- 
ſchaffenheit und Verſtand glüfliche Eher 
leute feierten den Gedächtnißtag ihrer 
fünf und ziwanzigjährigen Bermählung. 
Du Fannft glauben, mit welchen Em— 
pfindungen ich bier zugegen wat, 
Stile Wünfhe für die Gluͤklichen, 
und ein dringendes Sehnen nad) ei- 
nem gleichen Gluͤk, dies war die ein 

sige Defchäftigung meines Herzens. 
Die Öefichter vol Liebe, Augen , 
Die mit jedem Blik Zärtlichfeit und 
53 Treue 
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Treue fprahen, in Nede und Thun 
die freundlichfte Begegnung, in allem 
ein übereinflimmender gefälliger Wil— 
le — wer fänn ein fchöneres Bild von 
ehelicher Glüffeligfeit aufftellen, als 
ich e8 bier wirklich und in der Na⸗ 
tur ſah! 

Und in dem Kreiſe der verſam⸗ 
melten Freunde einige liebenswuͤrdi— 
ge Kinder , zwei Toͤchter, und ein 
Sohn, alle drei blühend und mun— 
ter, wie der Frühling , befcheiden und 
verſtaͤndig, voll guter Empfindungen ! 
— Sp gewiß ift ed, daß gute Xeltern 
gute Kinder bilden fönnen, wenn fie 
anders wollen, 

Die ganze Scene wirfte fo Ich- | 
haft und fo angenehm auf mich, daß 
ich mir mit einem gewiffen Stolz Gluͤk 
wuͤnſchte, ein Zeuge derfelben fein zu 
fönnen, So, fagte ich zu mir, fo 
mußt du leben, wenn je das beflere 
Schikſal dir Biejenige entgegen führt, 

die 
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pie deinem Herzen beſtimmt iſt! So 
muß deine Wohnung fein, ein Schaus 
platz häuslicher Zufriedenheit, Senügs 
famfeit und unwandelbarer fiebe! So 
müffen deine Kinder die Freude deis 
ner Tage werden, indem fie in Zus 
send und Unfchuld zu ihrer jugendlis 
chen Reife heranwachfen. 

Eins hätte ich bier fo gern ges 
wollt, wenn ich es hätte koͤnnen. Al- 
le misgerathbene Ehen, alle Weibers 
feinde, alle hartnäffige Zweifler an 
ehelicher Gtüffeligfeit hätten mir dies 
ſes Ehepaar bedächtig anſchauen, pruͤ— 
fen, bewundern muͤſſen. Sie haͤtten 
in Mitte ihres Staunens fragen und 
ausrufen müffen : Wie iſt dag moͤg⸗ 
lich, daß diefes Paar fo gluͤklich ift, 
nach langen Jahren noch fo gluͤklich, 
wie vielleicht in den erfien Tagen ih⸗ 
rer Verbindung? — Und id) würde 
ihnen allen über diefe Fragen nur fo 
Biel Befcheid gegeben haben s 

BL Wah⸗ 
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Wahre Liebe beſteht nur dann, 
wenn ſie auf perſoͤnliches, inneres 
Verdienſt, auf Seelenwerth ſich gruͤn— 
det; denn dieſes allein iſt dauerhaft, 
wie die Seele ſelbſt. — Jene ſo ge— 
nannte Liebe, die blos bei manchen 
aͤußerlichen Eigenſchaften, bei Klei— 
dern und ſuͤſſen Reden, bei Anſtand und 
Etikette, bei Reichthum und Anſehen 
herumflattert, kann ſo wenig beſte— 
hen, als die Sinnen eines feſten Be— 
ſtands faͤhig ſind. 

Wollt ihr, daß der Tag eures 
Scheidens noch ſo gluͤklich als der Tag 
des Kommens fein fol, fo laßt eu⸗ 
ve Seelen ſich lieben. Blut und Sin— 
nen find feiner Liebe fähig; und jede 
Nebenabſicht, jede neben dem Herzen 
auffeimende Leidenfchaft führt euch in 
ein Labirint, wo NARFRODE die 
Fuͤhrerinn iſt. 


An den Biſchof zu Königgrag, 
Herrn von Hai, 
auf Beranlsffung 
| feines 


Girfularfchreibens 


an die 


Geiſtlichkeit feiner Dibces. 


Im Namen— 


eines proteſtantiſchen Böhmen, 


Die Veranlaſſung dieſes Send— 
ſchreibens ſteht im Titel. Es wurde 
im Jahr 1782. zu Wien gedrukt. Es 
wär wohl uͤberfluͤſſig, die ausdruͤkli⸗ 
che Erinnerung zu machen: daß der 
Verfaſſer nicht in ſeinem, ſondern in 


einem fremden Namen ſpricht. 


SN, 
9 jer große, Silgekiehte Kaiſer 
hat ſeinen Laͤndern und Rei— 
chen die theure Religionsfreiheit ge⸗ 
ſtattet. Das war eine Bothſchaft des 
Himmels fuͤr ſo viele tauſend arme, 
verfolgte Unterthanen, denen weder 
einmal geſtattet war, ihrem Gott zu 
dienen, wie ihr Gewiſſen ſie verband, 
wie !e8 ihre Ueberzeugung mit ſich 
brachte, die eine reife Frucht ihrer 
Erziehung, ihrer Sugendjahre, und 
noch mehr der Fahre ihres Alters 
war.  Diefe arme Unterthanen — 
ich war auch einer aus ihnen — was 
ren beftändig ein Gegenſtand des Haf- 
ſes und der Zwietracht. Wo fie dem, 
Aufenthalt ihres bebrängten Lebens: 
ſuchen 


92 Erree: 


fuchen wollten, wurden fie verjagt, 
Sie hatten Feine fichere Freiftatt für 
fih und ihre Kinder. Man dachte 
nicht daran, daß fie auch Menfchen, 
daß fie Sefhöpfe Gottes, wie alle 
andre, daß fie auch Leute wären, die 
eben die Anfprüche auf den Schuß 
der Geſetze und der Fürften, eben die 
nämlihen Rechte von der Natur, 
wie alle andere Erdenkinder, empfan= 
gen hätfen, um ungefränft und uns 
geftraft auf einer Erde zu leben, die 
doch, wie es einem jeden feine Ver— 
nunft fagen muß, für alle Menfchen 
gemacht, und bisher auch für alle 
noh Raum genug hat. Man fah 
nicht ein, daß folche Gemiffensfrän- 
fungen Muthlofigfeit in der Erfül- 
lung der Pflichten feines Standes, 
und endlich eine völlige Verzweiflung 
bervorbringen müßten, wodurch dem 
Staate niht nur unnuͤtze, fondern 
wohl gar fchädliche Bürger erwuchſen. 

Der 


n | 


ereec 98. 


— 


Der gute, der weiſe Joſeph hat 
dieſe Bedruͤkkungen aufgehoben. Die 
Gewiſſen ſind ihres unnatuͤrlichen 
Zwanges entledigt. — Ich wollte 
meinen alten Augen nicht trauen, als 
ich das unſchaͤtzbare Toleranzdekret 
las, dieſes Dekret, welches nicht nur 
wir, ſondern unſre ſpaͤteſten Enkel 
als das theuerſte Merkmaal der Weis: 
beit unfers vielgeliebten Kaifers, und - 
der väterlichen Liebe zu feinem Bol 





verehren und bewundern werden. 


Es war an einem fhönen heifern 
Morgen, da ih es lad, Sch war 
unter mancherlei Betrachtungen auf- 
geftanden, ch fah nach der Sonne, 
die fo freflich aufgieng. Da fagte ich 
in meinem Herzen zu mir, was ich 
ist am jedem Morgen lauf in meinem 
Gebete fage: D daß diefe Sonne noch 
fehr oft, und fehr glüflich für unfern 
theuern Joſeph aufgehen möchte! O 
daß er nur recht lange, umd recht ge- 

ſegnete 
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fegnete Tage leben möchte, denn Er 
iſt es, der feine Länder gläflich nias 
chen wird. Sch haffe eine geroiffe ges 
heime Ahndung eines glüflihen Tages 
— Da trat mein Nachbar zu meiner 
Thuͤre herein, und brachte dag Defrers 
Wir lafen e8 — unter hellen Thränen 
lafen wir, Wir riefen unfre Weiber 
und Kinder zuſammen, und dann weine 
ten wir alle vor Freuden, daß id) es 
nicht fagen fann, wie mir da ums 
Herz war, — D diefer gute, dieſer 
liebreiche Kaifer, fagten wir ſchluch— 
zend — die Thränen fommen mir aud) 
izt in die Augen, da ich davon ſchrei⸗ 
be, — Gott erhalt Ihn! Gott fegne 
Ihn! — Mehr Fann ih nicht fpres 
hen, 

Kir hatten nun zu Ende gele= 
fen, und ich war fo froh, daß mir 
bie Bruſt hoch aufſchlug. Da fah 
mich mein Nachbar bedeutend an, ins 
dem er die Schrift wieder zufammens 

legte, 
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fegte, und fagte mit Kopfſchuͤtteln: 
Das wär nun wohl eine herrliche Sas 
che für ung und unfre lieben Brüder : 
Aber ich fürchte, ich fürchte, das wird 
ftarfe Bewegungen unter den Katho— 
liken, befonders unfer ihren. Geiftlis 
chen machen. Die werden ihren Groll 
gegen uns nicht fo leicht ablegen, und 
wer weiß, ob ihr Haß nun nicht noch 
größer wird, I 
In der Freude meines Herzeng 
‚hatte ich daran weder gedacht, Nun 
befiel mich die nämliche Unruhe, Wir 
hatten es auch in der That Urſache, 
unruhig zu. fein, denn c8 zeigte fich 
une zu bald, daß nicht alle Katholi— 
fen geneigt waren, fih in die Vers 
ordnung ihres Kaifers zu fügen, Man 
hörte laut murren, und viele Seifts 
liche Hagten über böfe Zeiten , über den 
Verfall des wahren Glaubens , und 
verfündigten die leidige Ankunft deg 
Antichriſtes, — | 
Al: 
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Allein eben da, als wir das 
Schlimmſte zu fuͤrchten anfiengen, 
traten Sie hervor, hochwuͤrdigſter 
Biſchof! da ließen Sie eine Ver— 
ordnung ausgehen, da zeigten Sie 
durch Ihr erhabnes Beiſpiel, daß 
wir umſonſt gefuͤrchtet hatten, daß 
die katholiſche Kirche Männer in ih⸗ 
rem Schooße habe, welche die wah⸗ 
re Wuͤrde ihres apoſtoliſchen Amtes 
kennen und erfuͤllen, welche nicht ver— 
folgen, ſondern Liebe und Sanftmuth 
predigen, welche wahre Hirten ihrer 
Schafe ſind, welche es verdienen, daß 
ſie von allen Menſchen ‚geliebt und 
Berehret werden. 

Sch muß es frei aus meinem Herz 
sen fagen, daß, wenn die Verordnung 
unfers würdigften Kaiſers alle Her— 
zen rühren mußte, die Ihrige, hoch⸗ 
wuͤrdigſter Biſchof! nicht minder der 
einftimmigen Freude und Verehrung 


aller guten Seelen wirdig iſt. Sie 
leh⸗ 


lehren dag wahre Chriſtenthum. Gie 
predigen den aͤchten Geift des Evan: 
geliums. Sie gehen auf den rechten 
Wegen der Apoſtel einher 5; wag um 
fo troſtvoller für empfindende Herzen 
fein muß, weil deren fo wenige find, 
die Das thun, oder gefhan haben, 
Wie ſchoͤn und wie väferlich legen 
Sie es Ihren Priefiern ans Hers: 
„Daß die Grundlage des evangeli- 
ſchen Gefeges die Liebe und Nach: 
ficht fei, wovon der göffliche Ge— 
feßgeber unzählige Beifpiele gab — 
er, ber feine ganze Lebenszeit, da 
er unter den Menfchen wandelte, ei- 
ner mnunterbrochenen Reihe von 
Wohlthaten weihte; des verlohrnen 
Sohnes , der öffentlihen Sünder 
sinn, des im Ehebruche ergriffenen 
Weibes, der Juden und Griechen 
mit der Erbarmung eine Vaters 
ſchonte; deffen jeglicher Schritt, jeg⸗ 
liches Wort, jeslihe Handlung , 
G und 
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amd ganzes Leben ein heiliges Denfe 
maal der fiebe, Geduld, — 
und Nachſicht war! “* | 


Wie vortreflich entiviffeln Gie die 
Borfchriften der hriftlichen Religion, 
da Sie den Mhaͤngern derfelben fa- 
gen: daß fe mit allen Mitbewohnern 
ihres Schafſtalles, ohne Ruͤkſicht der 
Religion, zu der fie fich befennen, 
mit unverflellter Liebe, und guten 
Willen, verträglicd und aufrichtig im 
Srieven leben, niemanden etwas zu 
leide thun, und alle mit gleicher Lie— 
be umfaffen folen? — 


Mein guter  bimmlifcher — 
denk' ich da: Wenn alle beine Kin— 
der, wenn wenigfiens bie Vernuͤnf— 
tigen, die Dbern und. Vorgefezten 
aller Kirchen, wenn wenigſtens alle 
Fatholifhe Biſchoͤfe fo dächten, und 
immer fo gedacht hätten, da wird’ 
es wohl keine aan: feine 

Huf 
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Huffitenfriege, feine Onquifitionsge- 
richte gegeben haben, und nod) ge= 
ben! — Wie friedli und vertraus 
ch wuͤrden die Menſchen unter ein— 
‚ander leben, wenn fie menfdhlid) han— 
delten, und ihren Gott nicht zum 
Schutzpatron unmenfhlicher Verfol— 
gungen ſo ſuͤndhaft und unbeſonnen 
misbrauchten! — 

Sie haben die Kontroverspredig⸗ 
ten verboten. Das werden Ihnen 
alle Vernuͤnftige von ganzem Herzen 
danken. Es war wohl eine bittre 
Arbeit, ſolche Predigten anzuhören. 
Wie viele hab' ich nicht gehoͤrt, und 
geleſen, darinn ſo wenig Menſchen— 
verſtand war, darinn ſo dumm und 
unvernuͤnftig geſchimpft und gehadert 
wurde, daß ich mir die Ohren ver— 
ſtopfen mußte, wenn ich nicht krank 
werden wollte. 
Sie haben die fo gewöhnliche Bir 
cherdurchſuchungen unterfagt, Das 
| Ga wi 


doo tere 





wird wohl manchen Pfarrherren nicht 
. angenehm fein, denn durch das Weg— 
nehmen der Bücher konnte gehindert 
werden, damit Fein Pfarrfind efwa 
Flüger werde , als fein Pfarrherr, 

Bei ung , Gott fei Danf, war «8 
immer erlaubt, etwag Gutes zu ler 
fen; und ich meine, es iſt jedermann 
fo nuͤtzlich, aus Büchern zu lernen, 
weil aus den gewöhnlichen Predigten 
gewiß nicht gar viel zu lernen ift. 
Diefe Freiheit zu leſen, wird meines 
Erachtens , die Fatholifchen Geiftli- 
chen, und befonders die aufdem Sans 
de, in die Nothwendigkeit fegen, 
auch mehr zu leſen und zu wiſſen, 
wenn ſie nicht kuͤnftig nur ihren Kir⸗ 

chenbaͤnken werden predigen wollen, 
Ste haben auch erlaubt, daß alle 
Meligiongverwandfe auf einem Sir: 
chenaffer begraben werden dürfen, 
ch nach meiner einfältigen Einficht, 
babe wehl auch wie begreifen Eöns 
en, 


ng 
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nen, warum der liebe Gott, der die 
lebendigen Menſchen aller Arten uns 
fer einander Ieben und wohnen läßt, 
doch ein beſonders Misfallen daran 
haben follte, wenn die Todten neben 
einander auf einem Plage liegen. — 
Mir fcheint, es gefchieht wohl über- 
haupt vieles auf der Welt, davon, 
wenn mans recht beim Fichte befieht, 
ſelbſt die Klügften am Ende kaum im— 
mer einen rechten Grund anzugeben 
goiffen mögen. Sch glaube, dag meis 
fie war anfänglich ein bloßer Eins 
fall; daraus ward eine Gewohnheit, 
bis zulezt der Eigenfinn, oder die 
Shorheit ein Gefek daraus machte. — 
Was mir endli ſo herzlich in 
Ihrer Berordnung wohlgefaͤllt, iſt 
dieſes, daß Sie, hochwuͤrdigſter Bi⸗ 
ſchof! Ihren Herren Landvikarien ein 
beſonders Augenmerk auf die Kloſter— 
geiſtlichen, welche außer ihrem Klo— 
ſter um ihrer Sammlung oder um an— 
— de⸗ 
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derer Urſachen willen die Wohnungen 
der Weltlichen beſuchen, dem Volke 
vom Glauben und von Religionsſtrei— 
tigkeiten vorſchwatzen, deſſen Feicht- 
glaͤubigkeit durch falſches Seufzen, 
oder aberglaͤubiſche Andaͤchteleien miß— 
brauchen, anempfehlen. Ich habe 
nie etwas dabei gewinnen wollen, 
jemand etwas Uebels nachzureden. 
Aber ſo viel ich in meinem Leben er⸗ 
fahren und bemerkt habe, fo weiß, 
ih, daß die wahre chriftliche Religi— 
on dag meifte von ihrem wahren Gei— 
fie, von ihrer evangelifchen Reinig— 
feit, von ihrer Würde , von ihrem. 
urſpruͤnglichen Anfehen und Karafter 
blos allein durch die Mönche verlo- 
zen hat. Die Unwiſſenheit, die Vor— 
urtheile, der dumme Aberglaube des 
Tatholifchen Landoolfs in Glaubens— 
fachen ift iediglich ihr Werk, — Es 
mag ein wenig hart gefprochen fein, 
was ich da fage; aber 9 ſage nichts 
mehr 
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mehr, als wag meine Augen gefehen, 
meine Ohren fo oft gehöret haben. — 
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Sch will micht mehr fchreiben. 
Diefe paar Gedanfen find die Frucht, 
einiger Stunden , die ich mir befon= 
ders dagu widmen wollte, um in det 
Stille meiner häuslichen Einfamfeit 
den Empfindungen meines gerührten 
Herzens einen freien Lauf zu laſſen. 
Es ift mir nicht fehr gewöhnlich , viel 
zu fchreiben, faft fo wenig gewoͤhn⸗ 
lich, als viele folche Zeifpiele ber 
fuͤrſtlichen Menfchenliebe und der bi— 
ſchoͤflichen Tugend zu fehen. Ich woll> 
te mir aber diefe Empfindungen recht 
lebhaft machen , denn durch fie ift 
mein Herz fehr beruhigt und getroͤ— 
ftet worden. Mein Leben wird mir 
von nun an doppelt fröhlicher wer— 
den, denn nun hab’ich die Tage ers 

’ 6 A lebt, 


‚os wazzız, 

lebt, da die Religion wieder das all— 
gemeine Band der Liebe und des Fries 
dens zu werden anfaͤngt; und daich 
in meinem Daterlande einen Seelens 
birten fehe, der fo denkt, und ſo 
lehrt, wie ehemal die Apoftel, diefe 
freflichen Männer, deren Wege auf. 
Erden faft unbekannt geworden find, 





Zoleranz in Ungarn, 
Bucd 


den Heren Kardinal und Prinas 


Fuͤrſt v. Bathyany. 





Diefer Aufſat erfchien int Jahr 1783 
su Wien. Die Lefer mögen aus der 
Sache „von welcher die Rede if, 
uithelen, ob er es verdienen konnte, 
in diefe Sammlung aufgenommen zu 


werden. 


De Menſchheit iſt noch immer zu 
er 

arm an gufen und menfchen- 
frenndlichen Handlungen, daß man 
nicht jede derfelben, fie fei noch fo 
Hein und unbemerkt, mit dem Freu— 
dengefühl des Fifchers, der eine Per— 
le gefunden hat, auffuchen, bekannt 
machen, und zur thaͤtigen Nachah— 
mung öffentlich aufftellen follte. 
Der Herausgeber diefes Blattes 
it ſtolzer, als ein gelebrter Noten— 
macher , der vermoderte Manuffripfe 
edirt, daß er das Werkzeug fein darf, 
eine ähnliche Handlung bier unter ſei— 
nen Landesleuten befannter zu ma— 
chen, eine Handlung, dieum fo mehr 
AMTIISPEIAIMESN verdient, da fie von 
einem 


108 uceee | 


\ 


einem Mann herruͤhrt, der als Bi— 
ſchof und Bürger dag gefchiftefte Werk: 
seug fein muß, den Geiſt, welcher 
ihn dazu befeelte, bie und da, wo 
er noch fehr nöthig zu fein fcheint, 
mit wirffamer. Kraft mitzutheilen, 

Es ergäbe fich gleich hier die Ge- 
fegenheit, noch ehe ich von Diefer gu— 
ten Handlung felbft rede, eine Reihe 
von gehäffigen zu erzählen, fo, wie 
es faft nicht anders möglich iff, von 
Toleranz zu reden, ohne bie abfcheu- 
lichten Unthaten mitzuberähren , wel- 
che von jeher durch Intoleranz bes 
gangen wurden. Der nämlihe Fall 
ift hier. Aber aus fehr guter Abſicht 
verfpare ich diefe Erzählung für eine - 
Nachſchrift, weil ich durch eine lange 


Vorrede die Erwartung der Lefer 


nicht ermüden will, 
37 
Zu Szobotift und Großſchuͤtzen, 
zwei Drtfchaften der Neitraer Geſpann— 
haft 
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fchaft in Ungarn, hatten fic die Ein- 
wohner vor vielen Jahren zur Gefte 
der Wiedertäufer befannt, Nad) und 
nad) Fam es dahin, man will nicht 
fo genau fagen, durch welche Mittel, 
bag dieſe Leute sum katholiſchen 
uͤbertraten. 

Der Erfolg dieſer Ueberfretung be- 
wies e8, daß fie Fein Werf der Ue— 
berzeugung und voahrhaft bekehrter 
zerzen gewefen fein koͤnne; denn feir 
nicht gar lange wanften diefe Gemein: 
- Den wieder ihrer vorigen Sekte iu, 
und fohienen am Ende gar nicht zu 
wiffen, was fie glaubten, 

Der jegige Herr Kardinal Primag 
von Ungarn wurde hievon benachrich⸗ 
tiget. Sein reiner, gemaͤßigter See— 
feneifer bemitleidete das Schikſal und 
die Verirrungen diefer Leute; und die— 
ſes Mitleidven, das wahre Kennzei— 
chen eines. fühlbaren, treuen Vater— 
herzes, ließ Ihn einen Entſchluß fafz 

ſen, 
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ſen, der der Wuͤrde des biſchoͤflichen 
Amtes fo ſehr angemeſſen, und fo ſehr 
von dem Verfolgungsgeifte voriger 
Zeiten unterfähieden ii, al> ı8 immer 
augenfcheinlicher wird, Daß fich Gore 
in diefen Zeiten immer mehrere Män- 
ner weft, welche mit dem Geiſte des 
Sriedens und der Sanftmuth feine 
Kirche vegieren, und Die Irrigen zu— 
rechtweifen, 

Blos diefer Geiſt de8 Friedens und 
der Sanftmuth follte Diefe Unterneh— 
mung leiten. Der wuͤrdige Bifchof 
wollte feinen Schein von Zwangmit— 
teln anwenden laffen, und deswegen 
ſchikte er einige Her Vorsreflicheren 
von Ungarns Männern als Abgeord- 
nete nach beiden Drtfchaften, mit der 
einzigen Weifung: Blos mit Güte und 
Freundlichkeit dag Gefchäft der Unter= 
fuhung zu beginnen, und ſich jedes 
andern Bekehrungsmittels zu .enthal- 
ten, Das nicht nach Ueberzeugung, 

ı mac 
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nach Bewegung und aufrichfiger Be— 
kehrung der Herzen hinzielte. 

Diefe Männer verdienen hier aus— 
druflic genannt zu werden, fo fie 
fie e8 verdienen, daß jeder gute Christ 
ihre Namen mit. Danf und Vereh— 
rung nenne, Die Abgeordneten was 
ven: der bochwärdige Herr Nikolaus 
Bonde, Briefter der Erzdioͤces, Doms 


herr des Graner Erzfapiteld; und. ' 


‚ unter defien Anleitung der Dechant 
des dortigen Bezirks, Herr Paul 
Beßnak: von Seiten der Gefpann-. 
ſchaft der Herr Stuhlrichter Johann 
Tomka, und Herr Franz Koron⸗ 
thali, geſchworner Beiſitzer des Nei⸗ 
traer Komitats; dieſe beſorgten das 
Geſchaͤft zu Szobotiſt. — Nach 
Großſchuͤtzen wurden abgeordnet: der 
hochwuͤrdige Herr Johann Aradi, 
Domherr des Preßburger Kapitels; 
und von Seiten des Preßburger Ko— 
mitats Herr Paul Stermenßki, 
Stuhl⸗ 
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Stuhlrichter , Herr Valentin Mateo⸗ 
witih, und Here Joſeph Selmar, 
beide geſchworne Beiſitzer. | 
Ihre Bemühungen giengen dahin, 
die beiden Gemeinden durch freundli= 
che Unterredungen zu gewinnen, in 
dem fie ihnen mit väterlichem Zutrauen 
die Gefahren ihrer Seelen und den 
wahren Geift der Fatholifchen Lehre 
fchildertem Dadurch brachten fie es 
bald dahin, daß von beiden Ort— 
ſchaften Deputirte nad) Preßburg ges 
fhift wurden, um dem Herrn Kar— 
dinal Primas ihre aufrichtige und 
freiwillige Bekehrung zu berichten, 
son dem fie väterlic aufgenommen, 
und mit der tröfllihden Ermahnung 
wieder nad) ihrer Gegend entlaffen 
wurden, daß fie alles, was fie thun 
wuͤrden, reiflich überlegen, und Bei 
ihrem Vorhaben fich ja nicht im ges 
ringſten übereilen . follfen, 


— 


So 
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So gedieh das Werk immer gluͤk— 
licher fort, und forüfte der Tag her— 
an, an welchem fie das sffentliche 
Slaubensbefennfniß der angenommer 
nen katholiſchen Religion befchwuren. 
An diefem Tage hielt zu Großſchuͤtzen 
der wohlehrwuͤrdige P. Emanuel 
Blamberg, aus dem Franziskaner 
Drden, gegenwärtig Prediger der 
St, Salvatorgfirche zu Preßburg, ei- 
ne Predigt Über den Tert: Da men 
im Serzen glanber , gelangte man 
sur Gerechtigkeit; wenn man «ber 
den Glauben mit dem Wunde be: 
Fennet , ſo wird man felig: welche 
dem Vernehmen nad, fehr gut aus— 
geführt, und gefchift war, die Nette 
befehrten in ihrer Ueberzeugung aufs 
fröftigfte zu beftärfen. Hierauf wur— 
de ein Hochamt gehalten , und von al- 
len das Slaubenstefenntniß abgeleget, 

Nur ein Einsiger zog bei den 
Worten: Ich glaube, befenne, und 

5 ſchwoͤ⸗ 


in 
ſchwoͤre, die Hand vom Esangelium P 
und ſagte mit aller Aufrichtigfeit, 
daß dieſer Eid ihm zu ſchwer fiele, 
Man entließ ihn ſogleich mit Guͤte, 
und ermahnte ihn, ſich über ſeine ir— 
gend noch obwaltende Zweifel mehr 
beruhigen und überzeugen zu laffen. 
Nach einer Unterredung Fehrte er wies 
der zuruͤk, und verlangfe mit vielen 
Eifer , gleichfallß fein Glaubensbe— 
fenntniß abzulegen, welches er mit 
einem demüthigen Herzen und — 
ter Ruͤhrung that. 

Die Abgeordneten von der Gefpann- 
fchaft unterliegen ihrerſeits nichts, 
was zur DBerupigung und ferneren 
Veberzeugung der Neubefehrten bei— 
tragen fönnte. In dieſer Abficht 
 fießen fie fih, alg ein Zeichen - der 
-Standhafttgfeit in dem neuangenom⸗— 
menen Glauben, die fhädlichen Bücher 
übergeben, nnd in den Pfarrhöfen.nie= 
derlegen. Diefe swanglofe Forderung 

wur 
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sourde mit einer folchen Bereitwillig- 
feit erfüllt, daß die guten Leute fo=- 
gar auch manche unverdaͤchtige und 
unfchuldige Bücher mit überreichten, 
welche ihnen nicht nur auf der Stel- 
fe surüfgegeben , fondern an die Stel- 
fe der fchädlichen ihnen auch verſchie— 
dene nuͤtzliche und Ichrreiche Erbau— 
ungs = und Gebethbuͤcher ausgetheilt 
wurden. Dieſe Buͤcher waren: das 
auf Befehl der hoͤchſtſeligen Kaiſerinn 
bei einem aͤhnlichen Sallverfaßte Ge— 
betb = und Geſangbuch; und die er= 
Härten Evangelien nebft den Eateche- 
tiſchen Betrachtungen des hochwuͤr— 
digen Herrn von Felbiger, Dom— 
probſtes des Preßburger Kapitels. 
Gleichfalls wurde jedem, der eine 
unaͤchte Bibel in den Pfarrhof brach— 
te, eine aͤchte dafuͤr gegeben, ſo wie 
fernerhin mit Austheilung guter ka— 
rholiſcher Bücher fortgefahren wurde, 
— noch bis izt fortgefahren wird. 
G 2 Woaͤh⸗ 
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Waͤhrend dieſen Vorgängen ver— 
fuͤgte ſich der Herr Kardinal Primas 
einmal perſoͤnlich in dieſe Ortſchaften, 
ermahnte und belehrte dieſe Leute mit 
vaͤterlicher Guͤte, und ermunterte ſie 
voll Liebe und Sorgfalt zur fortdau— 
renden Beſtaͤndigkeit. \ 

Dies das Faktum! So gewiß iſt 
es, dag der Menſch, er ſei wer er 
solle, durch Liebe und Sanftmuth 
zu jedem Guten zu beivegen ifl, Sp 
gereiß iſt es, daß die reine Lehre Chri- 
fit, die Die Lehre der Liebe und Sanft— 
muth ift, da den willigften Eingang 
findet, wo fie fo gelehrt, und fo dem 
Herzen mitgefheile wird, wie fie der 
göttliche Heiland ſelbſt den Menſchen 
verkuͤndigte. 

Wer zweifelt, daß dieſe Leute, 
die, auf ſolche Art geleitet, freiwil⸗ 
lig ihren Irrthuͤmern entſagten, auf. 
das hartnaͤkkigſte in denſelben wuͤrden 

ver⸗ 
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verblieben ſein, wenn man ſie mit 
dem ſpaniſchen Inquiſitionsgeiſte miß— 
handelt und tiranniſirt hätte? — —⸗— 
Gott Lob, daß dieſe Bekehrungs— 
art mit mehrern Werfen der Finſter— 
niß, welche die vorigen Zeiten fchär- 
deten, vernichtet worden ift! Gott 
Lob, der freue Hirten über feine 
Heerde gefest bat, welche den Geiſt 
des Friedens und der Sanftmuth 
empfiengen, und ihn verbreiten über 
die Herzen der Gläubigen! — Dieß 
find die Wege, auf denen nur allein 
die Schafe in einen Schafſtall geführt 
werden Finnen. Diefe Wege waren 
es, auf welchen Chriſtus und feine 
Apoſtel Seelen gewannen, und Bes 
kehrung wirften; und fie befahlen es, 
Haß jeder, der in ihrem Namen leh— 
ven, und Seelen befehren wolle, die— 
fe Wege wandle. Kommt ber zu 
mir alle, die ibe mie Muͤh und 
Arbeit beladen ſeid, und ih wel 
Da euch 
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euch erquiffen. Nehmet auf euch 
mein Joh, und lernet von mir, 
denn ich bin ſanftmuͤthig und de⸗ 
muͤthig von Serzen. — Ein Änedt 
des Seren aber foll nicht zanfen, 
fondern gegen jedermann ſanftmuͤ⸗— 
thig, lehrrei und geduldig fein. 
Und der mir Sanftmuth ftrafer dies 
jenigen , fo der Wahrheit widerftres 
ben. | 

Dank dem wirdigen Bifchof, dem 
Primas von Ungarn, auf deflen An— 
grdnung dieſes Bekehrungsgefchäft fo 
betrieben und vollendet wourde! Danf 
von der ganzen Fatholifchen Kirche ! 
Sein Beifpiel ftehe zum Lohn für ihn, 
zum Muſter anderer, und zur Sefihä- 
mung des Tanatifmus ! 


Mar: 


Martin Luthers 


Sendfhreiben 
an die 
Reformationsfehreiber 
an der Donau. 
Vera quidem moneo, fcd profunt 
quid mihi vera? 
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Ba die Extrapoſt von uns zu euch 

im gehoͤrigen Stande ſein wird, 
ſoll euch dieſes Schreiben ſicher zu 
Handen fommen, Einsweilen will ich 
mir einige müfige Stunden damit 
vertreiben, daß ih euch gewiffe Mei— 
nungen und Demerfungen aufjeichne, 
die ihr sur Zeit, fo guf ihr wollt, 
nüßen koͤnnt. 

Die Rede iſt von euch, Liebe und 
getreue Reformatoren 2c. an der Do- 
nau oben, die ihr euch fat die Lun— 
gen ausfchreien wollt, um links und 
rechts neben euch alles gefheid, auf 
und fromm gu machen, Wenn e3 jeman- 
den zuſtehen kann, über diefen Punkt 
euch etwas ins Ohr zu fagen, fo ſteht 

25 es 
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e8 allerdingd mir vor allen andern 
zu; denn wie e3 euch bekannt fein 
mag, fo bat fih doch niemand den 
Kopf fo an Keformationen zerfloßen, 
und fo in der weiten und breiten Welt 
herumgehauſet als ih. — Wundert 
euch aber aud) nicht, wenn ihr unter 
meinen Bemerfungen bier mancherlei 
finden werdet, dag ihre von mir faum 
erwartet haͤttet. Mit Zeit koͤmmt 
Kath, und je länger und reifer man 
einer Sache nachdenkt, deſto ſichtba— 
ver entdekt man alle die Bokſtreiche 
md Toliheiten, die man ehedem wie 
lauter Weisheit mit ernfihaftem Ge» 

fichte der Welt zur Schau binftellte. 
Das Neformiren im Ganzen ger 
nommen fcheint mir, nach meiner heu— 
tigen Denfungsart, für die meiſten 
Leute, fo ein verdächtiges Handwerk 
su fein, daß es ja nicht jeber kreis. 
ben follte, der efma nur juſt — 
nichts beffers zu thun hat, Mir wer, 
nig⸗ 
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nigftens hätte während meiner großen 
Heformationen niemand gar zu fleif 
ins Geficht fehen dürfen, oder er 
haͤtte gar deutlich ein gutes Stüf 
Schelmerei, Stolz, Schwärnerei und 
fanatifchen Uebermuth auf meiner 
Stirne leſen muͤſſen. 

Das bei Seite geſezt, muß ich 
mir's wohl freilich auch nachſagen, 
daß meine Abſichten meiſtentheils gut 
waren, daß ich es mit den Menſchen 
beſſer meinte, als ſie es wohl verdien— 
ten, und daß ich durch meine Aben— 
theuer doch auch manches Gute geſtif— 
tet habe, was freilich nicht jedermann 
glauben. wird, 

ie ic) aber immer meine ganzen 
Unternehmungen prüfen mag, fo finde 
ih doch, ohne alles Prahlen gefpro- 
chen, daß es Unternehmungen eines 
Geiftes waren, der wahrhaftig nicht 
unter, die mittelmaͤßigen gehörte, und 
ber lange herumfuchen mag, ebe 

er 
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er in einem ganzen Jahrhundert vie— 

fe fich gleiche finden wird. 
Penn ich denn aber num zurüf- 
denfe, wie diefer Geiſt jo oft katıs 
melte, wie er fi} verirrfe, fich von 
Leidenfchaften eines übelbeftellten Her- 
send, von einem zn hitzigen Geblüte 
u oft in eine halbe Blindheit hinein 
treiben ließ; — mie er bei feinen. 
wichtigften Unternehmungen fo oft das 
wahre Ziel verfehlte, fich falfche Iiwef- 
fe vorfiefte, und durchaus su feiner 
Rechtfertigung: fich die heiligften Ab— 
fichten vorlag; — mit einem Worte: 
Penn ich e8 aufrichtig befennen muß, 
daß diefer große, mäÄchfige, unter- 
nehmende Geift fo oft feine Schwä- 
che, feine Blindheit , feinen hartnaͤk— 
figen Eigenfinn verrieth; daß ich, mit 
meinen ganzen großen Geiſte, fo oft 
Broben gab, wie fehr ich ein Menfch 
fei, fo möcht’ ich doch num gern Son 
eich alien, liebe Brüder, einen Flei- 
ten 
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nen Bericht darüber einholen: wie 
denn ihr euch geprüft, wie ihr bie 
Größe eurer Geifter bersiefen habt, 
Die ihr in dieſen neuern Zeiten die 
Mühe auf euch nehme, wohlbefugte 
Reformatoren eures Jahrhunderts zu 
werden? — Saͤß ih euch allen fo 
nahe, tie meinem -Sreunde Sokra— 
tes, der auch ſchon oft die Achfeln 
mitleidig uͤber euch gezukt hat, ſo 
muͤßtet ihr mir hierüber ohne Barm— 
herzigkeit ein ſtarkes Examen aushal— 
ten. Ich wollt? euch verzweifelt ſcharf 
hernehmen, ehe ich auch nur die Fe— 
der anſetzen koͤnnte, euch das amtmaͤ⸗ 
ßige Kreditiv eures beglaubten Res 

formationsgeſchaͤftes auszufertigen. 
So viel mir bisher von euch zu 
Augen gekommen iſt, fo finde ic) lau— 
ter aufgewaͤrmtes Gefoch, altes Gold 
mit neuem Meffing uͤbertuͤncht, Wig 
nach dem Gefchmafe des Jahrhun— 
derts, Die Ohren fchreit ihr einem 
/ wohl 
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wohl auch wuͤthend genug voll, daß 
man faſt glauben ſollte, ihr waͤret 
alle dem Tollhauſe entlaufen, um neue 
Proſeliten gu machen, 

Ihr fehe wohl nun, daß ich mit 
allem biefem ohngefähr fo viel fagen 
will: Wie ich nämlich noch nicht uͤber— 
zeugt fein kann, daß dasjenige, was 
"man bisher von euch gefehen und 
gehört hat, euch als die Leute auf- 
ſtellen koͤnne, welche die Welt mit 
Keformationen heimfischen follen. Es 
will mir faft immer mehr und mehe 
wahrſcheinlich werden, daß euer Eifer 
und euer Beruf das Beduͤrfniß des 
Beutels, und einen gewiffen auffehn- 
machenmwollenden Sonderlingsgeift zur 
Duelle babe, — 

—— mich aber auch recht, ie: 
ben Leute! weil ich denn fagen muß, 
daß ich eure Anthorität fürs Refor— 
mationswefen nicht giltig und wichtig 


genug erfenne: fo denkt ja nicht, 
| als 
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als waͤr es mir nicht befannt genug, 


daß euer Jahrhundert fehr wichti⸗ 


ger Reformationen beduͤrfe, ſo wie 
es alle verfloſſene Jahrhunderte be— 
durften, und alle kuͤnftige beduͤrfen 
werden. 

Es iſt ein jaͤmmerlicher Zuſtand 
um das ganze Menſchengeſchlecht, dem 
es ſo ganz zum Schikſale gemacht zu 
fein ſcheint, daß es immerfort in ſei— 
nen kindiſchen Wechſeln bleiben, daß 
es immerfort Verbeſſerungen noͤthig 
haben, und daß ihm ſelbſt dieſe Ver— 
beſſerungen wenig oder nichts nuͤtzen 
werden. Die Geſchichte aller Zeiten 
beſtaͤttigt dieſes. Kam auch heut ein 
Mann, der die Fakkel der Erleuch— 
fung vor ſich Hertrug, fo frat mor- 
gen ein andrer auf, der um biefeg 
Licht eine diffe Finfterniß zauberte, 
‚oder man band fi felbft hartnaͤkkig 
die Augen zu, oder man werd. fo 
fiark geblendet, daß man die. Augen 

| wege 
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wegkehrte, und es ferner nicht mehr 
wagte, nach dieſem Lichte hinzublik— 
ken. Wahrhaftig: die Thoren, die 
Dummen, die Hartnaͤkkigen, die es 
nur find, weil fie es fein wollen, 
machen dem redlichen Manne, wel- 
cher Erleuchfung ausſtreuen will, die 
Muͤhe fo fauer, und fo vergeblih, 
daß er faft, wenn er Flug handeln 
will, allen feinen Muth finfen, und 
feine Winfche verdaͤmmern laffen muß, 
su erleuchten, und zu veformiren, 
Wie gefagt: die wenigſten Menſchen 
find es werth, daß ein redliches Herz 
für fie beforgt ift, und an der Fin- 
ſterniß ihrer Geele mitleidigen Antheil 
nimmt. 

E8 if fo weit dann außer allem 
Zweifel , daß euerm Sahrhundert 
nichts nöthiger und erfprießlicher fein 
fann , als eine ernftliche und zwekmaͤ— 
fige Reformation; und zwar dem 
ganzen Jahrhundert. Sch 

füge 
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fage diefes mit ausdräflichen Worten, 
damit ihr nicht etwa glauben moͤch⸗ 
tet, ich meinte dieſes nur von euch 
oben, die ihr an der Donau herum 
wohnt. Schweiß es zu gut, wie fehr 
nöthig auch meinen lieben ſchon von 
mir reformirten Brüdern eine neue Re— 
formation wär, Sie nennen fich frei— 
lich wohl noch immer nad) meinem 
Yıamen. Allein von den Sachen, 
durc welche fie eigentlich meines Nas 
mens würdig fein follen, haben fie 
fhon fo viel abgeriffen, und hinzuge— 
flife, daß ich faſt Luft hätte, ihnen 
meinen Namen fo lange zu entziehen, 
als fie fo Eindifch fein werden „ einan— 
der die Köpfe zu verwirren. Iſt das 
nicht ein Hadern, ein Beſſerwiſſen, 
ein Dogmatifiren, ein Merfegern un— 
ter ihnen, daß ich ſchon felbft nicht 
mehr weiß, ob fie von mir, oder von 
meinem Sacadämon reformirt worden 
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Jeder unter ihnen, der ſich etwa 
ein Doktormuͤtzchen erſchrieben oder 
erſchrieen hat, pfuſcht mir in mein 


Werk, macht neue Satzungen, ſchiebt 


neuen Unſinn unter, und macht Mie-⸗ 
ne, alles beſſer zu wiſſen, als ich und 
alle andere. Da wird gezankt und ge— 
hadert, da werden Neuerungen erſon-⸗ 
nen, da liegen Orthodoxie und He⸗ 
terodoxie gegen einander zu Felde, daß 
es ein Jammer iſt, ſichs von den Leu— 
ten fo erzählen zu laſſen — Ich behal⸗ 
te mirs vor , ihnen naͤchſtens ſehr 
ernftgemeffen zu Leibe zu gehn, Sch 
werde zuverläffig den Unfug länger 
nicht leiden, daß jeder von meinen 
Meformirten, der eine runde Peruͤkke 
und einen Kragen trägt, in mein Res 
formationgfiftem pfufhen, und den 
Einfältigen vorlügen dürfte, was ihm 
einfällt, Den Warren war id) jederz 
zeit gram, und ich werde nie zugeben, - 
daß mein Name das Stempel des Un— 

ſinns 
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finng und der ffolaftifchen Rechthabe— 
rei bleiben follte, Sch babe dieſes beiher 
erinnern wollen, damit ih euch an 
der Donau auffer den Verdacht mei— 
ner Partheilichkeit fegen möchte, Nicht 
ihr allein feid e8, die der Geiſt des 
Reformirens ſchwindlicht macht, Ganz 
Deutfchland ift von diefem Schwindel 
befallen, aber am meiften diejenigen, 
weiche zwifchen vier. engen Mauern 
eingefperrt fißen, und den Himmel um 
ihr tägliches Brod bitten, oder fich 
von ihren Ketten losgeriffen haben, 
wie dag alles ihr großes Öefchrei zu 
erfennen giebt, 

Ihr nun meine Lieben, nehmt ei⸗ 
nen guten Rath von mir. Denkt, 
daß der, von dem er koͤmmt, ſelbſt ein 
alter Praktikus im Reformiren iſt, 
und gewiß wiſſen kann, welche Leute 
ſich mit ihm auf einerlei Geſchaͤft wen— 
den ſollen. Laßt euer Reformiren 
friedlich hingeſtellt ſein. Sorgt euch 

—3 nicht 
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nicht um die weite Welt, die ihr ger 
wiß, ſo wie ihr ſeid, mit allem euerm 
Zettergeſchrei nicht um ein Haar beſ— 
ſer machen werdet als ſie iſt. Schrei— 
ben und Laͤrmen, beſonders, wenns 
von Schiefkoͤpfen, die nebſt einem big: 
chen Wiß die voͤllige Armuth des Gei— 
fies zu Haufe haben, gefchrieben und 
gelaͤrmt wird, ift ein bloßer Hands 
ihlag ins Wafler, Ihr verderbt eu— 
re befte Zeit, die ihr ſehr nüglich da= 
zu brauchen fönntet, um euch felbft, - 
und die Fleine Welt um euch ber, in 
der ihr etwa zu fchaffen habt, immer 
beffer und beffer zu reformiren. Wer— 
det nicht traurig ob diefem Rathe! 
Sorget nicht, wenn euch ja das Re— 
formiren zu fehr am Herzen liegt, 
daß ohne euch efwa gar nichts nüg- . 
liches gethan werden koͤnnte. Sch 
will eud) einen Mann nennen, der, 
wie man. mich verfichert bat, alles 
das thun wird, und thun Fan, 

- was 
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was ihr weder einmal alles zu ar 
men im Stande feid, 


Diefer Mann ift der Dentfchen 
Joſephe! der Mann, deffen Geift, 
erhaben über alle Seifter feines Jahr— 
hundert8 , ausführen wird, wornach 
‚der Chriſt und der Bürger ſeufzt. Er 
iftder wahre Reformator euers Jahr: 
hunderts. Ihn hat die Vorfiche dazu 
beſtimmt; und ihr follt fo befcheiden 
fein, nicht an der Felſenhoͤhe mie 
Kauzen ohnmädhtig nachzuflettern , die 
der Niefe ſchon überftiegen hat. 


Ihm bliffee dankbar auf dem We: 
ge nad, den er zum Wohle der 
Menfchheit betreten hat, fo wie ich 
dankbar feine Schritte bewundere. 


% 


So viel hab? ich euch unterdeffen 
su fagen, Nutzet davon fo viel ihr 
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fönnt, und denkt, daß es eud) ein 
Mann gerathen hat, der vor vielen 
andern das befugfefte Recht zu ha— 
ben glaubt, hierinfals nod) mehr als 
bloßen Nath zu geben, 





Wuͤn⸗ 


Bünfbe 


und 


ri 


gegen den Lupus, 


Nibhil morum principatu fpeciofius 
reperies. 
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Diere pia defideria wird man nicht 
ganz mit Unrecht als patriotiſche Der 
flamationen anſehen; denn fie giengen 
fehr warm aus dem Herzen. Indeſ⸗ 
ſen ſoll man doch Wahrheit und auf⸗ 
richtiges Gutmeinen gegen die 
Menyſchheit darinn nicht vermiſſen. 
Sie wurden im Jahre 1780 geſchrie⸗ 
ben, und im Jahre 1782 zu Wien in 
dem Journal: der Freund der Wahr⸗ 
heit gedrukt. 


J. 


Ne Moralkompendien behaupten, 

der Menſch koͤnne gluͤklich fein, 
muͤſſe es aber. mehr im Innerſten ſei— 
nes Selbſt, als durch aͤußere Umſtaͤn— 
de fein. Wie eg denn aber von je— 
her Sitte war, daß die Moraliften 
fi daran begnügten, nur zu predis 
gen, und. die Maffe der Pflichten nur 
mit einem machtvollen Muß begreifz 
lich zu machen, ohne Ruͤkſicht auf 
Weltverhaͤltniſſe, auf abmwechfelnde 
Konventionen, auf Sitten und Wohle 
fand, und auf dag menfchliche Herz 
überhaupt zu nehmen, kurz, ohne al® 
fühlende Philofophen. ihre Menfchen 
zu behandeln; fo liegt der Grund 
fhon am Tage, warum ung die meiz 
J5 ſten 
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ſten dieſer ſteifen Geſetzgeber entwe— 
der laͤcherlich, oder aͤrgerlich vorkom— 
men. Wir fühlen es zu ſehr, wenig- 
fiens mit jenem dunflen Gefühle der 
Menfchheit überhaupt, daß eg nie dar— 
an genug fein kann, uns durch blo— 
Be Machtfpräche zum Guten, zur Rus 
he , zur Tugend anzueifern, Wir 
find uns unfrer Schwäche zu fehr be— 
wußt, indem wir ſtuͤndlich und aus 
genbliflich von dem entgegen wirfen- 
den Gewicht des Sinnlichen und Koͤr— 
perlichen aus unfern beften Entfhlüf 
fen und Vorſaͤtzen in eine unbehagli— 
che Unthätigfeit und Unruhe herab- 
gezogen: swerden, Dit einem Worter 
Es ift die nie zu erftiffende Stimme 
der Menfchheit, die uns immer lauf 
zuruft: Daß all unfer Denfen und 
Thun und Streben nichts felbftftändi- 
ges, fondern von Sinn und phifis 
ſcher Konftitution fo abhängig iſt, 
daß es eine der erfien Wahrheiten fein 
| | | muß, 
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muß, was Diogenes ſagt: „Es iſt 

ſehr viel Calles hätt? er ſprechen koͤn— 
| nen) ,, daran gelegen, wie dag In— 
firument geſtimmt ift, auf dem un— 
fere Seele frielen ſoll.“ 


Sicher und gewiß ift eg dann: 
die Menfchheit kann fih nicht durch 
bloße diftatorifhe Soll und Muß 
fo ganz lenken laſſen; fie ift das 
Spiel phififcher Kräfte, und all der 
mannigfaltigen Umſtaͤnde und Nerhälts 
niffe, die durch den augenbliflichen 
Wechſel alles trdifchen beſtimmt, und 
geordnet werden. Alſo kann faum 
oder nie der machtfprechende Mora— 
liſt all das von dem Dienfchengefchlech- 
te fordern, was in feinem Sittenko— 
der fieht. Seine Pflicht wärs viel» 
mehr, wenn er nicht felbft Philofoph 
ift, fich einen folchen zu Hilfe zu bit- 
ten, der ihm bevor die menfchlichen 
Hinderniffe aus dem Wege raͤumte, 

ehe 
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ehe er hoffen fan, von feinen Sitten» 
predigten irgend einen ergiebigen Nu— 
Ben zu fchöpfen. 

Ich bliffe hinuͤber in die große 
Welt, unter die Menge der Menfchen, 
die durch fo faufendfache Umftände und 
Verhältniffe getrennt, und vereinigt 
find. Sch fehe hier Widerfpruch auf 
Widerfpruch ; der Dinge Lauf fo geord⸗ 
net, daß Hundert und Hunderte mits 
ten in ihrem Lauf einander entgegen, 
und zu Boden rennen müffen, Sch 
fehe den gemeinfchaflichen Punft, in 
dem fich alle menfchliche Feidenfchaf- 
ten vereinigen, und diefer Punkt — 
was ift er? — Gelbftfuht, KFigen- 
nutz, Egoiſmus. Ein jeder firebt mit 
feinem Ich empor , und ihm iſt es gleich⸗ 
gültig, ob fo oder fo viele durch fein Auf⸗ 
ſtreben niedergetreten werden, Ich ſehe 
das allgemeine Ziel aufgeſtekt, nach 
dem alle hinjagen; und dieſes Ziel — 
was iſts? — Reichthum — Luxus! — 
Ich 
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Ich Gin, wohin ich wollte. Ich 
habe das Ungeheuer bei den Haaren, 
das heut zu Tage fo fehrefliche Ver— 
heerungen unter den Menſchenkindern 
anrichtet., Die Peſt, welche alle un— 
ſre edlerer Ziele fähigen Triebe und 
Seidenfchaften vergiftet, den haͤmi— 
fchen menfchenfeindlichen Dämon , der 
unfre Herzen des antheilnehmenden 
MWohlwollens gegen unfre Brüder, 
all des feligen Gefühls der Menfchen- 
bruderfchaft beraubt , und unfre weich 
gebildete Herzen fo zu verhärten weiß, 
daß wir auch dag Fläglichfte Elend mit 
der bitteren Kälte einer Furie anld- 
cheln koͤnnen. 

Aber bier ref? er auf, der ab⸗ 
ſtrakte Sittenlehrer! bier ſchrei er 
wider das Verderben — und was 
wird er richten ? Nein! als Menſchen— 
freund, als Philoſoph muß der das 
rein geben, der bier etwas fürs ale 
gemeine Befte thun wi, Ein jeder 
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arbeite nach feinen Kräften. Ich has 
be die meinigen gepräft, und thue 
was ic) vermag: Wär c8 mir, wär 
es den in der Einfamfeit zerfireuf le— 
benden Menfchenfreunden möglich ‚je: 
nes vielföpfigte Ungeheuer in ewige 
Feſſeln zu ſchlagen, wie ſollten Tage 
und Naͤchte uns raſtlos ſehen, und 
wie wuͤrde es uns allen ein Himmel 
auf Erden ſein, wenn wir nach dem 
weggejagten Dampf, der ein gluͤkli— 
ches Eden ſo tief einhuͤllt, im Stan— 
de waͤren, nicht nur dieſes Eden in 
feiner ganz einfachen reizenden Schön 
beit darzuftellen,, fondern die minder 
verwöhnten Söhne und Toͤchter dar— 
inn einzuführen, und ihnen da den 
Lebensgenuß zu verſchaffen, der dies⸗ 
ſeits in dem wilden Wirbel misſinni— 
ger Leidenſchaften nie, nie zu finden 
ſein kann. Ja tief liegt ſie die herr— 
liche Morgenroͤthe unter dem Hori— 
zont, und ringsherum thuͤrmen ſich 
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ſchrekliche Wetterwolfen dem Wande— 
ser entgegen, der die Berge erfteigen, 
und mit dem Worte der Wahrheit 
das Sturmgewoͤlke vertreiben will, 
Allein er wagt’ es, und ſollt' er, wie 
Mofes , nie felbft diefes gelobte Land 
betreten, fo ifts ihm ſchon Wonne 
und Lohn, feinen Brüdern wenigſtens 
diefes Land gezeigt, und fie auf die 
Wege geführt zu haben, die dahin 
leiten, 
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Sch behaupte: die Menfchen koͤn— 
nen nicht gläflich fein, fo lange «8 
dabei bleibt, daß Macht, Güter, 
und Bröße auf Seiten derer find, - 
die ſich nad Maaß ihrer Kraͤfte, 
ihres Beſtrebens, ihrer Lift em⸗ 
por zu heben im Stande find : und 
Unterdruͤkkung, Armuch , Bums 
mer und Verachtung auf Seiten je 

| ner, 
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ner, deren Wirkungskreis fo eng 
ift, daß fie Faum einen gewagten 
Schritte vorwerts thun koͤnnen. — 
Und folange ein Theil der Wen: 
ſchen von Tag zu Tage ſich mehres 
ve Sedürfniffe auf den Sals muß 
wachſen laſſen, die er nicht, Oder 
felten befriedigen Fanır: und indeß 
der andere fi) fogar die Befriedi⸗ 
gung feiner einfachiten und noth⸗ 
wendigftien Beduͤrfniſſe verfagen 
muß. | 


Sch würde die Farben zu unnüg, 
oder zu häufig verfchiwenden, wenn. 
ich bier alle Gemälde aus allen Le— 
bensfcenen aufftellen, und neben ein: 
ander Eontraftiren laffen wollte, Im— 
mer würde man fehen, daß Luxus 
und Fonventioneles Recht und Wohl: 
fiannswefen die Klippe if, an der 
alle Menfchenfinder, vom Bettler bis 
sum Reichſten ſcheitern. Man folge 

mir 





mir durch die Fleine Gallerie! und du 
Wahrheit, Menſchengefuͤhl und Bru⸗ 
derliebe führe meinen Pinſel. 
Ich wandere durch die Welt — 
und ſieh, was ich finde: Kroͤſus mit 
Millionen, und Lazarus ohne Brod. 
Habfüchtige Tirannen, und Fleinere 
Räuber nad) allen Graden und Ge— 
falten. Menfchen, frei und unab— 
haͤngig gebohren, trotz aller Kaufen 
macderet und hungrigem Bosheits— 
seihwäg von elenden Kerls ohne Ger 
wiſſen, froß Ulpianen und ulpianis 
ſchen Schurfen, freigebohrne Mens 
fehen Friechen im Staube zu den Fuͤſ— 
ſen großer und kleiner Deſpoten. Ihr 
Leben, ihre Kinder, ihr ihnen etwa 
zugeworfenes Eigenthum, davon ſie 
kaum die Bloͤße bedekken koͤnnen, als 
les iſt des Deſpoten. | 
Don dem Scheiße feines Ange 
fihts hat der Nrbeiter weder fein 
Brod; der muͤßige Reiche verkuͤn⸗ 
K merts 
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merts ihm. Die Thore der Natur 
find ihm verfchloffen — > And er muß 
hungern — | 
Er ſieht, der Arme im Bertlerlap- 
pen, der fich elend fortfchleppt , wie 
glänzende Schurfen mit Wagen und 
Roß, mit Dorden von Dienern um— 
vungen, daherſtolziren, in einer Pracht, 
von der feine Kinder mit ihm jviele 
ihrer Lebensalter genuͤgſam hindurch 
eben fönnten, 
Er ſchleicht an bie Thuͤren der 
Pallaͤſte. Sein blaſſes, hagres Ge 
ſicht, er ganz mehr ein Geſpenſt, als ein 
Menſch, fleht zu den Ohren der Rei— 
chen. Sie find taub für fein Flehn. 
Er jemmert, und weint im vollften 
Schmersgefühl feines Elends ; er 
- weint um Örod — und wird verftof- 
fen. Schmach und Schande ift fein 
Roos. Er finft hin in Uebermaaß feis 
nes Jammers, hat nicht, wo er fein 
a hinlege, nicht, womit er feine 
Blös 


— 
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Bloͤße bedekke. Hunger und Durſt 
nagen und flammen in ihm. — 
Und das ſeht ihr, das thut ihr — 
Menſchen an Menfhen! — - 
Wenn fih nun in ibm dag Gefuͤhl 
ſeines Selbſt empoͤrt, wenn er aus 
dem Sklavenſchlummer aufwacht 
wenn er die abſcheulichen Feſſeln ſei— 
nes Elends zerſchlaͤgt; wenn er in 
das Buch der Natur blikt, und ges 
wahr wird, wie er nicht zu dieſem 
Endzwek da ift, gepeinigt zu werden; 
wenn er alle feine Rechte und Ans 
ſpruͤche fühlt, und inne wird; wenn 
fein Blut it allen Adern kocht — 
wenn er getrieben von North und 
Verzweiflung zur Mitternacht aufiteht, 
und mie ein Räuber ausgeht, und 
nimmt, was er braucht, und was 
ihm in. die Hände fällt — menn er 
nad) Strif und Schwerdt greift, Sich, 
oder eines feiner Mitgefchöpfe zu er⸗ 
morden — weh denen, die Ealtbli- 
82. tig 
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tig und grauſam genug den — 
rungswuͤrdigen verdammen koͤnnen; 
die ſeine wilde That, ſeine Verzwei— 
fung nur ihm, und nicht dem barm— 
berzigen Volke zur Laſt legen, durch 
deffen Stolz; und Habſucht er dazu 
verleitet wurde. — 

O Mitleid! du wohlthaͤtige Re⸗ 
gung des menſchlichen Herzens, wie 
biſt du den meiſten ſo fremd, oder 
doch unthaͤtig, bis auf wenige edle 
Seelen, die den Drang der Menſch— 
heit fuͤhlen. — „Was kann ich da— 
für, daß der Lumpenkerl nichts bat, 
Ich hab dag meinige für mich; er 
mag zufeben,, wie er zu etwas 
koͤmmt!“ — D ihr, die ihr es im 
Stande feid, fo. zu fprechen, koͤnnt 
und wollt ihr denn nicht. bedenfen, 
wasman euch antworten fann ? Wie, 
wenn der, der von euch diefe Spra— 
che hoͤren muß, vor euch hinträte und. 
euch fragte ;,, Woher habt ihr denn eu= 
ve 
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re Befisungen, eure Reichthuͤmer, die 
euch fo ſtolz, fo hartherzig machen ? von 
euern Bätern ohne Zweifel, denn der 
metfte heutige Reichthum iſt Doch ererbf, 
nicht erworben. Und eure Vaͤter — 
wenn wir big auf die lezte Stuffe hin 
abfteigen — woher haften es diefe ? 
Bom Zufall? — Aber die Natur 
weiß nichts von einem Zufalle, wo: 
durch das Gluͤk eines einzigen auf 
dem Weh zehn andrer beruhen fol, 
Sch bin dann nicht ſowohl euer Bette 
ler, als euer Mitgenoß, der rechts 
mäfiige Befugniß hat, von euch feis 
nen Antheil zu fordern, Wißt ihr, 
was eud) die Stimme der Natur zu— 
ruft? Laßt eure Brüder nicht Noth 
leiden bei euerm Ueberfluß! Wißt ihre 
die Worte des Evangeliums: Die 
Reichen follen die Väter, die Vor— 
minder der Armen fein! Sn ihren 
sollen Scheuern hat der Nothduͤrfti— 
ge. fein Eigentbum! — Und wo ſteht 

2 ‚bag 
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das entſcheidende Geſetz, daß ihr muͤ⸗ 
ßiges, wolluͤſtiges Volk auf euern 
Poͤlſtern und Schwannenbetten euer 
uͤppiges Leben dahin traͤumen koͤnnt, 
indeß ich, der ich das bin, was ihr 
alle feid , hingehen fol, als euer 
Knecht zu arbeiten, und zu ſchwitzen, 
um mir den Tag hindurch einige kuͤm⸗ 
merliche Biffen von euerm Ueberfluß 
zu verdienen ? Wer gab euch das 
Recht, euren Mitmenſchen als ein 
niedriges Werkzeug zur Befriedigung 
eurer wilden Begierden zu brauchen? 
oder ihn zum Fußſchemel eures Stol— 
zes zu machen? —“ So kann er 
ſprechen, und was werdet ihr ihm 
antworten? — 

Ich glaube es aber indeſſen gern, 
ihr Großen und Reichen diefer Tage, 
daß euer Vermögen kaum binreichen 
kann, bei dem ungeheuern Auswurf 
eurer Schaͤtze auf Mode und Tand, 
und Ausſchweifung und Schwelgerei , ; 
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der Armuth Hilfe zu ſchaffen! Ihr muͤß—⸗ 
tet mehr als Kroͤſus und Midas 
ſein, und da wuͤrd' es euch kaum 
hinlangen, eure ganze ſtarke Famili— 
en mit allem Aufwand auf den mo— 
derechten Fuß zu ſtellen, und noch 
fuͤr ihre Zukunft zu ſorgen. 
| Und da denn liebe Armuth, fiebft 
du die Duelle deines Elends! Cie, 
die ed haben, ſichs algihr Eigenthum 
behaupten, Finnen : dirs nicht geben „ 
denn fie haben felöft North , und 
möchten, und müffen wohl oft ſelbſt 
betteln, und fich verfchulden, ihrem 
Aufwand zu Liebe. Darbe dann, 
und verſchmachte an den Thüren der 
Reichen, und harre umſonſt nad) den 
Brodfamen von ihren Tafeln. Die, 
Hunde lekken diefe auf, und dich 
peitſcht man fort, riefft du ihnen auch 
mit der Stimme ded Sammer und 


des Todes zu: Deß dein fei ihbe 


zehnter Theil, 


II. 


Doch Truͤbſeligkeiten dieſer Are 
fallen nicht allein auf die eigentliche 
Armuth. Jedem Stande iſts heut su 
Zage gradezu unmoͤglich gemacht wor⸗ 


den, in Verbindung mit allen ef, 


ſchaftlichen und konventionellen Mor 
depflichten feines Lebens froh zu 
fein. 
Sehen wir in den Siegerfland 
berüber, und was finden wir? — 
Da fit er der mühfanıe Haussater 
in dem Gedränge feiner zahlreichen 
Familie: Er arbeitet von der Frühe 
des Morgens big in die fpäte Nacht; 
und doch ift der Ertrag feines Sleife 
ſes nicht hinreichend, den Aufwand 
der Geinigen zu beſtreiten. Denn 
ſeht doch mit unverhuͤllten Augen 5 
ſeht unfern Bürger, was ift aus ihm 
geroorden ? Ehedem war er der Mann, 
der mit gradem Sinn; und der fland- 
| haf⸗ 
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haͤften Sefigfeit eines braven Mans 
nes feinen Weg dahin gieng, und 
zufrieden, und ünbeforgt des Nars 
renweſens um fid) her , in feinem Lies 
fel blieb, ohne weit herumjufragen, 
ober Wohlſtand und Etikette, und 
die ganze Rubrik des Franzöfirenden 
Sittenverderbniffes beobachte. Sei⸗ 
ne Söhne und Töchter pländerten ihre 
hicht durch Pus und Pracht. In filips 
ler und einfacher Tracht famen fie 
daher die Töchter des Landes, und 
Unfhuld und Tugend auf, ihrer 
imenfweihten Roſenwangen. Der 
Schweiß betrübter eltern, ‚die dag 
verderbliche Unweſen einfehen, aber 
faft nicht mehren koͤnnen, diefer 
Schweiß mit ihren Thränen vermiſcht, 
bieng ihnen noch nicht in Schmuf 
und Gold und Seide am Leibe: Aber 
dag natürliche und redliche Gefühl 
dieſes glüflichen Standes verfihmand, 
und Dafür fchlich ſich vornehmer Stolz, 
85. ol: 
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Wolluſt und eitle Wuth in die Her— 
zen dieſer Betrogenen. Die guther— 
zige Mutter muß ſichs gefallen laſſen, 
von ihren Toͤchtern Lehren uͤber Mo— 
de und Wohlſtand zu hoͤren; ſie muß 
in ihrer altvaͤteriſchen Tracht neben 
ihren Toͤchtern dahergehen, von de— 
nen man kaum weiß, ob ſie Goͤttin— 
nen — oder Schneiderstoͤchter find. 
Statt des Spinnrokkens, flatt haͤus— 
licher Geſchaͤfte, ſtatt des edlen Be— 
muͤhens ſich zur Hausmutter zu bil- 
den, ſizt das edle Maͤdchen am Ta— 
bouret, am Nachttiſch, und puzt, und 
taͤndelt, und ſpielt, wie weiland die 
Kinder mit den Puppen. Statt eines 
redlichen Mannes, der Abſicht auf 
das Herz, und die Hand des guter— 
zogenen Mädchens hätte, ſtoͤßt jezt 
ein gepuderter Gek den andern in der 
Thuͤre. Stunde fuͤr Stunde ſizt ſie 
da, umſchwaͤrmt von dem flafterhaf: 
ien Geſchmeis bunter S Schmetterlinge, 
laͤs I: 
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laͤßt ſich ihr Herz vergiften, lernt 
alle Raͤnke und Liſte, alle Wege der 
Wolluſt, ſeufzt und empfindelt im Ge— 
ſchmake hirnloſer Romane, lernt In⸗ 
triguen und Betrug, ſpricht und feufse 
von Liebe ohne Liebe, bringt endlich 
dem lest befrogenen, mit einem vers 
buhlten Herzen. einen ſiechen, abges 
zehrten Körper zur Mitgift, und un— 
tergräbt alle Freuden, alle Gluͤkſelig⸗ 
keit des ehelichen Standes, 

Unſre Juͤnglinge, wohin ſind ſie 


gekommen! Statt Tugend und Reli— 


gion im Herzen, tragen fie eine elen— 
de , zufammengepappte Lumpenphilo— 
fophie im Kopf herum, die fie aus 
Komanen und ſchmierenden Kerls von 
Freigeiftern auffamnleten. Statt deut⸗ 
ſchen Biederherseng , ftatt edlen und 
frohen Muths, ftatt felbft und gruͤnd— 
lich denfenden Geiftes haben fie fpru= 
delndes Blut, in welchem die Flam— 
-. ge der der Falſchheit, der 

ie Zur 
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Tuͤkke lodert. Statt Bruder - und 
Sreundfchaftstreue haben fie den Dolch 
im Bufen. Ihr Freundfchaftsfuß ift 
Gift von der Zunge einer Natter, 
Statt brauchbarer Wiffenfchaft , ſtatt 
Weisheit und folider Lebensphiloſo—⸗ 
phie haben fie Negifter von alten und 
neuen Büchern in den Kopf gejagt, 
und wo es auf Prüfung, und Durch— 
denfung praftifcher Grundfäße, auf 
Einfiht und Verſtand bei den Ver: 
höltniffen und Mechfeln der Zeitum- 
fände und Zurechtweifung weniger er= 
leuchteter Mitbrüder , auf gefunde 
Kernunft und Räfonnement anfäme, 
fieht man den duͤmmſten Stol; die. 
Stirne überziehen, und die Leute fich 
bruͤſten, als füß ihnen Sokrates und 
Plato im Gebluͤt. Statt einfacher 
Kleidung, die dem Juͤngling ziemt, 
unterhält er eine Garderobe, die ihn 
zu Grunde richtet, dafür er ſich Bi— 


bliothefen und andere Werkzeuge zur 
rs 





Beförderung feines dauerhaften Bes 
rufs anfchaffen koͤnnte. Aber zufrie— 
den mit dieſem Tand, und gerecht— 
fertige durch den herrſchenden Wohl— 
ftand , durch den Ton und Gefchmar 
der großen Welt, wird und muß er 
ein Gef werden, der feine Verdien— 
fte nach dem Gewicht feiner Borten 
mißt, den befcheidnen Jüngling nes 
ben fid) perachtet, und durch die Ger 
walt einer Proteftion, an der es eis 
nem fchönen Rok nie fehlen kann, 
heraufgehoben, jenem den Weg ber 
tritt, und mit feinem hohlen gepu— 
derten Kopf in Aemtern und Wuͤr— 
den fist; indeß jener, verzweifelnd 
an feinem Zalent, und feinem Ver— 
dienfi, immer noch in feiner einfas 
men Tiefe unbemerkt dahinfchleicht, 


IV, | 
Diefe wenigen Zige , vielleicht 
ziemlich Freffend gezeichnet, karakte— 
riſt⸗ 





rifiren zum Theil unſre heutige jun⸗ | 
ge Welt. Ich will noch einige im 
allgemeinen, den ganzen Stand be— 
treffend, von dem ich rede, hinzu⸗ 
geben. — Eben dieſer Bürger nun, 
von dem ich ſprach, kann er unter 
ſolchen Umſtaͤnden feines Lebens froh 
fein? Von sie vielen Seifen werfen 
ſich ihm nicht Hindernifle in den Weg, 
denen er unmöglich ausweichen kann. 
Ich habe erinnert, und die tägliche 
Erfahrung beweiſt es, daß in die— 
fen Tagen dem guten Manne unzäh- 
lich mehrere Bedürfniffe find aufge- 
Kaden worden, als er ehedem hatte, 
Die beträchtlih muß fid) heut feine 
häusliche Defonomie von jener fei- 
ner Vorältern auszeichnen. Soft, 
Wohnung, Kleidung, alles. muß glän-. 
zender und foftenvoller fein. Er wag' 
es, und bleibe alter Sitte treu., 
was twiederfährt ihm? In den Au⸗ 
gen ſeiner Mitbuͤrger, die ent weder 

| den 
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den Ton angeben, oder doch meiſtens 
dieſem Tone ſchon gehuldigt haben, 
gilt er für einen Sonderling, für ei- 
nen Geizhals, für einen armen Schluk— 
fer. N \ 
Mon wuͤrde ihm fehr zur Unzeit 
Philoſophie beibringen wollen, wenn 
man ihn fagte, er miüße vernänfti- 
r fein; und ſich foicher konven— 
— Grillen wegen nicht verder— 
ben. Iſt nicht dieſem Manne, und 
muß ihm nicht alles daran gelegen 
fein, bei feinen Mitbuͤrgern in Ach— 
fung und Kredit zu fiehen? Hätr er. 
nicht fchon einen Theil feines Gluͤks 
in feinem Gewerbe verſcherzt, wenn, 
er diefen Kredit verishre ? Eind dann 
endlich Leute dieſes Standes, denen 
man am .allerivenigften vernünftige 
Pruͤfung aller ihrer Handlungen zu⸗ 
sauther Darf, find dieſe nicht mehr 
als irgend jemand hartnaͤkkig in ib- 
sen einmal angenommenen Eewokn 
heis 
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beiten? Wird man ihnen begreiflich 
machen Ffünnen, daß es thoͤricht von 
ahnen fei, in ihrem Aufwand dem 
Adel, wenn nicht gleich zu Fommen, 
Doch nicht weit hinter ihm -bleiben zu 
wollen? Werden fie nicht ihren Stolz, 
und zwar einen fehr gefährlichen 
Gtol;, beleidigt, und gefränft glaus 
ben, wenn man fie überzeugen mwoll- 
te, daß der Abfland der Stände auch 
einen Unterſchied des Aufwandes be⸗ 

ſtimme? | 
Bird man ed wagen dürfen, von 
einem Handwerker, der feined Be— 
duͤnkens, den Kopf am rechten 
Slek ſitzen hat , zu fordern: er moͤ— 
ge nicht boröirte Kleider fragen, es 
ſei nicht feines Standes, und ruini- 
se ihn. Er wird ganz; dreift ant- 
worten: Herr, ihr gebt mir nichts 
Dazu, und euch, und dem vornehmen 
Bolfe zu trug will ichs tragen. Er 
— nr ‚und noch ſilberne Schnal- 
Ien, 
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len, Degen und Ringe, und aller— 
lei dergleichen mehr dazu, wenn er 
auch ſieht, daß es ihn verdirbt. Er 
hat ſichs nun einmal vorgenommen, 
den Vornehmen zu ug, und um 
vor feinen Mitbürgern einen Hieb 
voraussuhaben, diefen Aufwand zu 
machen. Diefe laffen fi) aber nicht 
erft bitten, e8 ihm nachzuthun, 


Er treibts weiter; diefe ihm nad); 


die Eiferfucht ‘wird rege; Weib und 
Kinder müffen auch mitmahen — 
und fo, um kurz zu fein, fieht man 
ganze folhe Familien ihrem Unter- 
gang nahe rüffen, die Käften mit 
Kleidern vollpaffen, und dabei, als 
len andern zu trug, auf eigneg , 
und das Wohl und Weh feiner Kin- 
der für Gegenwart und Zufunft — 
vergeflen. 

Es ift zwar ficher, das demuns 
geachtet die meiften ihre Augen öff- 
nen, um das Unheil zu bemerfen, 

g dem 
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dem ſie preisgegeben ſind. Sie fuͤh— 
len den niederdruͤkkenden Kummer 
nur zu ſehr, der. fie in ihrer Eoftvol- 
len Haughaltung verfolgt, Site kla— 
gen nur zu laut über den wenigen 
Verdienft, über die ſchlimmen Zeiten; 
was eben fo viel heißt, als über den 
"bemeldten Aufwand; denn über die 
Zeiten darf Niemand Flagen, am we— 
nigften der Handwerfsmann. Liegt 
es denn nicht am Tage, daß auch 
eben diefer herrſchende Luxus mehre- 
re Hände befchäftigen muß ? And 
fehle e8 denn etwa an Arbeit? Ge— 
wiß nicht. Allein, weil eben alle Ar— 
beit nicht. fo viel eintragen kann, 
als die übermäßigen Ausgaben for— 
dern, fo klagt man über fchlimme 
Zeiten, ob zwar jene, die nachden— 
fen, aud das Kind beim rechten 
Namen nennen, und flatt der ſchlim— 
men Zeiten über ſchlimme Wirths 
ſchaft feufzen, 

Und 
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Und dieſe ſchlimme Wirthſchaft — 
hier muß ich eine wichtige Bemer— 
Jung nicht uͤbergehen, die fo ſehr 
hieher gehört, Was ift aus unfern 
Mürtern, aus unfern Frauen gewor— 
den? Sch rede noch nicht vom Adel: 
nur von’den bürgerliben Frauen. 
Haben fie fih nicht von der Peſt 
des vornehmen Müßigganges , der Ga— 
lanterie anfteffen. laffen? Sind fie 
noch alle freue und aͤmſige Haushaͤl— 
‚terinnen ? Liegt ihnen das Wohl ih— 
rer Gamilien am Herzen? Sind fie. 
‚aufmerffam auf alle Trrungen und 
Fehler des Hausweſens ? Arbeiten 
fie — oder fißen fie a la Dames au 
der Toilette, beim Spiegel, und pus 
gen und fchminfen fi, und leſen 
fransöfifche Nomane, indeß das Ge— 
finde die Haushaltung beforge ? — 
Bilden und erziehen fie ihre Töchter 
ehrbar und chriftlich, oder feßen fie 
fich in ihrer Gefellfchaft unter junge 

8 Fas⸗ 
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Sasler und Gekken, treiben Aerger— 
lichkeiten, und lehren die. ganze Kunſt 
der Bublfchaft, der Galanterie, und 
des Muͤßigganges nach allen Kegeln ? 
— Sind fie freue Sebilfinnen ihrer 
Männer, oder verfehwenden fie dag 
auf zweideufigen Wegen, was der 
autherzige Ehemann im Schweiße fei= 
nes Angefihts erarbeitee? — Sind 
fie damit zufrieden, ſich in die ei— 
gentlihen Graͤnzen ihres Standes 
einzufchränfen, oder treiben fie ihre 
‚alberne Narrheit fo weit, fi mit 
Damen und Standesperfonen zu mef: 
fen, und in Schmuf und Pug, und 
allem weitern Zugehör es diefen gleich 
thun zu wollen? — Gnügen fie fi) 
an dem ehrenvollen Namen einer Mut: 
ter, einer Hausfrau, oder laffen fie 
fih von allen Effen : gefirenge ‚oder 
gar gnaͤdige Sram zufchrein ? — 
Die Feder verfagt einem, wenn 
man dergleichen unangenehme Fra— 
gen 
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gen viele zu thun hat, So gewiß iſts 
aber, daß unfre Frauen, unfre Müts 
ter, fehr wenige ausgenommen, da$ 
nit find, was fie fein ſollen, we— 
der das noch, was ihre Mütter noch 
waren. Luxus und Eitelfeit haben 
fie gefeffelt; fie haben die weibliche 
Schwäche, die bei den Anfällen der 
Mode und des Pures immer fo fichts 
bar ift, big ist fehr auffallend darge 
wieſen; und fo zwar, daß fchon vier 
len die fürchterliche Prophezeihung in 
den Mund fam: wir wuͤrden nad 
und nad) noch fchlimmer daran fein, 
als die wildeften Voͤlker, wenn un— 
fre Sitten durch die Deifpiele folcher 
Dritter immer mehr und mehr ver— 
giftet werden, 


iv 
Wenn ich nun, was in die Ru— 


brif des belobten Mittelftandes ges 
e3 Hört, 
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hoͤrt, und was ich bereits daruͤber 
geſagt habe, zuſammenziehe, um das 
Reſultat herauszuheben, ſo laͤßt ſich 
mit gutem Grunde ſo viel behaup⸗ 
ten: Unſre Buͤrger haben ſich von den 
Wegen ihres einfachen Wandels durch 
modiſche Albernheiten abfuͤhren laſ— 
fen. Sie find Affen der Großen ges 
worden , baben fib eine Menge 
fonft nicht gefannter Beduͤrfniſſe 
auf den Nakken geladen, die fie 
kaum, Oder gar nicht, und immer 
mit erwieſenem Nachtheil auf ihrer 
Seite befriedigen Finnen , und. wo— 
durch fie endlich dahin kommen müffen, 
ihres Lebens nicht frob fein zu 
koͤnnen. — I | 
Wenn bier die meiften , welche die- 
ſes angeht, an ihr Herz gefühlt ‚und 
mir aus offner Seele eingeftanden ha— 
ben, daß ich recht hätte, fo fol eg 
meine Pfliche fein, an gehoͤrigem Or— 
te fo viel von den Mitteln, wodurch 
die 
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Die fchiefgelenfte Sache eine gradere 
Wendung befommen Eönnte, anzuzets 
gen, als fich deren für diesmal koͤn⸗ 
nen angeben laſſen. Haͤtt' ich den 
lieben Willen, ein fhöneg Luſtſchloß 
ins Land der Feen zu bauen, fo würd’ 
es mir an hundert folden Mitteln 
faum fehlen. Allein da ich nur zu 
fehr habe einfehen Iernen, daß ein 
idealifcher Projektant ein Ärgerlicher 
Tröfter fein muß, fo werd’ ih, und 
will ich ſtets in dieſer wirklichen und 
wahren Welt irren und wandeln, 


und ſonach bier und nie vergeſſen, 


daß man es jederzeit mit Menſchen 
zu thun habe, die zu fehr ihren eig— 
nen Kopf hätten , um fich durch Zau— 
berfiäbe a la Diogenes umbilden lafz 
fen zu wollen, 


VL 


Weil in der Natur alles Schritt 
vor Schritt, und nichts ſprungweiſe 
24 geht, 
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geht, ſo hab' ich auch ſo im Vorbei— 
gehn die Mittelklaſſe von den aller— 
lei Menſchen mitnehmen wollen, die 
da in dikken Reihen an dem Wege 
ſtehen, der zwiſchen dem Lande des 
Buͤrgers, und dem des Edelmanns 
liegt. Und wenn ich anders recht 
beobachtet habe, fo ſieht es hier am 
fuͤrchter lichſten aus. 

Durch einmal feſtgeſezte und ats 
genommene Maßregeln ift »Diefem 
Stande (vom Nath bis zum Kan— 
zelliften ) eingeräumt sonıden, nad) 
Derfchiedenheit der Verhaͤltniſſe, im 
denen man ſteht, fih dem Adel mehr 
oder weniger zu nähern, Aber wel— 
che andre Folgen kann diefes haben, 
als die Nothwendigkeit auf die Seite 





dieſer zu legen, damit. fie fich beft- 


möglichtt des Poſtens, auf dem fie 
fiehen , würdig zu machen fuchen ; 
das heißt: damit fie ihres Aufwans 
des fo viel machen, um der hohen 

Gna⸗ 


ee 
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Gnade wärdig zu fein, Eintritt und 
Umgang bei Adelichen zu haben. Aber 
diefe Privilegien, diefe Önaden, was 
fordern fie nicht ? und wie muß einer 
fait Leib und Geele drauf opfern, 
um nur halbiveg dem Ton beizuftim- 
men; und wehe ihm, wenn feine 
Kraͤfte nicht ſo weit rn wolle 
ten! 

"Du, der du immer bift, kannſt 
du aus Unvermoͤgen all das Wohl— 
ftands - und Modeweſen nicht mittrei— 
ben; haft du mittelmäßige, ſimple 
Kleidung, glänzt dein Zimmer nicht 
son Ueberfluß und Koffbarfeiten ; ver- 
magſt du nicht räuberifhe Modefpie- 
le zu dauern, alle öffentliche Ruftbars 
feiten, Tänze, Schaufpiele auszu— 
halten; gehts in deinen Schmanfes 
reien, Öefeilfehaften, Spatzierfahrten 
nicht vollauf, vaß fich Die vollen Be- _ 
cher durchfreugen, die Tafel unterm 
Gefraͤß Feucht, deine Gäfte fich auf 

85 Wo⸗ 


170 eg eee 

Wochenlang fatteffen — kannſt du 
das alles nicht — wer bift du dann 
in der Welt, bei den Leuten ? was 
giltft 9a? — Gar nichts. Man wird 
deiner fpotten! Dan wird , hätteft du 
Derftand und Talent für einen Mir 
nifter, dich in den Winkel fchieben, 
verächtlich bei dir voruͤbertreten, dei- 
ne demüthigen Komplimente mit ei— 
nem halben SKopfniffen erwiedern, 
fchief nach dir hinbiiffen, die Achfel 
zuffen, und — den armen Schluk— 
fer, der du biſt — mitleidig be⸗ 
dauern. 

Vermuthlich ſoll in dieſem Bilde 
ein jeder aus beſagten Staͤnde etwas 
für oder von ſich finden. Ich geh? 
noch weiter und beruͤhre manche ein- 
zeine Fälle. Laßt mich einen jungen 
Mann betrachten, der irgend- auf ei— 
ne Weife eine Bedienung, ein Amt 
erhält; welche Sorgen übernimmt er 
auch zugleich flatt der Mitgift? — 

Schon 
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Schon der Gedanke, daß er nun aus 
feiner unwirkſamen Sphäre herausge— 
hoben, und Diener des Regenten, 
des Staats geworden iſt, wird ſo 
uͤber ihn herfallen, daß er kaum zum 
Entſchluß kommen kann, wo er mit 
feinen oͤbonomiſchen Sorgen zuerſt ans 
fangen fol, Da erg nun mit einer 
Menge andrer, die auch am Drat 
des Modeweſens gezogen werden, 
zu thun hat, fo fordert e8 die Poli— 
tif, oder wie man es auch anders 
nennen fünnte, die Standespflicht, 
fih in allem, vom Kopf big zu den 
Füßen, fo aufzuführen, wie eg nur 
immer Gewohnheit und Vorurtheil 
fordern fann, Kleidung, Wohnung, 
und eine Menge zufaͤlliger gefelfchafte 
licher Ausgaben muͤſſen izt einen Grad 
erfieigen, der faft immer über die 
Gränze des beftimmten Einfommens 
hinausgeht. Der junge Mann muf 
nolens ‘volens feine Zuflucht, wenig- 

fiens 
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ſtens anfaͤnglich, zum Schuldenmas 
chen nehmen, oder was eben ſo viel 
heißt: er muß einem wuchernden He— 
braͤer zinsbar werden. Und ſo bald 
er ſo weit iſt, mag ihm ein jeder 
Gluͤk wuͤnſchen, damit er im Stans 
de fein möchte, fich recht bald aus 
dem mühfeligen Labirinth feiner Be 
den herauszuhelfen. 

Kommt ihm nun endlich gar der 
Gedanfe, daß er auf Heurathen aus— 
gehen will, fo dürfen wir ihm ſaͤmt— 
lich unſer herzliches Mitleid mit auf 
den Weggeben, Welcher Water wird 
ihm fo leicht feine Zochter geben, 
ſollte fich fein Gehalt nicht wenigfteng 
auf 1000 Gulden belaufen? Und int 
Grunde läßt fih fo was nicht ver— 
denken. Iſt nicht in diefen Tagen 
eine Srau fo eine theure Meubel ger 
worden, daß einem jeden Biedermanır 
alle Heurathsgedanfen auf der Stel- 
le vergehen Fönnten, wenn er nebſt 

Moder 
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Modeweſen, Putz, Galanterie u. d. gl. 
fid) noch den nöthigen Ueberfchlag von 
Vermehrung feiner Familie macht ? 
Sin der That, 600 Gulden find eine - 
fehr mäßige Summe für eine Frau, 
die geflrenger = oder gar gnädigermaf- 
fen auf moderechten Füßen ſtehen foll, _ 
um ihtem lieben. Gemahl bei der gro= 
Ben Welt Feine Unehre zu machen, 
Da giebts ja, Gott weiß, welche 
Ausgaben, die ſo unumgänglich noth- 
wendig geglaubt werden, daß der gu— 
te Eheherr oft genug an feinen Fin— 
gern nagen möchte, um der lichen 
Hälfte die Koften auf eine neue Par 
riferhaube,, neue Ohrringe, Spigen, 
und Bänder, und Spielgeld, und 
Kaffee, und Schofolade , und deg Teu— 
fels feine Hiſtorien weiter su ders 
ſchaffen. 

Von allem dem überflüffigen Plun— 
der aber nun abſtrahirt; erwogen, mei— 
ne Freunde, u nicht eben fo gut 

Ä Derz 
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dergleichen entbährliche Nothiwendige 
feiten entbährlich bleiben koͤnnten, ob 
nicht dauerhafte Ruhe und Gläffer 
ligkeit in allen Ehen herrfchen koͤnn— 
te und würde, wenn ſich die galan— 
te Welt die Mühe nehmen wollte, 
fo viel Vernunft zu haben, um zu 
begreifen: daß ja ganze Schränfe 
voll Kleider und SKoftbarfeiten, und 
dag allgemeine Bewundern eitler Nar— 
ren und Närrinnen über Pus und 
Pracht feinen Dreier werth ift, im 
Vergleich mit häuslicher Zufrieden 
heit, Gnuͤgſamkeit, vernünftiger. 
Sparfamfeit, und derjenigen ruhigen 
und einfahen KEinfchränfung, wor 
durch innerer Friede, und diejenige 
Stile und forgenlofe Freude erzeugt 
wird, welche die Würze des wahren 
Lebens if. — Alles diefes erwogen, 
wie fann e8 faft noch möglich fein, 
daß man nicht Fefleln abwirft, in 
welche ung Vorurtheil und alberne 
Eitel⸗ 
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Eitelkeit ſchmiedete, und dafür lie— 
ber die beſſeren und ſicheren Wege 
ſucht, um das liebe Laͤndchen menſch⸗ 
licher Gluͤkſeligkeit zu finden! — 


VII. 


Mit einer Wehmuth, die ich nicht 
bemeiſtern kann, werd' ich bewegt, 
hier noch einige Blikke auf unſre ju— 
gendliche Welt insbefondere zu wer: 
fen. Ich will mid) nichf widerholen, 
aber auc fo viel ſagen, als gefagt 
zu werden nöthig fein fann, 

O des traurigen Anblifs , went 
wir fo unfre Jünglinge in ihren heu— 
tigen Umftänden und Modepflichten 
betrachten! Wir Flageng ung mit dem 
bitteren Zone firafender DOrbile, daß 
unſre Jugend fo tief bergab gefal- 
len fei, daß es darinn von Geffen 
und Schwindfspfen wimmle, Aber 
erwägen wir auch ſattſam die Quelle 

dies 
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dieſes Unweſens ? Kennen wir ſie die 
widerſinigen Forderungen der heuti— 
gen Welt an ihre Juͤnglinge? Nicht 
nur die vielen Gelegenheiten des 
Muͤßigganges, der Verſchwendung, 
der Ausſchweifung ſind es, wodurch 
dieſe Juͤnglinge ihrem Verderben hin— 
geopfert werden. Eben ſo, und viel— 
leicht noch mehr iſts der herrſchen— 
de Geſchmak, die leichte Modephilo— 
ſophie unſrer Alten, die es dem 

Juͤnglinge zur Pflicht macht, ſich zu 
putzen, zu ſchmuͤlken — kurz: ein 
Weib zu fein. 

Wer wirft fich fo weit weg, eis 
nem jungen Menfchen wohl zu bes 
gegnen, ihn zu ſchaͤtzen, ſich für fein 
Schikſal zu interefiren, wenn fein 
Kopf nicht von Puder dampft, und 
Gold und Seide feinen Körper deft? 
Er fomme der biedere, der männlis 
che deutfche Süngling mit der Be 
Rpeiäenbeit, und dem rubigen Ernft 

eines 


—— X ! rg 





eines jungen Sokrates, Nedlichfeir 
und reines Gefühl im Herzen, Klar 
heit und gereinigfeg Licht im Kopfe 
— er trete auf in ſeiner einfachen 
Tracht — und man giebt ſich kaum 
die Muͤhe, ihn zu bemerken. Er mag 
ſtehen, an ſeinem edlen Selbſtgefuͤhl, 
an ſeinem ſtillen, unerkannten Verdienſt 
nagen, und erhungern. Der bunte 
eitle Gek, der vor ihm hinflattert, 
der gnaͤdigen Frau mit tauſend De— 
votionen und Suͤßigkeiten die Haͤnde 
kuͤßt, dem gnaͤdigen Maͤzen ſich mit 
taktmaͤßigem Taͤnzeranſtand praͤſentirt, 
‚mit einer artigen Unverſchaͤmtheit ober⸗ 
flächlihe Kenntniffe, und einen bunt 
dnrcheinandergeroorfenen Kram von 
Halbgelehrfamfeit herſchwadronirt und 
vor allen durch die ſiegende Kraft ei— 
nes gutgeſchnittnen feinen Roks, ſeid⸗ 
ner Struͤmpfe, und wohlfriſirten 
Schaͤdels zu uͤberreden weiß, gilt fuͤr 
einen geſchikten, weltklugen Mann, 
M darf 
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darf ungehindert in Geſellſchaften mitz 
ſprechen, wohl garden Ton angeben, 
und bei nächfter Apertur darf er ſich 
gar Rechnung auf eine anſehnliche 
Stelle machen, denn bei Hofe iſt er 
ſchon beſtens rekommandirt. 

Aber woher dann der belebende 
Trieb nach eigner, innerer Vollkom— 
menheit? Wer will und kann ſich fo - 
haffen, um feine fchönften Lebenstage 
einer anhaltenden Aemfigfeit zu wid= 
men, feine befien Kräfte durch die 
Dürre ffolafifcher Sentenzen auftrof- | 
nen zu laſſen, wenn er alles deſſen 
feinen Endzwek, feine hoffnungsvol— 
fe Ausficht vor ih hat? Wenn er 
‚ überzeugt fein muß, daß er hinten 
nach wird flehen follen, weil ihm die 
Kraft von Silber und Gold, geftiften 
und bordirten Kleidern nicht beiwohnt? 
Wenn er zehn andre durch ſolche Mit 
tel emporfleigen ſieht, und er immer 
und immer zurüfbleibe ? — 
Yın SU O ihr 
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O ihr Wächter der Staaten! ihe 
koͤnnt nicht gleichgältig fein, wenn ihr 
dieſe fraurigen Umftände des Jugend- 
alters erwägt; wenn ihr bemerft, . 
daß das Wohl fpäterer Zeiten auf den 
Vorzuͤgen eines artigen Rokſchnitts 
beruht, und die Maͤnner der Weis— 
heit dieſe fein werden, welche in ih⸗ 


ven jungen Jahren fihöne. und reihe 


Kleider trugen! — | 
Da ich den Schaden diefer Auf— 
führung von diefer Seite betrachtet 
babe, fo darf ich auch jene nicht ver— 
geffen,, die den Juͤngling unmittelbar 
felbft verdirbt. Wenn eg nun alfo 
‚einmal für. allemal herrſchende Sitte 
geworden iſt, in der Jugend folch ei— 
nen fofibaren Aufwand zu machen; 
wie wird der Juͤngling endlich in fei- 
nen fpätern Jahren beftehen, wenn 
er nun an der Stuffe feiner Befoͤrde— 
derung auf die Verfchwendung feiner 
vorigen Tage zurüffteht, und num ſei— 
Ma nen 
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nen leeren Beutel in den Händen hält ; 
wenn er feinen Vater fo weit gebracht 
hat, daß es über deſſen Kräfte geht, 
ihn ferner zu unterflügen : und iſts ei= 
nem Vater etwa ein Spas, einen oder 
mehrere Söhne 10, oder ı2 Jahre, 
durch alle die koſtvollen Wege der Stu— 
dien, und der damit verbundnen Ga— 
lanterie zu führen, ohne auf feiner 
Seite irgend einen gleichzeitigen Er = 
trag zu geroinnen? Muß es nicht an— 
dre Gefchwifter zu biftern und gerech— 
ten Klagen reizen, wenn der beque— 
me Bruder auf der Afademie in ei— 
nem Sahre mehr verbringt, als zwei 
andre im väterlihen Haufe vielleicht 
durch mehrere Sjahre? Und muß es 
endlich nicht dem rechtfchaffenen Vater 
eine Wunde in die Seele fhneiden, 
wenn er, mit gewiffer Ueberzeugung 
des zu fliftenden Verderbens, doch den 
heutigen Konventionen, dem regieren- 
den Zon zu Liebe, die Verſchwendung 

fei= 
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feines Sohnes begünftigen,, dazu Vor—⸗ 
ſchub thun muß, um wenigſtens die 
Hofnung zu haben, er werde durch 
folhe Mittel diefen Sohn fo weit vors 
wärts arbeiten, um doch zur Zeit ein⸗ 
mal der Mühe und des Verdruffes 
überhoben zu fein, einen verdorbenen 
gelehrten Müßiggänger auf alle feir 
ne Lebenstage mit dem Übrigen Maft- 
vieh für nichts und wieder nichts zu 
Tode zu füttern. — 


VIII. 


Wenn wir dieſe paar Betrachtuns 
gen zufenmennehmen, und jeder für 
fih, und aus dem Eirfel feiner Er— 
fahrungen noch die feinigen hinzugiebt, 
fo werden wir endlich ganz natürlich 
das Nefultat herausfinden: daß es 
auch der fogenannten Mittelklaffe der 
Menfchen , welche einen fo großen 
Theil des Staats ausmachen, nad 

M 3 Mak- 
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Maßgabe unmöglich geworden iſt, al⸗ 
les dag zu leiſten, was heutige Sit— 
te und Gewohnheit fordert; oder im 
andern Sale, wenn fie ja alle ihre 
Kräfte daranfegen, um das zu leiften, » 
eine dauerhafte und ungefränfte Gluͤk— 
feligfeit zu genieffen. Ferner liegts 
am Tage, daß der Hauptgrund dies 
ſes unvermeidlihen Misvergnügeng 
darinn liegt, daß man ſichs zu aͤmſig 
und unbehutfam zur Pflicht aufgebür- 
det hat, in feinem Etikett- und Wohle 
fteandsgepränge, und faft überhaupt 
in allem feinem Thun und Laffen, die 
Großen nachzuaͤffen. Diefe unfelige 
Nachahmunggſucht ift die Giftquelle 
für fo viele Taufende, die fonft in 
ftillfer und genügfamer Eingefchränft- 
heit ihren Weg dahinwandeln, und 
. dann im Stande fein würden, ihr eig- 
nes, und das dauerhafte Wohl ihrer 
Familien zu befördern. 


IX 


Um in meiner angefangenen Schil- 
derung uur halbweg volfommen zu 
fein, muß id) mid) nothwendig. noch 
. beim Adel verweilen. Mit. einigen 
Strichen will ih nur ein. Gemälde 
zeichnen, das vielleicht jeder nad) ſei— 
uer Idee und feinen Erfahrungen mit 
mehreren und freffenderen Zügen bes 
reichern mag. | 

Sch kann mich nicht enthalten, eg 
laut zu fagen, daß der Zuftand und 
das Verhaͤltniß, in welches heut zu 
Zage. der meifte Adel gefezt ift, für je- 
den Menfchenfreund etwas betrüben= 
Des, etwas niederfchlagendes haben 
muß; und dieſes aus zweierlei Urfa= . 
chen: einmal in Hinficht auf eigne Un— 
‚zufriedenheit und Sorge; dag ande 
remal in Anſehung der Armuth, und 
des Naͤhrſtandes. Sch will beides ober⸗ 
flaͤchlich auseinander feßen, 

M 4 Sole? 
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Sollt' ich fo gar irrige Bemerkun— 
gen gemacht haben, und follt’ ich in 
der Darftellung der Gefinnungen fo 
ganz ungläflich fein, wenn ic) eg wag- 
te, folgende Züge für wahre und fa- 
vafteriftifhe zu geben! — Man den- 
£e fich einmal in den Cirfel unfers 
Groß- und Kleinadels hinein, und mar 
wird vieleicht einenum den andern ſa⸗ 
gen hören: 

Sa, ic) wollte gern miteinfacher, 
gefunder und nahrhafter ;Speife, mit 
öchter , deutfcher Hausmannsfoft zu= 

- frieden fein; ich wuͤrde mich unſtrei— 
tig, und auf die Verſicherung aller 
Hernünftigen Aerzte um fehr vieles bef- 
fer dabei befinden, als bei der deli= 
katen franzöfirenden Giftmifcherei mei- 
ner Köche und Paftetenbeffer, die mir 
die Tafel immer mit 12 und zo und 
mehr Speifen Can große Tafeln darf 
ich gar nicht denfen, mo es oft mit 
60 noch nicht gethan ift) vollpaffen ; 

ich 
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ich fie? auch wirklich das Zehrende, 
das Ueberflüffige all dieſes Gekochs; 
mein Kaffier fühle es auch nur gar zu 
gut, wie weh mir bei dem Wefen ge= 
ſchieht — aber die Mode, der Wohl» 
ftand und mein Stand, die forderng 
unumgänglid) ; was würden die Leu⸗ 
te ſagen 

Am liebſten truͤg ich ein Kleid von 
dauerhaftem Tuch, ſimpel und ordent⸗ 
lich; aber mein Stand! — Da muß 
Seide, Gold und Silber darauf ge“ 
blecht ven Herren machen ; ſtatt zwei, 
drei, vier müflen dreißig in der Öar- 
derobe hängen. Einfältig tft dag Zeug ; 
aber wie gefagf, mein Stand — und 
was würden die Leute fagen! — 

Sch Fönnte mic) vielleicht recht gut 
mit einem oder zwei Bedienten behel- 
fen, und wäre gewiß beffer bedient, 
als ist — aber mein Stand wills‘, 6 
Bediente, Kutfcher, Poftilion, Lau— 
fer, Heiduffen, 
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Sch bin fein Freund von Schattr 
fpielen, verfteh nichts -darinn — aber 
dem Ton zu lieb muß ich mich in die 
"Loge feßen, brav zahlen, gähnen, um 
dann in Gefelffehaft mitzu loben oder 
zu fehimpfen, 5 | 

Sch bin amliebften zu Haufe, bei 
einem guten Freunde, bei einem Dur 
che allenfald, — Aber heut ift Gefell- 
fchaft dort und dorf, morgen dorf, 
Sch weiß, e8 Fommt Volk hin, das 
ich anfpeien möchte , Freunde und Fein— 
de von mir! Aber was kann ich fhun ! 
Der Wohlftend wilg; ih muß Hin, 
muß mich allen freundlichit zu Önaden 
empfehlen, mid) mit den Kerls an den 
Tisch fegen, fpielen, undin allem als 
den heiligften Freund anftellen. 

Sch bin heut nicht hungrig, hab 
nicht den geringften Appetit sum Eſſen. 
her der Graf N, giebt heut großes 
Dinee! Es wär wider alle Lebensart, 
wenn ich ihm fo rundiveg abfchlüge, 

er 





Lage: 7157 
er wird? es mir fehr uͤbel nehmen, 
und die ganze Örfellfchaft,, die bei ihm 
fein wird, Ich muß mid) an Tifch fer 
gen, und um nicht Aufſehen zu mas 
chen, um nicht für einen Koſtveraͤch—⸗ 


ter, Spasverderber, Grillenheffer, 


ungefellfchaftlichen Kopf zu gelten, muß 
ich fräftig darauflos effen, und troß 
der Nefifteng des Magens in mich ſto— 
pfen, muß die vielerlei Meine Eoften 

— und um. den Spas nicht ganz: zu 
verderben, muß ich mit dem Baron 
M. der juft auf mich aeloofet hat, um 
die Wette trinfen. — Ich weiß, daf 
ich einige Wochen frank fein werde! 
Aber lieber Gott! der Wohlftand. — 
An einen oder zwei? Wägen hätt 
ich genug. . Aber die Mode iſt izt, wer 
nigftens 6 zu haben, und nad) neue— 
fier Art. Sie ſtehen im Hofe, ich brauch 
fie nicht. Es wär ja eine fatale Pro— 
fitution, wenn mich die Dames frag- 
ten: Ob dieſe und dieſe neue Fa⸗ 
con — 
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con — und ic) nicht ja fagen koͤnnte, 
und fie im nöthigen Fall produciren 
zu laffen, and fo von den fchönen Ge⸗ 
fihtern fagen zu hören: Ei, recht 
huͤbſch! wer hats gemacht? recht al- 
lerliebft ! muß ſich [charmant drinn fah- 
ent — | 

Meine Läufer und Haiduffen, und 
all die überflüffigen Müßiggänger im 
Haufe, die mirs Drod auffrefien, und 
in meinen Borten und Treffen. fich wer 
weiß wie groß duͤnken — ih möchte 
das Dolf fortpeitfchen , wenn ichg an— 
ſeh. — Aber der Wohlftand — und 
was würden die Leute fagen! 


- Aber ich merfe, daß ich wohl end⸗ 
lich gar den Luſtigmacher fpielen wür- 
de ‚wenn ich diefe angefangenen Schil— 
derungen weiter forffeste. Und dba ich 
ferner gewiß niemand beleidigen till, 

am. 
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am wenigſten durch unzeitigen Wis, 
fo bleib’ ich in meinem vorigen Tone, 
und rede ind allgemeine. 

Wahr ift eg denn leider, und ich 
darf mid) auf die gefunden Augen al- 
ker Deobachter im menfchlichen Leben 
beruffen, daß unfere Vornehmen, un— 
fre Großen ‚ihres Reichthums, ihres 
Standes ungeachtet, nur fehr felten 
eines ruhigen und forgenlofen Lebens 
genießen. Und Fönnten fie e8 denn 
nicht genießen, fie, die e8 dem Him- 
mel ftändlich danken follen, daß er fie 
in Umftände feste, in denen fie, mit 
vernünftiger Moderation ihres Thuns 
und Laffens, wenn nicht gegen alle, 
doch gegen die meiften Unannehmlich- 
feiten des menfchlichen Lebens geſi— 
chert fein fönnten, 

Es ift allerdings efwas fehr leich— 
tes, darinn Vhilofoph zu fein, wenn 
man fich nach den heutigen Verhält: 
niffen und Beduͤrfniſſen diefes Stan: 

des 
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des vor demfelben Freuziget, und mie 
diefer philofophifchen Gelafenheit die 
halbweg fummerlofe Hütte des Land— 
manns den fraurigen Pallditen unfree 
Eröfuffe vorzieht. Aber tritt dann naͤ— 
- her , du Rotte mit Kragen und Baͤr— 
en. Kommt ihr ale Bhilofophen, 
wie ihr immer heißt, undfeht den an, 
der in-diefem Stande weife und vers 
-nünftig lebe,’ der. fid) Feiner heillofen 
Verſchwendung preisgiebt, fondern 
in ungeftörter und reiner Freude das 
Seinige genießt, und fagf mir dann, 
ob ihr nicht euern Mantel gern um— 
taufchen wolltet, wenn euch dag 
Schikſal zu a Luft haͤt⸗ 
Te 
Schon da geht einem das Herz 


auf, wenn man fich in die Tage uns 


ſrer deutfchen Väter, in die Zeiten 
der edlen deutfchen Nitterfchaft hinein- 
denft. Wie ungleich mehr wahre 
denſchheit finden wir nicht da? Gern 
zu⸗s 
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zugegeben, daß ein gewiſſer von uns 
ſogenannter Geiſt der Barbarei an der 
Seite jener edlen, eingeſchraͤnkten 
Simplicitaͤt des haͤuslichen und gan— 
zen ſittlichen Lebens mitherrſchte, ſo 
iſts doch immer ausgemacht, daß une 
gleich mehr Ruhe, Zufriedenheit und 
Sorgloſigkeit in den Haͤuſern jener 
Großen zu finden war, als heut zu 
Tage. Man danke es dem guten 
Schikſal, daß unſre Sitten gebildeter, 
unſre Denkungsart aufgeklaͤrter iſt, 
als in jenen Zeiten; aber fallen dann 
nicht auch doppelte Vorwuͤrfe auf die— 
fe unfre Zeiten , wenn ung alle diefe 
Gittenverfeinerung, alle Aufklärung 
nur dazu hilft, ung in einen Wirbel 
febft gewählter Nothwendigfeiten und 
Bedürfniffe hineinzuziehen Wenn wir 
nur darum Künfte und Wiffenfchaften 
zu unferm angelegneren Gefchäft mach— 
ten, um uns dadurd) auf die gefährz 
lihen Wege der Veppigfeit , der 
Weich⸗ 
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Weichlichkeit, der Wolluſt fuͤhren zu 
laffen ? — 

Kouffeau klagte über dieſes Ver⸗ 
derben, und man lachte oder Fnirfch- 
te — ihn. Ich klage auch, und 
was wird mir widerfahren? — Aber 
fo gewiß ift eg, daß alle unfre Kuͤn— 
fie und Wiſſenſchaften, nebft den man— 
cherlei, aber vielleicht fehr ſparſamen 
Vortheilen, die durch fie dem gemein— 
fhaftlichen Wohl zugewachfen find, 
auch auf der andern Seite, ich will 
nicht behaupten, durch fich ſelbſt, aber 
duch ihren unvermeidlihen Mis— 
brauch und Weberfhwung ungleich 
mehr Unheil in unfern Sitten, in 
unfrer Defonomie angerichtet haben. 
Wem danken es viele unfrer Großen, 

deren Vorfahren reich und forgenfrei 
lebten, daß fie heut zu Tage in dem 
nämfächen Beſiz jener Güter, in den 
Händen gewiffenlofer Wucherer liegen, 
und Samilien um fic) her verder- 

ben 
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ben fehen? — Wen danft es beina⸗ 
he unfre ganze galante Welt, daß fie 
ihres Aufwandes wegen fait fiets 
in Geld: und Gchuldenfdrgen leben 
muß? — Woher die allgemeine Kla— 
ge über Mangel und Geld? — Wo: 
her unfre Raͤnke, unfre feinen Betruͤ⸗ 
gereien, unfre Ligen, unfre Gewiſſen— 
Iofigfeit, unſre Eidbrichigfeit, und 
wohin die alte deuffche Treue des hei: 
ligen Handſchlags? — Woher all dag 
verfeinerte Gefühl, an dem fich unfre 
Mädchen und Fünglinge die Schwind- 
fucht an den Hals empfinden? — 
Wem danfen wir all das Modeſchrei— 
ben, das ſchoͤne Gift in den Säft: 
chen dichtrifcher Süffigfeiten ? — Wo: 
her unfere Wertherfieber , unfre ver: 
liebten Morde nad) Gefühlund Grunde 
fügen ? Woher unſre Modereli— 
gion, unſre Starkgeiſterei, unſer dum— 
mes Geſprudel uͤber alles, was ſonſt 
heilig und ehrwuͤrdig war? — Wo— 


her 
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her unfre Weifen, unfte Prediger der 
Tugend, unfre Sittenrichter, die in 
ihrem Wandel, in ihren Werfen 
Heuchler und Schurfen find ? — Wo: 
her faft das allgemeine Deucheln und 
Maskenwerk von unferm Haufen, der 
mit Bücern kramt? 


XI. 


Wann wuͤrde ich fertig werden, 
wenn ich das Unheil unſrer Zeiten, 
das Verderben und das ſelbſt einge— 
ſogne Gift unſrer Sitten ſchildern woll— 
te! Wie tief wuͤrde ich in der Thor— 
heit des menſchlichen Herzens, in der 
bedauernswuͤrdigſten Eitelkeit der vor— 
nehmen Welt, in dem laͤcherlichſten 
Stolze falſcher Verdienſte herumſuchen 
muͤſſen, um die wahre Quelle dieſes 
Verderbens zu entdekken? Wie haben 
wir doch fo unglüflih ung von den 
feligen Wegen der einfachen Natur 

‚ab: 
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 Ablenfen laffen, und wie hat ung ein 
gerährliher Schwindel von eingebils 
deter Groͤße in die Labirinthe der 
Sorgen, und der uͤberlaͤſtigſten Be— 
duͤrfniſſe bineingei agt! 

Aber ich wende mich von — 
Seite weg. Ich fuͤhle meine Thor— 
heit, daß ich hier ganze Blaͤt fer voll 
ſchreiben wollte, und ſchon einig 
ſchrieb, um unſern Reichen, unſern 

Vornehmen Maͤßigkeit, und Menſchen⸗ 
liebe zu predigen. Tritt du an jenen 
Felſen hin, guter Freund, nimm ei— 
ne Nadel, und pikke ſo lange darein, 
bis du eine Hoͤhle fuͤr dich ausge— 
hauen haſt — ſo lange wird der Men— 
ſchenfreund reden und ſchreiben, ehe 
er die Großen und die Reichen zu 
wahren Menfchen machen wird — 
das heißt: bis die Erde nicht mehr 
Erde fein wird — 
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Blutige Thraͤnen hab' ich ſchon 
oft uͤber dich geweint, deutſches Var 
terland! du, o armes, von deinen 
Kindern verhoͤhntes, miß handeltes 
Vaterland! mehr als deine Mutter— 
liebe, mehr als die treflichen Beiſpiele 
deiner befferen Söhne aus den Tagen 
des glüflichen Alterthums, mehr als 
deine Maͤßigkeit, deine Treue, dein 
erhabner Tugendfiolg, mehr als dies 
alles reiste deine fpäteren Kinder die 
Falſchheit, die Wuth der Ausſchwei— 
fung der Fremden. Ihre Pracht, ih⸗ 
ve Wolluſt, ihre Gift war ihnen lies 
ber, als alte deutſche Tugend. Die 
Erften des Volks jagfen zuerft nach 
diefen betrügerifchen Gaben , und dag 
betrogne Volk lief mit in dem rafen- 
den Wirbel, und fammlete Schande 
und Derderben zum Erbtheil feiner 
Enfel, - 


Woll⸗ 
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Wolken unfre Großen mit Ernſt 
für ihr wahres Gluͤk, für den wah- 
ren Genuß ihres Bebeng eifern, wie 
leicht waͤr ihre Muͤhe! wie einladend 
winken ihnen, ſelbſt in dieſen Zeiten 
der Schwelgeret, ſo manche trefliche 
Beiſpiele zur freundlichen Nachah— 
mung! Es fehlt ung nicht an erhab— 
nen Muftern der Mäßigfeit, und ei- 
ner vernünftigen Sparfamfeit. Wä- 
ren unfre Leidenfchaften, unfre Ge- 
soohnheiten nur nicht ſchon fo fehr 
eingewurzelt, fo haͤtten wir gewiß 
fhon länge Defehrungen erfahren 
muͤſſen, die ung flaunen gemacht hät- 
ten, 

Sol ih ein allbefannteg Mufler 
diefer liebenswürdigen vernünftigen 
Mäßigfeit aufftellen , ein Muſter, wel- 
ches ohnehin fo nahe ſteht, daR alle 
diejenigen mit Schamröthe das fühlen 
mäffen, wenn ntan über bie vernach- 
Iöfigte Nachahmung deifelben , fie ei: 

Rs ner 
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ner höchft unruͤhmlichen Trägbeit ‚oder 
eines unüberwindlichen Hanges zur 
Ueppigkeit und Verfehwendung zu bes 
fhuldigen genöthiget wird! — Diez 
fes Muſter ift Joſeph, ift der Deuts 
fen Kaifer. | | 
Nicht ich, nicht der patriotiſch den⸗ 
kenden Deutſchen einer, muͤſſe dem 
deutſchen Volke Vorwuͤrfe, verdiente 
und bittre Vowuͤrfe über dieſe Träg- 
heit, uͤber dieſen ihren Hang zur 
Ueppigkeit machen! Nicht er muͤſſe, 
gereizt von ſeinem edlen Stolze auf 
ſeinen großen, in jedem Betracht, und 
beſonders in ſeiner Maͤßigkeit großen 
Kaiſer, ſein Volk ſtrafen, nicht den 
Vornehmen und Reichen ihre Der» 
ſchwendungsthorheiten mit den tref⸗ 
fendſten Farben vormalen! — Aber 
der Fremde, der vielleicht vom Dnie— 
per oder der Themſe herkoͤmmt, , der dei— 
ne Pracht, deine nachgeäfte koſtbare 
Salanterie, betrognes Deutſchland, 
ſieht, 
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flieht, und dann auch deinen Kaiſer 
ſieht, der muͤſſe verachtend auf dich 
niederbliffen,, und den bitterften aller 

Vorwuͤrfe dir machen: du feieft ders 
nes Raifers nicht werth ! 

Haben fi) denn unfre Großen, 
unfre Vornehmen, die Mühe noch 
nicht nehmen wollen, ihre Thorheit 
zu fühlen, wenn fie ihre Größe und 
ihren Stolz in ihrer theuren Pracht, 
in ihrem fchwelgerifchen Aufwande ſu— 
hen ? — Gicht es wohl zwiſchen 
Himmel und Erde etwas armſelige— 
res und kleineres, als ſolch einen 
Stolz? — Und iſt dem Mann von 
Vernunft etwas unglaublicheres, als 
daß es Leute geben koͤnne, die ſo al— 
ler wahren Menſchenwuͤrde vergeſſen, 
fo an Nichtswuͤrdigkeiten gefeſſelt, 
ſo von einer verachtungswerthen Ei— 
telkeit geblendet, ihr Anſehen mit 
Hintanſetzung aller perſoͤnlichen Ver— 
dienſte, blos von ihrer Equipage, 
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ihren Koſtharkeiten, ihren Pferden, 
ihren Hunden, und ihren Titeln her⸗ 
holen koͤnnen? 

Es iſt ohnehin eine der alltaͤglich⸗ 
ſten Bemerkungen, daß die meiſten 
Titel ſchlechterdings nichts als Pas⸗ 
quille auf ihre unwuͤrdige und unfaͤ— 
hige Beſitzer find. Aber demungeache 
tet iſt die Wuth der Verblendung 
fo groß, daß man nur immer feinen 
irrigen Weg fortrolt, daß man fich 
mit albernen. Ehrenbezeugungen übers 
häufen läßt, daß man ſich Lobredner 
erfauft, welche Io lange lärnıen und 
loben muͤſſen, als man gute Tafeln ge= 
ben kann, als man fehöne Equipage 
unterhält , als man ein Berfchwender 
nad der herrfchenden Mode if, — 


XII. 


Zu dieſen Betrachtungen koͤmmt 
nach jene hinzu, zu deren Entwiklung 


ich 
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ich mich weiter oben ſchon anheiſchig 
gemacht habe; ich meine ben erwieſe⸗ 
nen Schaden, weldyer durch die übers 
friebene Pracht und Schwelgerei der 
Großen auf den Nahrungsſtand, auf 
ben Handwerker zuruͤkfaͤllt. 

So ſehr darf ich mich eben nicht 
einer politiſchen Ignoranz beſchuldi— 
gen laſſen, als wuͤßte ich nicht, daß 
von einer Seite der Nahrungsſtand 
ſelbſt ſein Gluͤk und ſeine Unterſtuͤtzung 
im Luxus ſuchen mag. Ich weiß, wie 
ſo mancher Handwerker, ſo mancher 
Kuͤnſtler, der nach ſeinem koͤrperli⸗ 
chen Beruf nichts als ein Diener 
der Ueppigkeit und Wolluſt iſt, ar⸗ 
beitlos umkommen muͤßte, wenn un— 
ſre galante Welt ihrer Thorheiten wer 
niger haͤtte. Ich weiß es, wie ſo 
mancher bürgerliche oder unbuͤrgerli— 
che Gauner zum wohlverdienten Lohn 
ſeiner ſinnreichen Erfindungen fuͤr die 
Aufnahme und den gluͤklichen Fort— 
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wuchs des Luxus, betteln wuͤrde, 
wenn es nicht ſo eine Menge Narren 
in unſern Hauptſtaͤdten gaͤbe, welche 
ſich muthwillig zu Sklaven eines je— 
den Taugenichts machen laſſen, der ſie 
mit einer neuen laͤcherlichen Mode 
prellt. Ich weiß ed, daß fo manche 
Marchande de modes, fo manche Die- 
nerinn der Venus und der Grazien zur 
kuͤmmerlichen Stillung ihres Hungers 
am Spinnroffen figen würde, wenn 
unfre ſchoͤne n Damen nicht fo gefällig 
wären, ihre Köpfe, und ihre Schön 
heit unter Die kuͤnſtlichen Hände einer 
folchen Modemutter zu erniedrigen. Ich 
weiß e8, dag fo mander Kaufmann 
es würde bleiben laſſen müffen , jedes 
Fahr fo und fo viele Taufende auf die 
Seite zu ſparen, wenn die Welt nicht 
hartnaͤkkiger Weife befrogen fein wollte, 
wenn man ihm feine deutſche Waaren 
nicht für aͤchte auslaͤndiſche abfaufte, 
und wenn Die Eiferſucht der Putz- und 
Pracht⸗ 
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Prachtnarren, zu Vortheil, 
nicht von Tag zu Tage immer mehre⸗ 
re ſchwache und kindiſche Koͤpfe toll 
und ſchwindlicht machte. Ja und ein⸗ 
mal für allemal weiß ih), daß fo man⸗ 
cher, der izt ganz gravitaͤtiſch in fei- 
ner Karoſſe daherfaͤhrt, ſchon laͤngſt 
wieder mit feinen 20 oder 30 Gulden, 

mie denen er nach Wien fam, Auch 
wieder fortgegangen ſein wuͤrde, wenn 
nicht Luxus, Modekonventionen ‚und 
wag von allem diefem der Furze und 
eigentliche Name iſt — —— ſo 
viele Beduͤrfniſſe erfunden, ſo viele 
entbehrliche Dinge nothwendig ge— 
macht, und, alles mit eins zu ſag en, 
die Leute, welche ſich ſo gern betruͤ— 
gen laſſen, ſo an allen Orten und En— 

den aufs fuͤhlbarſte be trogen haͤtte, 
daß ſie ſich endlich mit allen ihren Gů— 
teen und Reidenfchaften alg einen 
Raub use Gauners betrachten muͤſ⸗ 
ſen der es in der Kunſt des 
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Prellens nur einigermaßen weit ges 
bracht hat, 

Dieſes alles wüßte ich von einer 
Seite fo ziemlich. Aber nun weißich 
aud) von einer andern, daß eben 
dieſer Luxus fo manchen ehrlichen Buͤr⸗ 
ger, bei allen feinen noch fo gehäufs 
ten Arbeiten, fehlechferdings verdirbt, 
— Wem diefe Behauptung zu auffale 
(end fein koͤnnte, der nehme fih vie 
fleine Mühe, mit mir auf einige Erz 
fehrungen auszugehen, welche über 
diefen Punkt fehr helles Licht geben 
fönnen. | 

Ein Schwelger von Profeffion hat 
da immer alle Hände voll, wo es auf 
Befriedigung feiner Wolluſt, und feiz 
ner galanten Leidenfchaften ankoͤmmt. 
Aber für den Schneider , für den 
Schuhmader, für den Zifchler, für 
den Niemer, und für die meiften an— 
dern ehrlichen Handwerksleute, wel= 
che ihm die eigentlichen nochwendiz 

gen 
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Gen Beduͤrfniſſe ins Haus ſchaffen mif 
ſen, fuͤr dieſe iſt faſt immer die Cha— 
tulle leer, und dieſe muͤſſen ſichs ge 
fallen laſſen, mit aller möglichen Une 
verdroffenheit 20 und 30 mal vergebe 
ch um ihren fauer verdienten Lied» 
lohn anzufragen, oder, eigentlicher zu _ 
reden — zu betteln, 

Wer fo manchen diefer Handwerks⸗ 
leute perfönlich fennt, wer fie in ben 
Antiſchambern, oder in der Küche ſte⸗ 
den, und fie mit. abfchlägigen, und 
weit vertröftenden Befcheiden abſpei⸗ 
Ten gefehen hat, wen fo manches Con: 
tobuch, mit allen darinn forgfältiger 
bezeichneten Reften von hoher und klei⸗ 
ner Noblefle, mit der Bemerkung fo 
und fo vieler Jahre, zu Geficht gekom⸗ 
men iftz wem fo manche, mit felbft 
eigenhändiger Anterfchrift, und beis- 
gedruften Hochadelichen Sigil befräf: 
tigte Obligation um die baare Hälfte _ 
zum. Verfauf angebothen worden iſt; 

| | wer 
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wer fo bisweilen in den Cirkeln man- 
her Bürger und Handwerksleute da= 
bei faß, wenn die bitterften Klagen 
über diefen und jenen Verfchtwender 
ausgejtoßen wurden , der ſchon fo man— 
chen ehrlichen Mann bübifch angefest, 
und um diefe und diefe Summe be: 
trogen habe , und wie alle feine Pracht, 
mie welcher er, feine DBediente und 
Pferde fich öffentlich feben laffen, nichts 
soeiter als. der unbezahlte Schweiß ar- 
mer Xrbeitsleute ſei; wer auch. den 
Spott und das Hohngelächter fo man- 
ches Neichen angehört hat, der auf 
Diefe und jene Karnfie mit Fingern 
hinmwies, und den Dabeiftehenden zu— 
rief: ſeht, da ift auch einer , der von 
meinem Gelde prahlt, und. der mich 
durch einen wohlausgeſonnenen Ban— 
kerutt um ſo und ſoviel Tauſende ge— 
ſchnellt hat — Wer ſo was geſehen 
ſo was gehoͤrt, ſolche Erfahrungen ge⸗ 
hat, wird es gewiß ſehr gern 
zu⸗ 
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zugeſtehn, daß der Luxus ſelbſt, ſo 
ſehr er immer auf einer Seite Nah— 
rung und Nutzen verſchaffen kann, doch 
auf der andern vielleicht noch mehr 
Nachtheil und Verderben ſtiftet. — 
Und alſo auch daher ergiebt ſich ein 
neuer und wichtiger Beweggrund, der 
ſich auf perſoͤnliche Ehre und Recht— 
ſchaffenheit ſtuͤzt, ſeinen Aufwand ſo 
zu maͤßigen, damit nicht an ihm der 
bittre Schweiß, und die Thraͤnen der 
betrogenen Arbeitſamkeit, wie ein ver— 
dammender Fluch, kleben bleiben, 


Sur 


Sollte ungläflicher Weiſe der war: 
nende Genius, welcher mich izt drinz 
gend fehweigen heißt, da er mir zu— 
gleich mit aller Wärme des Gefühls 
zuruft: daß es doch immer faft nur 
das Schikſal desjenigen fei, ber ber 
vornehmen Welt nuͤtzliche Vorſchlaͤge 
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macht, daß feine Worte fo, wie der 
Saamen auf Felfen und Doͤrner, auf 
fühliofe Herzen fallen , füllte. mein Ge: 
niu® ; fag’ ich , Wahrheit reden, fo 
wirde ich um ſoviel mehr von einem 
Gegenſtande wegeilen , der mich im— 
mer traurig machen muß, und hof 
nungsvoller zu jenen Menfchen hinuͤ— 
bergehen, welche doch guter Eindrüfs 
fe noch faͤhig ſind, und ihr wahres 
Wohl inniger beherzigen moͤgen, da 
ſiesihr nicht ſo vornehmer Stand, der 
Menſchheit und dem guten Gefuͤhl 
der menſchlichen Natur etwas naͤher 
kommen läßt. 

Zu euch wende ich mich num Bürs 
Her des Staats ! zu euch biebere, 
vechtfchaffene , patriotiſche Männer, 
denen das gemeinfchaftliche Heil des 
Staats nicht minder am Herzen liegt, 
als da s Privativohl eurer Familien. 
Eud) fordre ich auf, meine beigebrach- 
ten Gründe, die ich hier zerſtreut uͤber 

das 
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das Berderbliche des Luxus vorgelegt 
habe, bedächtlich zu prüfen! Zu euch 
rede ic) freue und rebliche Vaͤter, de— 
nen das Wohl ihrer Söhne und Tech: 
fer die theureſte und särtlichfte Sorge 
iſt! denket mie mir über unfre Welt! 
beobachtet dag mwidermwärtige Gewuͤhl, 
in welchem fich die Thoren aller Staͤn⸗ 
de und Klaſſen raſtlos herumtreiben , 
wie alles fo heranſtrebt, fein größeres 
oder minderes Maaß Thorheit aufdem 
Altare der Mode mitzuzollen ! fühle 
ihre nicht mit mir, wie ungläflic) man 
fi) dadurch felbft macht, und wieweit 
man fi) von dem Wege der wahren 
Glüffeligfeit entfernt ? 





D möchte doch der fefte Entſchluß 
in eurer Seele Wurzel fchlagen, fen 
von diefen Wegen, fo fern von dem 
Schwarme ber Thoren, jene Wege zu 
fuchen, auf welchen eud) der glüfli- 
che Genuß eures Lebens entgegen laͤ— 

O chelt: 
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chelt: mäßig, gnuͤgſam, und zufrie— 
den mit ſich ſelbſt, und dem, was uns 
Gott gegeben hat, zu leben! 


Der groͤßte Fluch, der uͤber euch 
liegt, iſt die Wuth der Nahahmungs- 
ſucht, die ſich der Herzen eurer Wei— 
ber und Toͤchter bemeiſtert hat; dieſe 
Wuth, welche ganz darauf vergeſſen 
macht, was man iſt, was ung gezie⸗ 
me, was unſers Standes iſt. Durch 
fie faͤllt man in jene klaͤgliche Blind⸗ 
heit, welche uns dag Verderben des 
häuslichen Zuftandes nicht ehe gewahr _ 
werden läßt, als bis man eben am. 
gefährlichften Abhange gegen den Ab- 
grund zumanft; diefe unfelige Blinde 
beit, welche ſich zum Spiel aller Lei— 
denfchaften machen laͤßt, alles über: 
fieht , alles duldet, und endlich alles 
ie fich her ruhig zu Grunde gehen 
laͤßt. 


So 
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So lange diefe verheerende Wuth, 
diefe Nachahmungsſucht die Herzen 
der £leineren Stände  beberrfchet; fo 
lange man fich einbilden wird, durch 

Aolchen Putz, und folhe Pracht, wie 
fie diefer oder jener unterhält, groß 
und verdienftvoll zu werden; fo lan= 
ge man fich überreden wird, alle wah— 
re Größe beftehe in nichts bedeuten= 
den Aeußerlichfeiten,, fo lange ift uns 
fer Loos Thorheit, fo lange lacht der 
Dernünftige unſrer, und fo lange find 
wir die ärgften Feinde unfrer innern 
Ruhe und Zufriedenheit. 


Nur diefes bildet den vernünftis 
gen und rechffchaffenen Mann, wenn 
man feine Bedürfniffe nicht über dag 
Verhaͤltniß feines Standes anhäuft, 
wenn man jenen, faft alltäglichen Ge— 
fahren forgfältig ausmweicht, in wel» 
hen nur gar zu oft der Kredit, die 
Ehre und alle Tugend des Bürgers 

22 ſchei⸗ 
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ſcheitert; wenn man die ſeinigen nur 
immer auf der gluͤklichen Mittelſtra— 
ße zuruͤkzuhalten ſich beſtrebt, auf wel⸗ 
‘cher man feinem häuslichen Verder— 
ben immer sweiter entgeht, und das 
gegen um fo reichlicher den feligen 
Srieden feines Daufes gewinnt. 





Ein 


Ein Beitrag 
zur 
Ueberſchwemmungsgeſchichte 
vom Jahr 1784. 





Virtuti Monumentum. 





| AWDIie , 
Menfchenfreunde in Wien, 
sum Beßten 
der durch die Ueberſchwemmung 
bedrängten Armen. 


3. einer Zeit, wo alle gewoͤhn⸗ 
liche Schauſpiele geſperrt ſind, 
giebt die Natur eins der fuͤrchterlich⸗ 
ſten und erbarmungswuͤrdigſten, die 
ſie aufzuweiſen hat. Sie giebt es 
nicht vergeblich; ſie darf ſich ruͤhmen, 
daß ſie ſo viele Zuſchauer hat, als je 
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ein Schauſpiel, das ſie, oder ſonſt je⸗ 
mand gab, haben konnte. 


Wenn man zu einem Schauſpiel 
geht ‚ pflegt man fich Doc) immer zu fra= 
gen: Warum giengftduhin? — Ich 
zweifle nicht, daß meine werthen Mit- 
Bürger , fo oft fie an die Donau hin= 
freten, und die Schreffen einer fp " 
ungewöhnlichen Ueberſchwemmung füh- 
len, fich fragen werden: Warum gien⸗ 
gen wir zu diefem Schaufpiel ? 


Doch nicht zum Vergnügen ? doch 
nicht, um ung an dem froftlofen Zus 
fiande jener Unglüflichen zu weiden, 
bie mit den Gefahren des Todes , des 
Hungers, und mit namenlofem Sams 
mer ringen, indeflen wir in behagli— 
cher Selbftgefälligfeit uns unfrer Si: 
cherheit freuten, von den Stadtmauern 
herab die Größe der Gefahr in un— 

— Ueberlegung naͤhmen, oder auf 
| der 
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der verderbenden Flut hinführen, oh⸗ 
ne das Elend der Leidenden mit ge⸗ 
ruͤhrten Herzen zu fuͤhlen? — 


Dieß gewiß nicht. Ich müßte mei⸗ 
ne Mitbuͤrger nicht kennen, muͤßte 
nicht ſo manche aͤhnliche Begebenheit 
mit angeſehen, und ihr Betragen dar 
bei beobachtet haben ; ich müßte nicht 
bei gegenwärtigen traurigem Schaue 
fpiel, dag wirflich noch frauriger alg 
die ernfthaftefte Tragödie ift, fp mans 
che Thräne fließen gefehen, fo man— 
che gute Seele ihr tief gefühltes Mite 
leiden flagen gehört, und ſo manchen 
beißen Wunfc vernommen haben, 
den armen Bedrängten Hilfe zu lei— 
fien, wenn man fönnte, wenn man 
im Stande wäre, durch feine einzelnen 
Kräfte für das Allgemeine eine aus— 
giebige Unterſtuͤtzung zu leiſten. 

Hab? ich diefe Thränen , dieſes Mit- 
leiden und diefe Wünfche recht ver- 

O 5 ſtan⸗ 


218 ect 


ftanden, fo wollte man damit fo viel. 
Daß ein gemeinfchaftlicher Vereini⸗ 
gungspunft beflimmt wuͤrde, wo ein 
‚jeder, dem es mit feinen Thraͤnen, 
feinem Mitleiden, und feinen Wuͤn— 
fchen Ernftift , fein beliebiges und men— 
fchenfreundliche8 Scherflein hergeben 
koͤnnte, wo fobann durch eine aus fol- 
chen Beiträgen erwachſende Summe 
im Großen eine verhält aißmäßige Unz 
terftüßung der bedrängten Armuth von 
den wohlthätigen Bürgern Wiens zu 
leiften wär. 


Diefer Gedanke ift fo rührend‘, 
ſo heilig , daß man, und wenn er 
auch hier zu voreilig gewagt fein foll- 
fe, fih ihm nicht anders als mit der 
innigften Seelenfreude überlaffen kann. 
Ja es fei gewagt! Man laffe mich den 
Dollmetfcher aller edlen, guten, er— 


barmenden Seelen fein, die in Wien -- 


gewiß ſo haͤufig, als irgendwo ſonſt, 
EN 
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wohnen; man laffe mich die Sprache 
diefer Seelen laut führen, und fagen : 
daß die menfchenfreundlichen Bürger 
Wiens eine Gelegenheit wuͤnſchen, ih— 
re Wohlthätigfeit zur Hilfe der durch 
die Waſſergefahr notbleidenden Ars 
men in den Vorſtaͤdten, werkthaͤ⸗ 
tig an den Zag zu legen, 


Zwar weiß ich, und fol im Na— 
men der Menfchheit dafuͤr danken, 
. daß fchon fo viele weiſe Anftalten ge= 
macht, daß durch große und mürdi- 
ge Menfchenfreunde fchon fehr viel 
für die leidende Armuth gethan wor— 
den ift. — Aber wie Fann wohl bei 
fo allgemeinem Unglüf des Guten ge= 
nug gethan werden ? wie wird nichf 
in fo vielen edlen Herzen die Begier— 
de brennen, noch mehr, oder wenige 
fiend auch etwas zu thun ? 


» 


In 
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In diefer Zuverſicht lege ich hier 
einen fo einfachen als fihern Plan 
vor, wie eine folhe gewünfchte Ges 
legenheit an die Hand gegeben mers 
den Fann, | | 





Sich habe eine Kleinigkeit drukken 
laſſen, unter dem Titel: Der Bett: 
Ver, für die durch die Waſſerge⸗ 
fahr perunglüften Armen , an 
Die Herzen allerMenfchenfreunde. 
Es ift ein Fleiner, nicht einmal gang 
sollgedeufter ‚aber fo von ganzer Seele 
gutgemeinfer,, und mit fo. vielem war— 
men Menfchenantheil gefchriebener hal: 
ber Bogen, daß ich ihn zu einem fol» 
chen Endzwek lieber gefchrieben has 
ben will, als das lobgepriefenfte Buch. 
Sc fage ſogar, daß diefer halbe Bo— 
gen in den Augen der Kenner. wenig 
Werth haben wird, und dieß um fo 
fichrer , weil er blos für fühlende Sees 
Ien, und für Menfchen jedes Stans 

des 
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de8 und Alters gefchrieben tft, und 
weil wohl auch für ein fchriftflelleri> 
ſches Meifterftüf nicht Zeit genug übrig 
war; und was hat auch die Noch mit 
Meifterfiüffen gemeinfchaftliches ? 


Diefer halbe Bogen wird bei dem 
Buchhaͤndler Sarıl in der Singers 


ſtraße um zo fr, verkauft. Das aus 


dieſem Verkauf eingehende Almofen 


für die Armen wird jedesmal, fo 
oft 100 Gulden beifammen find , an 
das unter der Auffiht des Hern 
Grafen v. Bouquoi Excellenz fie 
hende Armeninftitut gegen I 
übergeben, 


- Zur nöthigen Sicherheit, damit 
jeder Verdacht einer Unredlichkeit, oder 
was fonft der Argdenfende vermuthen 
- £önnte C weildie Sache auf Schriftz 
ftellerei. hinaus 3% laufen feine ) 
vermieden werde, wird jedermann, 

weß 
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weß Standes und Karakters, ber . 


- fein Almofen zu diefer Abficht mittheis 


en will, gebeten ‚feinen Namen da, 
wo er es erlegt, aufzeichnen zu laffen , 
weil am Ende der Sammlung al 
le Namen der Wohlthäter nebft der 
von ihnen dargereichten Almofens 
fumme und den Copien der Quit⸗ 
tungen von Sr. Excellenz dem Srn. 
Grafen v. Bouquoi abgedruft, und , 
einem oͤffentlichen Blatt der Wie 
nerzeitung beigelegt werden ſollen, 
indem es billig ıft, daß die Ars 
men , welche die Unterſtuͤtzung erhals 
ten baben ‚ihre Woblchäter Fennen, 
und das Publifum überzeugt werden 
möge , daß feine linredlichfeit vorge 
gangen. fei; zu weldhem Ende aud 
die Eremplare mit fortlauffenden Nu— 
mern bezeichnet werden follen,, damit, 
wenn jemand etwa feinen Namen nicht 
befannt machen wollte, wenigfteng die 
unter Diefer oder. jener Numer erleg⸗ 

te 


—— 
te Summe angezeigt werden koͤnne. 
Hiedurch wird alfo jeder Verdacht um 
fo eher verfchwinden , weil Hr.-Yartl, 
der den Empfang des Alinofens . 
beforgt , als ein Mann von. bes 
waͤhrter Nechtfchaffenheit bekannt 


Men 


Diefes und nicht mehr hab? ich zu 
fagen, Wer wirflich den Willen, bei‘. 
diefer Gelegenheit wohl zu thun hat, 
fann fic) wenigſtens nicht beflagen, 
daß ihm nicht ein leichtes und fiches - 
reg Mittel an die Hand gegeben wor: 
den waͤre. 


Nur muß noch Eines nothwendig 
erinnert werden: Die Buͤrger Wiens 


werden überzeugt fein von dem edlen 


Eifer derjenigen, denen die Mühe: 


waltung für Abwendung der gegen: | Ä 


wörtigen Gefahr obliegt ; fie wer: 
den wiſſen, Daß die Noch nicht fo 
aͤu⸗ 
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aͤußerſt iſt, als ſie es ſein muͤßte, wenn 
nicht von allen Seiten die weiſeſten 
Vorkehrungen waͤren getroffen wor— 
den. — Aber die gegenwärtige Ber 
fahr allein ift noch nicht die ganze 
Noth. Nicht allein find jene ungluͤk— 
lich, die, ehehin Bettler, fih nun 
ganz verarmt ſehen. Auch jene find 
es, die, fonfiminder arm, durch die— 
- fe Ueberſchwemmung ihres Eigenthums 
beraubt, in ihren Xleinen Gewerb- 
ſchaften gehemmt, auſſer Arbeit ges 
fest, und eigentlich zu fagen, an den 
Bertelftab gebracht worden find. Wir 
werden nicht ohne Schreffen fehen, 
daß nach abgewendeter Maffergefahr 
ganze Familien, und Leute, bie fonft 
die Feucht ihres Fleißes genießen konn⸗ 
ten, unfere Thuͤren belagern, und 
unfern Beiſtand anflehen werden — 
oder vielmehr nur dann ‚werden muͤſ— 
fen, wenn wir nicht im Voraus be— 
dacht find, für fie einen ergiebigen 

a 
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Nothpfennig zu ſammlen. — Möchten 
dieſes befonders alle jene beherzigen, 
die beim lebhaften Gefühl der gegens 
wärtigen Noth, der unvermeidlich 
erfolgenden wergeffen haben ! nd 
diefer umvermeidlih  erfolgenden 
Noth einigermaßen vorzubeugen, if 
eigentlid, die Abfiht diefes Unter— 
nehmens. 


Es iſt ſonſt gewöhnlich, daß bei 
einem oͤffentlichen Unternehmen der Un— 
ternehmer ſeinen Namen unterzeichnet. 
Man erlaſſe mir aber dießmal einen 
ſolchen Gewohnheitszwang. Wer nicht 
ehehin an der Sache ſelbſt die gur- 
Abficht wahrnehmen Fann, wird es 
auch nicht koͤnnen, wenn mein Dame 
unterſchrieben waͤre. 


Gott, 


N 
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Gott, der die Lilien des Feldes, 
und die Voͤgel der Luft mit Speiſe 
verſieht, gebe ſeinen Segen zum * 

ſamen Gedeihen! 


Wien den 6. Maͤrz 1784. 





Der 
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Der Bettler 
für die 
durch die Waſſergefahr verunglüften 
armen, 
an die 
Herzen aller Menfchenfreunde- 
Don 
N 





Der Verf. Diefer paar Reime muß, 
manchen Leuten zu Gefallen, noch ein= 
mal erinnern, daß er diefe Neime für 
nicht8 anders als Neime anfieht, und 
fie von jedermann dafuͤr angefehen 
zu werden verlangt, Zeit wär genug 
vorhanden geweſen, um bier vieleicht 
etwas Beſſeres an deren Stelle zu ſe— 
gen. Aber das Ganze bleibe wie es 
war, und es fei Beweis, wie Mes 
nig der Verf. fich mit gelobten Dich 
fern zu meflen Willens if, 

N 2 Ein 
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in Bettler, Brüder ! fömmt u euch, 
— Ein Bettler für die Armen; 

Ihr lieben Brüder, groß und reich, 
O habt mit ihm Erbarmen! 


Dort von der Donau koͤmmt er ber, 
Die Augen voll von Thränen, 
Er mußte weinen viel und ſehr, 

Ach! bittere, bittre Ihränen, 


Denn was er hört’, und was er fah, 
Das war ein lauter FJammer, 
Ein fchmerzlih Winfeln fern und nah 

Aus mancher armen Kammer, 


Es weinte Mann und Weib und Kind, 
Und rang die dürren Hände, 
Und wuͤnſchte, ach! geſchwind, ges 
ſchwind 
Solch eines Lebens Ende, 


Dort 





2 


Dort ftanden Häufer großer Zahl 
Tief in deg Stromes Mitte, 
Zum Umſturz wanfend allzumal 

Mit jedem ſchwachen Tritte, 
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Da ſchwamm das Bischen Habund Öur, 
So fümmerlich erworben, 
Die Frucht von bitterm Schweiß und 
| Blut — 
Fort auf dem Strom — verborben, 


Dorf faß der alte franfe Mann 
Mit feinen Silberhaaren, 

Da brach die wilde Flut heran 
Mit ihren Todsgefahren, — — 


Dieß fah der Bettler all, und mehr, 
Und mwoll? das Herz ihm brechen, 

Es ward’ ihm um die Bruſt fo fchwer, 
Verſagt' ihm alleg Sprechen, 


93 Doch 
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Doch ſieh, es ward’ ihm wieder wohl, 
Als Menfchenfreunde famen 
Hit Händen Speis und Tranfes 

volt 
Ha! Menſchen groß von Namen! 
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Die gaben was fie Fonnten, hin, 
Und waren froh des. Gebens, 
Und hatten einen hohen Sinn 
Und ſchaͤzten Werth des Lebens, — 


Da floh der Bettler eilig fort 
Der Menfchen viel zu finden, 

Die fo, wie diefe, rttes Wort 

Und fein Gebot ver. den, 


Und Menfchenliebe übten gern, 
Und. gern der Armuth gäben, 
Daß Gottes Segennah und fern 

Begleit' ihr langes Leben, 


ind 





Und fich , ba koͤmmt er nun u euch 
Der Bettler für die Armen, 

Zu euch, ihr Brüder groß und reich, 
Und flieht euch um Erbarmen, 


D hört ihn an mit Menfchenfinn, 
- Laßt euer Herz bewegen; 
Und hoffe reichlichen Gewinn 

Dei Gott und ew'gen Segen, 





CE En, 
AIch habe dieſe beiden Aufſaͤtze ge— 
genwaͤrtiger Sammlung meiner ver- 
mifchten Schriften einverleibt, weil 
fie, des Erfolgs wegen, mir die lieb⸗ 
ſten unter allen ſind, die ich je ge— 
ſchrieben habe, oder noch ſchreiben 
werde. Wer Gruͤnde finden koͤnnte, 
mich darum einer Ruhmredigkeit zu 
beſchuldigen, weil ich mich hier, zwar 
das 


PP 2: Di 
das erfte mal, aber ausdruͤklich ale 
Verfaſſer und Unternehmer des ganz 
ion GefHäfts nenne, dem wird es 
auch niht an Gründen fehlen, jedem 
Vater Vorwauͤrfe zu machen, der ſich 
ne mich aber zum Theil auch darum 
bier öffentlich, weil es viele Leute 
gegeben hat, die, ich weiß nicht aus 
Eiferfücht oder Meid, es durchaus. 
nicht leiden wollten, daß grade Ich 
den Gedanken diefer Armenfammlung 
gehabt und ausgeführt haben follte: 
und fo möge e8 denn ohne allen An= 
fand diefen zur Nachricht und der. 
Wahrheit zur Steuer gefagt fein: 
daß wirklich nur Ich, ohne Dazwi— 
fchenfunft auch nur eines einzigen. 
Menfchen ; felbit geheimnißvol gegen 
meine beften Freunde , das Werf unter⸗ 
nommen habe; nur mein Freund, Buchs 
händler Hartl erfuhr die Sache, weil 
in feiner Handlung gefammelt wurde. 
| Der 
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Der ganze Betrag war die Sum⸗ 
me von 4220 fl. 302 fr. Sch legte 
hierüber in einer Echrift: Denkmal 
des Edelmuths der Bürger Wiens 
bei der Ueberſchwemmung im I» 
1784. 2c. dem Publifum Nechnung ab. 

Sch weiß nicht, welchem Patrio— 
ten oder Unpatrioten ich die Geſchaͤf⸗ 
tigfeit zu Danfe wiſſen foll, der dies 
fe Schrift nach Berlin ing Tribunal 
ber Bibliothefäre fpielte. Es fält 
in die Augen, daß der Inhalt uns 
möglich vor dieſes Forum gehören 
fann; denn. e8 ift nicht ein Wink von 
Litteratur darinn. 

Indeſſen gab man und von Geis 
ten dieſes Tribunals im zyften Bande 
2. Stüf der allg. d. Bibliothek eine 
Rezenſion, oder sie da8 Ding etwa 
beißen foll, darüber, wovon ich bie 
folgende Stelle als eine Merkwuͤr⸗ 
digkeit hier anfuͤhren muß. 


Q „Iſt 
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„Iſt es nicht zum Erſtaunen, daß 
„in einer Stadt, wo nad) einer neue- 
„ſten Berechnung C f. d. Luca Staats: 
„, anzeigen ater Heft ©. 176. ) 254,181 
‚, Einwohner feyn folen, in einer. fo. 
„uͤppigen Stadt, wo fo viel auf 
;, Schmaufen und Pracht gewendet 
„wird, die freiwillige Kollekte für 
„ſo Offenbar nochleidende Mitbürger 
‚nur 4220 fl. beträgt. Wie würde 
„das Wiener Publikum nicht feufzen, 
„wenn es hieße: Stuwer bat imleg- 
„ten Monate für feine Seuerwerfe 
„im Drster nur 4220 fl. eingenoms 
„men. Da würde es heißen: Der 
u Mann wird nicht unterftügt, er 
„wird ruinirt werden. And ob fo 
viele Einwohner ganzer Vorſtaͤdte 
„durch Ueberſchwemmung ruinirt 
„worden, daran denken noch fo 
„viele reihe Wolluͤſtlinge nicht, und 
„, geben unbeforgtihr Geld fürs Heuer: 
„werk, für Thierhetze ‚und für die 
„Redoute ANS, « | Man 
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Man Fan bei aller möglichen Ges 
Iindigfeit und Öutmäthigfeit fo was 
doc nicht anders , als wenigſtens 
fhamlos nennen. Das war ficher 
wieder einer von den ſtentoriſchen 
Großhälfen an der Spree, der die 
Stirne haben durfte, einer gangen 
Stadt Menſchengefuͤhl abzufprechen. 
Das Auffallende diefer Inſolenz hebt 
fich vorzuͤglich dadurch, daß alle Jour— 
nale deutfher Nation wie von Athem 
fommen wollen, wenn etwa bie und 
da ein Dienfchenfreund in Mieder: 
deuffchland einige Thaler Allmoſen 
giebt ; am Deffauer Philantropin hat 
man fich heifch gefchrien ; die Ephes 
meriden der Menfchheit erzählen wohl- 
thätige Handlungen , wo eg um 4 
Thaler zu thun iſt; mit einem Worte: 
Man ftieht Hand in Hand gefektet, 
nnd veicht fich freundnachbarlich Die 
Dofaune, wenn in Sachfen, Brans 
denkurg u, fi mi etwas Gutes ges 
ER 2 ſchieht. 
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ſchieht. — Aber — meil in Wien, 
auf ein, ungenannt der Zeitung bei— 
gelegtes Blatt, während einem Mo— 
nat 4220fl. freimilliges Allmofen eins 
lief, da muß man von Berlin aus 
ſchimpfen, muß auf eine niedrige, 
faſt pasquillirende Are beleidigen, 
da man fih bruͤderlich des Guten 
freuen follte. | | 
Indeſſen iſt's eine alte Gewohn— 
heit, daß auch viel Boͤſes aus Un⸗ 
wiſſenbeit gethan wird. Hätte der 
£ühne Mann, der hier in quaeftione 
ift, gewußt, dag in Wien bei der 
Ueberfhwemmung im März 1784 mehe 
denn 50000 fl, unter die Nothleiden⸗ 
Den in und um Wien vertheilt wurden, 
hätte er nur wenigftens die Augen 
aufgethan, und meine Ankündigung 
an die Menfchenfreunde gelefen, fo 
fönnte er doch unmöglich folche belei= 
digende und unſchikliche Ausfaͤlle grade 
bei dieſer Gelegenheit gewagt haben. 
— Ein 
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— Ein ehrlicher Mann, ber Wahr: 
beit reden will, geht da, wo er im 
Zweifel ift, fragen. Über der Mann 
in Berlin wollte das nicht; ihm war 
es grade gemärhlich, zu beleidigen, 
und fo beleidigte er. 

Das Ganze giebt den auffallend: 
fien Beweis von dem Scheelblik, mit 
soelhem man von der Spree aus nad) 
der Donau binzufehen gewohnt ift, 
wie man alles geringfügig behandelt, 
was nicht auf dortigem Boden wäcft. 
Die Berliner Bibliothek hat ung Bei— 
fpiele gegeben, daß fie bei den uns 
bedeutendften anonimen Brochüren kei⸗ 
ne Mühe verfäumte, den ungenann= 
ten Derfaffer aufzufpären, und dem 
Publifum feinen Namen zu nennen. 
Da aber bier von einem Wiener 
Schrififteller die Rede war, fo druͤk— 
fe man die Augen zu, und nahm fid) 
fehr wohl in Acht, dag 2, A. H. auf 
dem Titel in meinen Namen aufjulöfen. 

| Q 3 Ich 
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Ich bin der Meinung, ſo was 
macht den Berlinern nicht viel Ehre, 
und ich ſage dieſes hier mit freiem 
Muth, obſchon ich hoffen darf, daß 
man nicht ermangeln wird, dieſer 
Freimuͤthigkeit wegen mic) nach an— 
gewohnter Sitte zu zuͤchtigen. 





| BEeSıH. 
gedrukt mit Lettneriſchen Schriften. 
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